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Vorwort. 



Die folgende Arbeit ist da» Ergebnis» langjähriger, aber häuBg durch anderweitige 
Studien und Berafsgeschäfte unterbrochener Forschungen, deren Vornahme durch den für 
ichthyologische Untersuchungen so trefflich geeigneten Wohnort des Verfassers begünstigt 
ward. Anfangs war es Absicht, eine Reihe von monographischen Abhandlungen bekannt 
zu machen, wie solche über Cottus, Cyclopterus, Belone, Salmo, Anguilla, Spinax 
vollständig ausgearbeitet sind, zu denen uoch die durchaus revidirten früher publicirten 
Arbeiten des Verfassers über das Nervensystem von Gadus und Accipcnser hinzukommen. 
Später wurde, wegen der sonst erforderlichen Wiederholungen und der zahlreich hinzu- 
gekommenen neueren Untersuchungen, der Plan geändert und es entstand die vorliegende 
zusammenhangende Darstellung des peripherischen Nervensystemes der Fische. Die 
Resultate der histologischen Studien sind derselben nur unvollständig einverleibt und sollen 
künftig sclbstständig bekannt gemacht werden. 

Die vorhandene Literatur hat der Verfasser so vollständig benutzt, als es ihm möglich 
war und als für seine Zwecke erforderlich schien. Dass Girgcnsohn's „Anatomie und 
Physiologie des Fischncrvensystemcs" in den Memoires präsentes a l'Academic des sciences 
de St Petersbourg. Tome V. 1844. 4. keine Berücksichtigung gefunden hat, wird Niemand 
befremden, der den compilalorischen Charakter jener Schrift kennt. 
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Fremde und eigene Irrlhümer sind inannichfach berichtigt; neue zu vermeiden, war 
eifrigste* Bestreben. Die einzelnen Angaben stützen sich in der Hegel auf oft wiederholte 
Beobachtungen. Unvollständige Notizen aus früherer Zeit sind, namentlich da, wo irgend 
welche Bedenken gegen ihre volle Bichtigkeit aufkamen, oder wo sie nicht revidirt werden 
konnten, unbenutzt geblieben. Eine Angabc, deren Gültigkeit bezweifelt werden könnte, 
betritt den IN. acuslicus bei Cottus scorpius S. 15. Es ist versäumt, im Texte zu bemerken, 
dass eine blos zweimal beobachtete Abweichung von der Bfegel und nicht die gewöhnliche 
Bildung beschrieben ist. Gewöhnlich besitzt nämlich der N. acuslicus bei Cottus nur 
zwei discrete Wurzeln. 

Die vergleichenden Excurse werden zeigen, dass die Classe der Fische vorzugsweise 
geeignet ist, in den Plan, welcher der Anordnung des Nervensysteme» bei den Wirbel- 
(liieren Uberhaupt zum Grunde liegt, Einsicht zu gewähren. 

Bo stock. Im October 1849. 
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Von den drei höheren Sinnesnerven. 

1. Vom Nervus olfactorius. 

Die Nervi olfa et orii, welche immer eigene Anschwellungen CTubercul« olfactoria) besitzen, nehmen bei 
allen Knochenfischen ihren Ursprung von der unleren Fläche der Hemisphiren des grossen Gehirnes. Von 
der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugt man sich vor Allem bei denjenigen Fischen, deren Tubercula 
olfactoria kurz vor dem Eintritte der Geruchsnerven in das Riechorgan liegen, aber auch häufig bei solchen, 
deren Tubercula olfactoria unmittelbar an den Vorderrand der Hemisphiren angefügt sind. 

Es finden nämlich in Betreff der Lage dieser Geruchsnerven- Anschwellungen bedeutende 
Verschiedenheilen statt. Bald liegen dieselben unmittelbar vor den Hemisphiren als einfaches oder doppeltes 
Paar von Anschwellungen, bald dagegen weit mehr nach vorn gerückt, ganz entfernt von den Hemispharcnlappen, 
unmittelbar vor dem Eintritte der Geruchsnervcn in das Riechorgan; selten ferner kömmt es vor, dass man 
einer Vermiltelung zwischen diesen beiden Extremen begegnet und die genannten Anschwellungen auf dem 
Wege zwischen Ursprungs- und Austrittsstelle der Geruchsnerven antrifft 

1. Unmittelbar vor den Hemisphären liegend wurden diu Tubercula oiracloria bisher angetroffen bei 
folgenden Fischen : unter den Per malen bei Perca, Lucioperca, Acerina, Trachinus, so wie auch, nach Arsaky *), 
bei Uranoscopus, Sphyraeaa; unter den Cataphractcn bei Coltus, Agonus, Trigla und, nach Arsaky, bei 
Scorpaena, so wie, nach Gottsched !«-i Gasterosleus; unter den Sciänoiden bei Haemulon; unter den 
Sparoiden bei Sparus, nach Arsaky; unter den Mugiloiden bei Mugil; unter den Squamiprnnen bei Brama Raji; 
unter den Scomberoiden bei Scomber und Caranx, so wie, nach Arsaky, bei Xiphias, Centronotus, Zeus, Cory- 
phaena ; unter den Tänioiden bei Trichiurus und, nach A r s a k y , bei Cepola ; unter den Theutyern bei Acanthurus ; 
unter den Blennioiden bei Zoarces; unter den Gobioiden bei Anarrhichas und, nach Gotische, bei Görnas; 
unter den Cyclopodcn bei Cyclopterus und, nach Gottsche, bei Echeneis; unter den Pediculaten bei Lophius ; 
unter den Labroiden bei Labrus ; unter den Chronüden bei Cychla ; unter den Scomber-Esoces bei Betone und, 
nach Arsaky, bei Exocoetus; unter den Pleuronectiden bei Pleuroncetcs, Rhombus, Sole*; unter den Fistu- 
Ures bei Centriscus, nach Gotische; unter den Esocinen bei Esox; unter den Salmoniden bei Salmo und 



') De pucinn eerebro rt mcdalli «pin.li. Edid. Hilter. Lip«. ttU». 4. p. 2«, ». 
Malier'. Arthiv. 18JJ. S. 417. 
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Coregonus; unter den Clupeiden bei Clupea, Engraulis und Alosa; unter den Anguilliformes bei Anguilla, 
Conger, so wie aucb, nich Valentin l ), bei Gymnolus und bei der falschlich oft dahin gerechneten Gattung 
Ammodytes; unter den Lophobranchii bei Syngnathus; unter den Plectognatben bei Oslracion, Batistes and 
Diodon; unter den Ganoiden bei A cd penser, so wie bei Polypterus, nach Müller»), bei Lepidosteus nach 
Buach») und bei Amia nach Franqne| 4 ); unter den Cydostomen bei Myxine und Bdenostoma nach 
Müller O und bei Petromyzon. . 

Bei dieser Lage sind die Tubercula olfactoria meistens einfach. Nur unter der Auguilliformes sind 
bisher Theilungen derselben beobachtet, so dass ein Paar dieser Anschwellungen hinter einander liegt So 
bei Anguilla; ferner bei Conger nach Arsaky •) und bei Gymnotus nach Valentin T ). Beim Aal steht die 
erste grössere Anschwellung durch einen weissen Strang mit der Hemisphäre in Verbindung; unmittelbar vor 
ihr liegt die zweite kleinere. 

2. Unmittelbar vor dem Eintritte der Gerucasnerven in das lUechvrgan, also am vorderen Ende der 
Geruchsnerven, wurde das Tuberculum olfactorium bisher angetroffen unter den Gadoiden bei Gadus, Merlangus, 
Lota, Lepidolcprus ; unter den Siluroiden bei Silurus; unter den Loricarinen bei Hypostomum; unter den 
Cyprinoiden beiCyprinus, Abramis, Leuriscns, Gobio, Tinea und Cobitis ; unter den Holocephali bei Calorhynchus ") ; 
unter den Plagiostomen •) bei Spinax, Scyllium, Mustelus, Galeus, Carcharias, Zygacna, Raja, Trygon. Bei 
Calorfiynchas und bei den Squalidac, mit Ausnahme von Zygacna, besteht, nach Busch, das Tuberculum 
olfactorium aus zwei Anschwellungen, welche entweder vollständig getrennt neben einander hegen, wie bei 
Carcharias»»), oder durch Bindegewebe vereint sind, wie bei Scyllium, Mustelus, Spinax. — Vorne liegt auch 
die Anschwellung bei Lepidosiren nach Hyrtl ")• 

3. Dass die Tubercula olfactoria im Verlaufe der Geruchsnerven, also entfernt sowol von den Hemi- 
sphären, als auch vom Geruchsorgane, ihre Lage haben können, war bisher nicht bekannt. Ich entdeckte 
dies eigentümliche Verhalten bei Raniceps ruscus. 

Hier entspringen die Nervi olfactorü an der Basis der Hemisphären. Jeder Geruchsnerv besitzt drei 
Wurzeln: zwei seitliche weissere und eine mittlere etwas grauer erscheinende. Diese drei sehr dünnen 
Wurzelsträtigc treten in dus ziemlich beträchtliche, längliche, graue Tuherculiim olfactorium, nachdem sie das 
erste Dritttbeil ihres Weges zum Geruchsorgane zurückgelegt haben. Aus diesem Tuberculum tritt als ein 
starker grauer Strang der Nervus olfactorius zum Geruchsorgane. 



') Beitrage sur Anatomie des Zitteraales. Keachalel IHU. i. S. 6. 

■) l'elier .Im Hau und die Grenien der Gnnoldcn. Itri). 1816. S. 2t. Tb. II, fig. j tu 7. 

*) Guilclin. Buaeh de Selachiorum et Ganoidcornm emcpbalo. Boro). 18 IS. i. |>. 44. Tb. I. n(. 9. 

*) Hernie. Frani|uc AtTcrnolur nonnutla «d Amiaiu ral\um accuralius cognoMcadaiu. licrol. 1847. lui pag. V. fig. ü. 

*) Vergleichende Neurologie der Mjuinoiden. S. 8. 

*) I. c. Tb. I. ««. I. 2. 

*) L c. Tb. 2. 

') Vgl. Buach. I. c p. 3V. (himaern unterscheidet sich nach der Darstellung von Busch dadurch von f alorhynihns, 
das« die Geruchsnrncn denselben Ton estremer Küne aind. Ob bei Chimaeia noeh vor Eintritt der Gerucluncncn in da* 
Blechorgan besondere Aniehwelhingeo vorkommen, oder nicht, Hut Buk- Ii uaentsrhiedett. 

*) Hier hat achon Sleuaon die Anschwellungen gekannt. Slenonis Eletnentoi um Myologiac apeeimen, rui acrcilunt 
Cania carrhariae disscclum Caput ete. Anutclod. 166!). p. 141. Vergl. besonders It u > c h I. e. 

'") Bei Carrhariaa glaarua liegen indessen di« beiden Anschwellungen lange nirht so weit entfernt von einander, alt 
die Min Buaeh gelieferte Abbildung glauben lHut Richtiger Bis die Abbildung von Busch i»t die \on Hol Bodo gegebene 
Stggio aopra la vera slrutlura del eervello. Torino 1828. Tav. II. 6g. 5. sqq. 

") Joseph Hyrtl l.epidoaircn paradoia. I'rag 1813. t. 8. Ii. 
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Die erste Frage, weiche, den oben angeführten Thalsachen gegenüber, «ich aufdrängt ist die, ob die 
vom an der Eintrittsstelle der Gerochsncrven in das Riechorgan gelegenen Anschwellungen identisch sind mit 
welche bei anderen Fischen unmittelbar vor den Hemisphären liegen. 
Arsaky ') machte darauf aufmerksam, dass bei den meisten Fischen der Geruchsncrv vom vorderen 
sr von uns als Hemisphären bezeichneten Hirnlappen entstehe, während dagegen bei den Rochen und 
Haien derselbe Nerv von den Seilen der Hemisphären seinen Ursprung nehme, dass zugleich bei den Rochen, 
nicht aber bei den Haien, an der Seile jedes llemisphärenlappens eine schmale längliche Erhabenheit bemerkt 
werde, weiche von der ihrigen Masse dieses Lappens durch einen ziemlich tiefen Einschnitt getrennt sei. An 
einer anderen Stelle ») deutet Arsaky die vor den Lobt optici gelegenen, von Cu vier als Tubercula olfactoria 
bezeichneten Erhabenheilen als Hemisphären, weil, wie er weitläuftiger ausführt, niemals ein directes Verhältnis* 
zwischen dem Umfange dieser Erhabenheiten und der Starke der Gerachsnerven beobachtet werde und weil 

Ans diesen beiden Angaben, scheint es, hat Miller >) erschlossen, Arsaky halte die vor den Lobi 
optici liegenden Lappen [ftr die Hemisphären, bei den Haien und Rochen in Verbindung mit den Lobi i 
hei den Knochenfischen allein. 

Busch erklärt ganz entschieden, nach dem Vorgange von Rolando *), die 
jenigen Fische, welche keine Tubercula olfactoria unmittelbar vor ihren Hemisphären besitzen, für Lobi com- 
mune«, weil die Lobi hemisphaerici und Lobi olfactorii s ) hier verschmolzen seien. Abi Beispiele hierfür fuhrt 
er alle Selachier, so wie auch Cyprinus, Cobins und Gadus auf. Hiernach wären also die vor dem Eintritte 

Sphären liegen. 

Zur Begründung eines Irtheiles über die Identität oder Dhrcrälät der beiderlei Anschwellungen mögen 



1. In ihrem feineren Baue stimmen die beiderlei Anschwellungen vollkommen mit einander überein. Ich 
habe die vorderen Anschwellungen von Gadus, Cyprinus, Raja und Spinax mit den Tubercula olfactoria von 
nd Cottus verglichen und keinerlei Unterschied wahrnehmen können. RücksichÜich de 



2. Das Vorkommen einer der beiden Anschwellungen schliesst die Anwesenheit der anderen aus. Hiergegen 
könnte angeführt werden, dass es bei manchen Selachiern den Anschein hat, als kämen die Geruchsnerven 
aus einem mit den Hemisphären verwachsenen eigenen Wulste. Es ist aber durch nichts erwiesen, dass dieser 
Wulst nicht ein Theil der Hemisphären sei. 

3. Eine völlig äquivalente Anschwellung kann im Verlaufe der Geruchsnerven selbst vorkommen, wie 
das Beispiel von Raniceps fuscus beweiset. 



») L c. p. 16. J7. 
») L e. p. 31. n. 

>) Vergleichende PI« ■.nolugie der Mjiinolden. S. 43. 

') Sergio .opr. Ii vera »trulttir» «lel cerrello <lrll' vom« c dcgl'iaimili. Toriao 1828. 
Tit. 2. fig. S-7. p. 3OT »iq. Rolando onlenrheidel in leine« Abbildungen nod in 
Cari-btrlai gliueut immer die Hemisphären in Lobi oUacMeil and eigenüicbe 
liefen »ollrn. Mir erirneiol dlSM tkMcnchetdang dnrchnui nicht natorgemiM. 

eoiernnl." 
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4. Ef wäre völlig irrihümlich, wollt* man in denjenigen Fällen, wo die Tubercula olfactoria unmittelbar 
- vor den Hemisphärenlappcn liegen, die Geruchsnerven wirklich als ausschliesslich aus jenen entstehend an- 
sehen. Bei manchen Knochenfischen, c B. bei Esox, hält es allerdings schwer, die Wurzeln der Genichs- 
nerven weiter rückwärts zu verfolgen, bei anderen sieht man sie indess auf das evidenteste aus der Basis 

sind : Solea, Pleuronectes platessa, Rhombus maximus, Cottas scorpius, Zoarces viviparus. Will man bei diesen 
Fischen nun ebenfalls die Lobi hemisphaerici als Lobi communes deuten? 

5. Bei denjenigen Knochenfischen, wo die Lobi hemisphaerici zugleich die Tubercula olfactoria repräsentiren 

relativ grösseren Umfang ausgezeichnet, als bei anderen Fischen. 

6. Bei allen Fischen, deren Traclus olfactorii sich bedeutend verlängern, ehe sie in die Anschwellung 

aas den vor den Hemisphären gelegenen Tubercula olfactoria hervorkommen. 

7. Bei allen Fischen, mit Kinschluss der Gadoiden, Siluroiden, Cyprinoidcn und. Plagiostomen, zeigen die 
aus den vor den Hemisphären, oder unmittelbar an dem Geruchsorgane liegenden Anschwellungen bervortre- 

AUe diese Thalsachen berechtigen zu dem Schlüsse, dass die Anschwellungen der Geruchsnerven, wo 
sie immer liegen mögen, an der Basis derselben, in ihrem Vorlaufe zum Riechorgane oder an ihrem Ende, 
also vor dem Riechorgane, identische Gebilde sind. Es ist demnach kein Grund vorhanden, die Hemisphärenlappen 
der Cyprinoiden, Siluroiden, Gadoiden und Selachier als Lobi communes zu deuten. — Immer entsprechen 
diese Anschwellungen dem Bulbus cinereus der Riechnerven des Menschen. 

Was nun den Ursprung der Wurzeln der Geruchsnerven anbelangt, so beginne ich mit denjenigen 
Knochenfischen, deren Tubercula olfactoria unmittelbar vor dem Eintritt« der Gerucbsnerven in das Ricchorgan 
liegen, also mit den meisten der untersuchten Gadoiden, mit den Cyprinoidcn und Silurus. Bei allen diesen 
Fischen, so wie auch bei Raniceps, entsteht der Gcruchsnerv mit zwei Wurzeln : einer inneren und einer äusseren 
von der Basis der Hemisphären. Beide Wurzeln sind verhällnissmässig dünne und schmal ; doch ist die innere 
immer stärker, als die äussere and oft in zwei juxlaponirte Stränge zerfallen, von welchen der äussere (also 
! der mittelste der dann vorhandenen drei Stränge) durch etwas grauere Färbung ausgezeichnet ist. Die innere 
Wurzel kömmt von der Innenseite des Hemisphärenlappens und von der Commissura interlobularis ; die äussere 
von der äusseren Seite der Hemisphäre. Büchner •) gibt an, beide Wurzeln umfassen den Pedunculus 
der Hemisphäre; er habe die äussere Wurzel auf das evidenteste verfolgt in einen von der hinteren Pyramide 
in den Pedunculus übergehenden Strang. — Die beiden Wurzeln, welche bisweilen, aber keineswegs immer, 
in drei zerfallen, erstrecken sich dann, unter dem Vorderrande der Hemisphäre hervortretend, entweder dicht 
neben einander gelegen, aber discret bleibend, wie bei den Gadoiden, bei Tinea und Silurus, oder mit einunder 
verschmelzend, wie bei einigen Cyprinoidcn, von Gelassen begleitet, in einer Verlängerung der Schedelhöhle, 
die bei den Cyprinoiden und bei Silurus allseilig von Knochen umgeben ist, bei den Gadoiden aber unten 
und zum Theil auch seitwärts durch membranöse Theilc vervollständigt wird, vorwärts, um in die dicht vor 



•) G. Büchner Memoire nr le ijMmt nerven da Barbe Ii de. Mea»ire« de I« «ociete d hJrfoire nilurelle dt 
Sir«»bourg, Tone S. p. 8. 
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bereits Erwähnung. — Weder die Wurzeln der Geruchsnerven, noch die vordere Anschwellung besitzen ein 
Neuntem. Sie werden, wie das Gehirn, von einer Verlängerung der Pia mater umkleidet 

Unter denjenigen Knochenfischen, deren Tubercula olfacloria dicht vor den Hemisphärenlappen liegen, 
gibt es einige, bei denen die Wurzeln der Geruchsnerven ganz ebenso entspringen. Das sind namentlich 

Wurzelslränge: ein stärkerer innerer und ein schmalerer äusserer, welche sich aber sogleich in die dicht vor 
den Hemisphären hegenden Anschwellungen einsenken. Es besieht also zwischen den Wurzeln der Gerochsnerven 
der eben genannten Fische und denen der zuerst aufgeführten einzig ein Unterschied in der Linge derselben. 

Höchst wahrscheinlich ist das Verhallen bei alten übrigen Knochenfischen das gleiche, obgleich ich nicht 
leugnen will, dass mir bei manchen, z. B. bei Eso.x, der Nachweis des Ursprunges der beiden Wurzeln von 
der Basis der Hemisphären nicht gelang. Aber jedes Tuberculum hingt hier mit seinem Hemisphärenlappen 

Was die Plagiostomen anbetrifft, so weichen sie in manchen Punkten ab. Bei Spinax, Carcharias und 
jüngeren Individuen von Raja entsteht der hohle Tractos olfactorius trichterförmig als zarte, gefassreiche hohle 
Membran im Umfange einer Anschwellung an der äusseren Seite des Hemisphirenlappens. Bei älteren Rochen 

Tractus olfactorius besteht aus dicht an einander gelegenen Fasern, die von aussen gegen die Mitte hin, wo 
bei jüngeren Thieren die Höhte sich vorfand, lockerer und loser an einander gefugt sind. — Uebrigens be- 
geben sich auch bei den Plagiostomen die Tractus olfactorii in einer Verlängerung der Schedethöhte auswärts 
und vorwärts zu ihren Anschwellungen, überzogen von der Pia mater und begleitet von starken Gelassen, 
ohne eigenes Neuntem. Bemerkenswerth ist das Verhalten ihres Tractus olfactorius zu dem eigentlichen grauen 
Tuberculum. Letzleres erstreckt sich längs dem Riechorgan oder liegt ihm wenigstens dicht an. Das vorderste 
Ende des Tractus olfactorius ist dagegen immer dem Geruchsorgane abgewendet, indem es aur der gangliösen 
Anschwellung liegt, daher mit dem Riechorgane, so wie mit den kurzen Nervensträngen, welche in die Oeff- 
nungen der das Geruchsorgan abgrenzenden fibrösen Membran eintreten, nicht in unmittelbare Berührung kömmt. 

In Betreff ihres feineren Baues stimmen die Tractus olfactorii der Gadoiden, Cyprinofclen und 
Siluroklcn einerseits und der Plagiostomen andererseits mit einander überein. Ihre Primitivröhren gleichen denen 
des Gehirnes ; sie sind blass, wasserhell, meist schmal, seltener, wie z. B. bei Spinax, Carcharias, Raja, mitlcl- 
breit, immer zart, leicht zerstörbar, haben eine entschiedene Neigung zur Bildung von Varikositäten. Indem 
durch stellenweise beiderseitige oder einseitige Ansammlung des geronnenen Contentum, die zwischen den dadurch 
erweiterten Stellen gelegenen Strecken der Röhre zusammenfallen, werden sie perlschnurformig oder selbst 
Rosinenstengelartig. An den glcichmässig oder ungleichmäßig erweiterten Steilen erkennt man meistens 
doppelte Conluren. Die Masse des aus den Röhren austretenden Inhaltes ist lange nicht so gross, als bei 
denen des Tractus opticus. So bei Raja, Spinax, Gadus, Cyprinus, Silurus. 

Was den Bau der Tubercula olfacloria anbetrifft, so bleibt sich derselbe gleich, mögen sie an den 
Hemisphären oder an der Eintrittsstelle in das Geruchsorgan liegen. Sie sind immer seicht gelappt, graulich- 
weiss, sehr gefässreich. Sie bestehen, wie bereits Hannover') richtig angegeben, aus feinen Röhren und 
aus Hirnzellen, in welchen ein Kern mit Kernkörpcrchen zu erkennen ist. Die ziemlich blassen, etwa« 
granulirten, rundüchen Zellen sind nicht sämmlüch von gleicher Grosse; die meisten haben etwa die Grösse 



■) Recherche« mieroicopi<|tie( iar le »j.i.-im- ■rrvenx. Copenbign« !84i. 4. L c. p. 15. Tb. I flg. 1. 
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Hirnfaser mit einer solchen Zelle ab. 

Bei den Plagiostomen sieht man die kleinen Hirnzellen in grosseren kugelförmigen Massen vereinigt. 

besitzt! ist mir zweifelhaft geblieben. Als Inhalt einer solchen Kogel erkennt man nicht nur zahlreiche Hirn- 
zellen, sondern auch äusserst feine Fasern mit körnigem Anfluge, welche nach dem einen Pole der Kugel 
hinstrebeu und in die bandförmigen Fascrbündel der Geruchsnerven überzugehen scheinen. Eine ganz ähn- 
liche Beobachtung bähe ich auch beim Aal gewacht. Den näheren Zusammenhang dieser feinen Fasern mit 
den Hirnzellen selbst vermochte ich nicht zu erkennen. 

In den Tubercula olfactoria findet eine Vermehrung der Masse der Nerven Statt. Bereits Gotische') 
macht darauf aufmerksam , dass der Geruchs nerv bei denjenigen Fischen, deren Tuberculum dicht vor den 
Hemisphären liegt, eine bedeutende Dicke besitze; dagegen soll der Gemchsnerv Crichligec der fr actus 
olfactorius), sobald das Tuberculum an dieser Stelle fehlt und erst unmittelbar vor Eintritt des Nerven in 
das Geruchsorgan liegt, immer sehr dünn sein. Diese Bemerkung Ist vollkommen richtig, passt aber nur 
theilweise zur Begründung meines Salzes. Am besten eignet sich zur Vergleichung der ein- und austreten- 
den Fasermenge Raniceps; hier ist die Stärke der austretenden Geruchsnerven mindestens noch zweimal so 
gross, als die der eintretenden Wurzeln ; dasselbe erkennt man bei Pleuronecles, bei Gadus, bei den Haien u. s. w. 

Vergleicht man übrigens den Bau der aus der Anschwellung austretenden Geruchsnerven mit dem 

gewöhnlich bläulich - weiss , halbdurcbscheinend und elastisch. Bei Zoarces viviparus besteht er aus band- 
artigen, platten, sehr blassen Strängen, mit schärferen oder blasseren etwas welligen Rändern und von nicht 
ganz gleicher Breite; die meisten so breil oder etwas breiler wie breite Nervenprimilivröhren. Ein solcher 

Von einer gewöhnlichen Nervenprinutivröhre unterscheidet er sich ausserdem noch durch den Mangel doppelter 
Conluren, durch Mangel eines austretenden gerinnenden Inhaltes, durch mangelnde Gerinnung eines solchen 
Inhaltes in seinem Innern. Oft, und zwar besonders einige Standen nach dem Tode, scheint es, als zerfasere 
sich ein solcher bandartiger Streifen am abgeschnittenen Ende äusserst fein. In seiner Längsrichtung sieht 
man bisweilen feine, mit feinkörnigem Anfluge versehene Fasern verlaufen. Es ist dies eine Anordnung, die 
an die ähnliche, welche bei Pctromyzon im gleichfalls elastischen Rückenmarke vorkömmt, augenblicklich 
erinnert. L'ehereinslimmend rand ich den Bau bei Pleuronecles platcssa, bei Esox lucius, bei Angnffla und 
bei Accipenser. Die feinen Fasern, welche ein solches Band zu bilden scheinen, ähneln am meisten denen, 
die Hannover auf der ersten Tafel seines Werkes unter Fig. 18 abbildet. Sic besitzen immer einen 
körnigen Anflug. Untersucht man die aus dem eigentlichen Tuberculum olfactorium der Plagiostomen stam- 
menden, durch die fibrösen Septa in das Gerucbsorgan eintretenden kurzen Stränge, so findet man sie 
wesentlich ebenso gebauet. Nur sind die einzelnen bandartigen Bündel, z. B. bei Spinax, bedeutend breiter, 
als bei den Knochenfischen. 

Der Verlauf der Geruchsnerven zum Riechorgan bietet wenig Bemcrkenswerthes dar. Dass der 
Traclus olfactorius bei denjenigen Fischen, welche nach vorn gerückte Tubercula olfacloria besitzen, in einer 
Verlängerung der Schedelhohle vorwärts verläuft, wurde bereite erwähnt. In diesem Falle verlässt der Nerv das 



•) L c. S. IM. 
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ausgespannt*; fibrös« Membran siebartig durchbohren, wie bei den Knochenfischen, oder durch ihre Septa 
durchtreten, wie bei den Plagiostomen. Bei den meisten übrigen Knochenfischen ist die Schedelhöhle nicht 
weit nach vorn verlängert, indem früher oder spater die beiden fibrösen Blätter, welche anfangs von einander 



Septum zwischen den beiden Augenhöhlen bilden. Sobald dies letztere geschieht, durchbohrt der Gerucfaanerv 
das fibröse Blatt seiner Seite and tritt in die Augenhöhle, wo er ein derberes Neuntem erhält, am über dem 

a der Oeflnnng des Os frontale anterius sich zu erstrecken, durch «he er mit 
gebreiteten Fasern sich zboi Riechorgan begibt. So bei Peres, Cottas, Scomber, 
Caranx, Trichiarus, Brama, Acantfaurus, Belone, Salmo, Clupea, Ak>sa, Esox, Diodon. Eine längere Strecke 
verläuft er an der oberen inneren Grenze der Augenhöhle Ober dem M. roctus superior und obhquus 
superior bei Esox, Belone, Diodon; eine kürzere bei Trichrnrus, Acanlhurus, Caranx, Brama Raji u. A. 
Bei der Gattung Mugil verlängert sich die Schedelhöhle , ahnlich, wie bei den Cyprinolden und Siluroiden 
sehr weit vorwärts. Hier verlauft der Geruchsnerv in dieser mit Fett reichlich erfüllten vorderen Verlänge- 
rung der Schedelhöhle zum Os frontale anterius. Bei Anguilla bilden drei oder vier Strange von verschie- 



«, UICS 

um weiter vorn, bald hinter dem Riechorganc sich wieder in mehre Stränge 
als bilde der Geruchsnerv dicht an dem Riecborgane eine neue Anschwellung. 

2. Vom Nervus 



Die Stärke der Nervi optici steht bei den Fischen in geradem 
So sind sie sehr unbeträchtlich bei Silurus, dünn auch bei Anguilla, bei Accipenscr, bei Raniceps, während 
sie sehr umfänglich sind bei Gadus, Lepidoleprus , Caranx, Diodon u. A. Sobald die Sehnerven dünn und 
unbeträchtlich sind, werden auch kleine Lobi optici beobachtet, wie namentlich bei Silurus, Raniceps u. A.; 
bedeutende Stärke der Sehnerven bedingt dagegen immer beträchtliche Eulwickelung der Lobi optici. Diese 
Thalsache wurde bereits von Gotische sehr bestimmt hervorgehoben, der sich dabei namentlich aur Unter- 
suchung der verschiedenen Arten von Pleuronecles stützt '). 

Ihren Ursprung nehmen die Sehnerven von den Lobi optici. Im Allgemeinen ist dieser Salz von allen 
früheren Beobachtern adoptirt. Nur darüber herrschen Meinungsverschiedenheiten , ob die Lobi optici die 
einzigen Irsprungsställen der N. optici sind, oder ob sie auch von anderen lliriitbeilun Elemente erhallen. 

Carus 1 ) «s» «I« - Einzige, welcher die Lobi optici als ausschliessliche Crsprungsstätten der Sehnerven 
betrachtet. Malier ') gibt dies nur von den Sehnerven einiger Fische zu. Alle übrigen Anatomen nehmen 
auch andere untergeordnete I rsprungstattcn, wenigstens bei einigen Fischen, an. 



•) S. Gotltrhe in Malier« Archiv I8SS. S. 262. 

') C «. Cara« Versarb einer Dar.tellung de« Xerventytlenit. Lciptkg I8H. t. S. ISO. 151. „Eine nähere Untersuchung 
ici^l den Unprong au« der grossen oberen milderen Hauptmaste auf« ßeslimmleste. Man brauch! nämlich nur jene drei 
>, an der Duü des Hirnanhanges gelegenen Erhabenheiten , welche wir >U Ganglien des lliiiiankanges erkennen iu 
glauben, iu entfernen, um dentlich tu sehen, wie jeder Sehnerv mit einer inneren und einer instere« Wurzel au* dem 
Sehhagel »einer Seite hervorgeht, Besonders dentlich erkennt man den Ursprung der a»«eren Wartet, welche mit vielen 
von oben nach nnlen herabsteigenden, tn der inneren Rinden- oder Ganglien - Nuntiant der «Irahligen Halle de« 
et« liegenden Faden entsteht." 

') Opera minora T. 3. p. 212. Trocta >. Ombre chevalier und p. 21 i Mutlela. 
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Arsaky 1 ) gibt «war die Lobi optici als Hauptursprungsatelle an, leitet aber auch einige Elemente Ton 
den Crura cerebri ab. Ihm folgt Serres ') unbedingt. 

Hai ler») teilet auch Elemente der Nerven ab von den Hemisphären und von dem Trigonum Iis s um 
Goltache. Hierbei hat er, wie Gotische bereits bemerkt, che Commissura transversa N. N. oplicoruru 
im Sinne. Was den Ursprung der Sehnerven aus dem Hemispharenlappen anbetrifft, so gibt Gotische 4 ), 
der sonst 1 ) als Quelle derselben die Lobi optici annimmt, ihn bedingt zu. „Der Ursprung der Sehnerven 
aus dem Lobus olbctorius (Hemisphäre) ist gewiss nur so zu deuten, dass ein rücklaufendes Bändel Hark- 
fasern von den Himscbenkein vor der Gegend der Lobi olfactorii (Hemisphären) zum Sehnerven geht und 
dieser Fall ist conslant in Raja ; bei den Grälhenfischen findet er sich nur in einzelnen Specks von Gadus, 
ab z. B. in Gadus callarias. Auch bei Lota findet sich der Sehnerv in Verbindung mit zwei weissen Faser- 

Des moulins») und Cuvier 7 ) geben, ausser den Lobi optici, auch die Lobi inferiores als L'rsprungs- 
abillen der Sehnerven aa. Ca vier spricht sich über die Quellen des Nerven folgendennassen aus: „Lea 
ihres de la couche exlerieure, dirigees obbquement darriere en avanl, aboutissent pour la plupart au nerf 

la moelte alongeu, quelques-unes meme, coinme il est facile de voir daiis les raies, du lobe anterieur." 

Büchner*) endlich leitet die Sehnerven ab von den Lobi optici, lässt aber auch ein Bündel aus der 
Fascia lateralis hinzulreten. 

Meine eignen Untersuchungen lassen mich weder die Lobi inferiores, noch die Lobi anteriores als 
Ursprungsstätten des Sehnerven betrachten. Ich habe nie einen Strang beobachtet, der aus den Lobi inferiores 
zu dem Sehnerven tritt. Was die Bündel aus den Lobi anteriores anbetrillt, so muss ich gestehen, auch bei 
den Rochen keine solche Verstärkungsbündel zum Sehnerven gesellen zu haben, wie Cuvicr und auch 
Gotische sie schildern. Bei Gadus callarias und aeglefiiius steht aber jeder Sehnerv an seiner Basis aller- 
dings in Verbindung mit einem weissen Strange, der sich übrigens mit dem Pedunculus cerebri in den 
Hemisphärenlappen seiner Seile fortsetzt Endlich sei noch bemerkt, dass bei vielen Fischen, z. ß. bei 
Pleuronecles , Esox, Cyprinus und Tinea der Sehnerv in Verbindung steht mit der Fasria lateralis und der 
Commissura ansulata. Bei Esox lässt sich die mittlere der drpi vorhandenen Commissuren in die hinterste 
Grenze der Lobi optici verfolgen. 



') I. e. p. 31. „Kervonins opticorem originero diligentia perecratante* , Semper luculrnirr apparoit, cm dupliei radice ex 
tuberculo noatro provenlrc, aupertorc, minore, tnterdum, v. g. in Cyprrnia bifida, et parietia auperioria parte anteriore; inferiore, 
maiore ex parietia inferior» margine inlerno, ad rollicntorum inferionim , pone glandulär« pilnilariara positonim, cireuilom 
externa«. Radix posterior etiam cum cerebri ernribuo ronflnrre Visa est." Gotttche 1. c. S. 293 thut Arsaky Unrecht, 
«renn er angibt, Araaky habe mit dem „tuberculo noatro* die Lobi inferiorca gemeint. Der ganac Zusammenhang ergibt, 
daaa Araaky von den Lobi optici redet. 

'} Anatomie da rerveau. Paria 182t. 8. T. I. p. 30t. „Independaiament de ceUe origine, quelques faisceaux dea pyra- 
midea ao coatinueat imracdiatemcnl dam le nerf optione." Uebrigrna kommen bei Serrea aark Widerspräche vor. Vgl. 
T. 2. p. 511 und p. 508. 

>) I. e. p. 31 6. 

*) L e. S. 303. 

•> I. c S. 3*1 und S. 475. 

*) A. Deamonlini Anatomie dea ayslcmea nerveux de* animaux a vertibrea. I'ari*. 1825. 8. p. 333 and 334. Waa 
Deamonlina hier und anderswo Aber Eigenthümlickkeileu der Sehnerven bei Cyclopterna sagt, gehört indaa Gebiet der Mikrcl.cn. 
') Cuvier Hut. nat. dei poiasona T. I. p. 423 und 427. 

•) L c p. io. 



Digitized by Google 



9 



Was den Ursprung des Sehnerven von dem Lobus opticus, der, wie aus den voraus- 
geschickten Bemerkungen »ich ergibt, allgemein etweder als seine einzige oder wenigstens als seine Haupt- 
qneUe genannt wird, anbetrifft, so fragt es sich, ob er von der äusseren, oder auch von der inneren Masse 

ab. Arsaky und Carus scheinen ihn von den Ausscnrnassen eitstehen zu lassen; denn anders kann ich 
Carus >) nicht verstehen, wenn er sagt: „Von der Decke dieser Sehhügel — einer innerlich sebön gestreiften 
Markhaut — entepringen zu beiden Seiten mit breiten bandartigen Wurzeln die Sehnerven." Cuvicr nennt 
entschieden nur die äussere Masse des Lobus opticus. Sehr bestimmt sprechen auch Gotische*) und 
Büchner in diesem Sinne sich aus. Letzterer konnte auch nicht ein Fädchen in das Innere des Lobus 
opticus verfolgen. Go tische's Worte schildern das mit unbewaffnetem Auge erkennbare Verhalten des 
Sehnerven zu dem Lobus opticus so treffend, das* ich nichts besseres an ihre Stelle zu setzen weiss. „Wie 
aber auch der Lobus opticus gebildet sein mag, immer zeigt seine Oberfläche eine graue Schicht, in welche 
weisse Fibern eingetragen sind. Diese Fibern laufen von aussen und hinten nach vorn und innen, drängen 
sich in der Mittellinie mehr zusammen und machen ein weisses Bündel aus; dasselbe geschieht auf der 
nnteren Fläche. Dadurch, dass sich von allen Seiten die Fibern zum Sehnerven zusammendrängen und dass 
der Sehnerv sich nach aussen und unten biegt, um unter die Lobi olfactorii zu kommen, bekömmt der Lobus 
opticus mitunter am vorderen Rande eine Falte. Um einen Begriff von der Faserung zu geben, könnte man 
sagen, der Sehnerv sei nach hinten hohl geworden und umfasse mit seinen Wurzeln die Lobi optici." In 
der Thal umspinnt und uinfnsst der N. opticus mit seinen beiden Wurzelschcnkeln den Lobus opticus. 

Gestützt auf mikroskopische Untersuchungen leitet Hannover 1 ) Elemente iler Sehnerven auch von 
deu inneren Massen der Lobi optici ab. Er unterscheidet an den Lobi optici von Perca das Gewölbe und 
die eingeschlossenen Theile. Am Gewölbe sind drei Schichten zu erkennen: eine äussere Fascrsehicht , eine 
mittlere Zellenschicht und eine innere Fascrsehicht. Die Fasern der äussern Schicht consliluiren den grössten 
Thcil des Sehnerven. — Seine Wurzel soll aber verstärkt werden durch Fasern, welche von den beiden 
hintersten, im Innern des Lobus opticus enthaltenen Körperchen stemmen. 

Was die Elementarlheile des N opticus anbetrifft, so gehört ihre Untersuchung zu den schwierigsten 
und iiiisslichsten Aufgaben der Mikroskopie. Selbst bei ganz frischen und lebenden Thicren, wo ich sie 
vorgenommen, erwachsen dergleichen Schwierigkeiten durch die Zartheit der Hüllen dieser Primitivrühren, durch 
ihre Feinheit und besonders durch den Austritt ihres augenblicklich in Klümpchen gerinnenden Inhaltes. Dies 
Conlenlum tritt weniger leicht und reichlich aus bei den Plagiostomen, als bei den Knochenfischen. Unter 
den Knochenfischen untersuchte ich sie namentlich bei Cottus, Cydopterus, Plcuronectes , Rhombus, Gadus, 
Lola, Silurus, Esox, Clupea, Alosa; unter den GanoWen bei Accipenscr; unter den Plagioslomcn bei Spinax 
und Raja; unter den Cydostomen bei Pctromyzon fluviatilis. 

Ganz allgemein zeichnet sich der N. opticus durch den Besitz sehr zarter und meist schmaler 
l'riniilivröhren aus. Diese Röhren zeigen, nachdem ihr Inhalt ausgetreten ist, was augenblicklich zu geschehen 
pflegt, eine ungleiche Breite. Ziemlich breite Rohren wurden namentUch reichlicher bei Accipenser und den 
Plagiostomen wahrgenommen. Sie bilden leicht zahlreiche Varikositäten und Ausbuchtungen ; durch solche 

') UMmIi drr vergleichend™ Zootoime. Er.lcr Thcil. Leipiig. 1831. 8 S. &7. 
') I. e. S. MI. 
•) I. e. f. 15. t«. 
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erhalten sie bisweilen eine Aehnlichkoit mit Rosinen« tengein. Wegen des Zusammenfallen« der ihres 
Inhaltes grosscntheils entleerten Röhren zwischen diesen Varikositäten und Ausbuchtangen gewinnt es oft 
den Anschein, als worden die letzteren durch einfache Fäden mit einander verbunden. Der Umstand, das* man 
zwischen zwei Varikositäten einen Faden, zwischen zwei anderen einen Cylindcr wahrnimmt, läs.st indessen 
in jenem sicher eine frühere Rohre erkennen. Häufig behaupten auch einzelne Röhren, zwischen anderen auf 
die beschriebene Weise künstlich umgestalteten, ihre normale, gleichmässigc Breite. An solchen hissen sich 
bisweilen deutlich doppelte Conturen erkennen. Im Allgemeinen lassen sich die Rohren, schwer in längeren 
Strecken parallel neben einander liegend isoliren ; doch gelingt dies bisweilen. Bei vielen Knochenfischen 
reissen die Röhren sehr leicht in der Querrichtung, so dass man nur kurze Fragmente derselben za Gesichte 
bekömmt. Schon bei den Knochenfischen zeigen die Röhren des N. opticus eine grosse Aehnuchkeit mit 
Hirnröhren. Noch evidenter stellt sich diese Uebereinstimmung bei den Plagiostomen heraus, wo die 
Untersuchung der Röhren im Ganzen besser gelingt, als bei Knochenfischen. Die krumlichen Massen, welche 
man hei Untersuchung eines jeden Stückes des Sehnerven oft so reichlich findet, dass die Röhren als 
untergeordnete Elemente erscheinen, bestehen wahrscheinlich ausschliesslich aus geronnenem Inhalte der 
Röhren. Ob vielleicht in denselben auch wirkliche Cerebralzellen vorkommen, muss ich, namentlich für die 
Knochenfische und für Accipenscr, unentschieden lassen. Bei den Plagiostomen finden sich gewiss keine 
Hirnzellen im Verlaufe der Tractus und Nervi optici. 

Was die Form des ganzen Nerven anbelangt, so zeigt er sich entweder mehr oder weniger 
cylindrisch, gleich den übrigen Nerven, oder er stellt ein gefaltetes Band dar, das man, namentlich unter 
Wasser, auseinander breiten kann. Dieso bandförmige Slructur hat er nicht sogleich bei seinem Ursprünge, 
vielmehr gehl die Fallung, wie man besonders deutlich bei den Plcuronectes erkennt, von ein« seichten 
Markanschwellung der eben zuvor vereinten Nervenbündel au.". 

Auf diese merkwürdige bandartige Bildung hat zuerst Barthol. Eustachi 1 ) aufmerksam gemacht; 
Malpighi fand sie später selbsls tändig, ohne diese Beobachtung zu kennen, bei Thynnus, Xiphias und anderen 
Fischen und gab davon eine rohe Abbildung ! ). 

Unter der Form eine« gefalteten Bandes habe ich den N. opticus angetroffen bei folgenden Fischen: 
Perca, Lucioperca, Acerina, Trachinus, Cottus, Agonus, Trigla, Seomber, Caranx, Thynnus, Cydoptcrus, Labrus, 
Bclone, Plcuronectes, Rhombus, Solca, Clupea, Alosa, Salmo, Coregonus, Tinea, Esox, Uiodon. Dagegen 
wurde diese Structur vermisst bei Gadus, Merlangns, Lota, Raniceps, Silurus, Angnilla, Accipenscr, Carcharias, 
Spinax, Raja »). Petromyzon. Ergänzend führe ich an, dass Dcsmoulins 4 ) die bandartige Struclur noch 
als vorkommend angibt bei Scorpaena, Sparus, Mugil, Zeus, Exococtus, Tetrodon und dass Soemm erring 1 ) 
den N. opticus bei Anabicps einfach und cylindrisch nennt. — Bei manchen Fischen ist diese Struclnr 
besonders auffallend; dahin gehören vor Allen die Scombcroiden, die Pleuronoctiden und Clupeiden. Bei 
anderen ist sie schon sehr undeutlich, z. B. bei Esox. Meine Angabe, dass ich sie bei den Gadoiden 



*) Vgl. Caroli Friciiuli D»«rtatio epiilolira reiponaoria de cereliro ad Marcellus! Mnlpighiam in Malpighii Optra 
omni*. Lagd. IUI 1687. 4. Tom. 2. p. 1J7. 

') De rerrbro in libr. > itnt. Tom. 3. pag. 1 "-!■»_ 

») W. Saemmerriog de cculorum »erlione horizontal!. Gott. 1818. nrnnl mit Unrecht mich die Nerven von Kaja, 
Spin», Accipenter, gefallet. — Dax die Fällung bei den Plagiostomen nicht vorkomme, giebt Bmch de Selarbiuruni et 

Ca Du l tj coruivi COCCpHallö« ß l. ro J * 1 9 id. r 1 1 - 1 1 1 ^ 9 II* 

•) I. c. pag. 314. 
*) I. c. pag. 69. 
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vormisst habe, will ich nicht unterlassen, dahin zu beschranken, dass Allerdings bei Eintritt des Sehnerven in 
den Bulbus eine schon äusserlich erkennbare Spaltung desselben vorhanden ist Auch bei den meisten 
Cyprinen, mit der schon angeführten Ausnahme von Tinea, ist siebt mehr von der bandartigen Structur 

Die Sehnerven der Knochenfische stehen immer bald nach ihrem Ursprünge durch Couimissurcn in 
Verbindung. Die erste genaue Erwähnung dieser Thatsache scheint von II all er') ausgegangen zu sein; 
auch P.Camper war mit ihr bekannt. Nach Haller gedenken ihrer mit Sorgfalt nurCarus'.), Gottchc*) 
■nd Büchner Gotische bezeichnel die vorderste dieser Commissuren als Comtnissura transversa Hallen. 
— Die Commissuren liegen unmittelbar vor dem Theile der Hirnbasis, den Gotische mit der Benennung 
Trigonum fis.sum belegt hat. Immer unterscheidet man hier zwei, oder, wie bei Esox und den Clupeiden, selbst drei 
weisse Ouerbändel, welche bald dicht an einander liegen, wie z. B. bei Pen», bald durch zwischcnliegcnde graue 
Substanz von einander getrennt werden, wie bei Cottas, Zoarces, Gadus callarias, Esox, Clupea, Siluius, 
Cyprinus u. A. Nur die vordere Commissur gehört durchaus den Nervi optici an, während die hintere, meist 
halbmondförmig, mit vorwärts gerichtetem Bogen jederseits in die Fascia lateralis übergeht , an dieser Ueber- 
gangsstelle aber wieder mit dem N. opticus durch einen dünnen Strang in Verbindung steht. Ich habe diese 
Commissuren bei keinem untersuchten Knochenfische vermisst; sie sind stark auch bei den mit dünnen 
Sehnerven versehenen Gattungen: Silurus und Ranioeps; sie sind ebenfalls stark bei Clupea und Alosa. 

Bei den Gattungen Clupea und Alosa bietet die eigentliche Commissur der Sehnerven, also die vorderste, 

sondern an und unter der letzteren selbst sich findet. Sie ist von der halbmondförmigen hinteren Commissur 
durch einen weiteren Zwischenraum geschieden, als bei irgend einem anderen KnochenGsche. Bei Alosa 
vulgaris und Alosa finta ist sie sogar doppelt, indem zwei dünne Querslränge unter der Kreuzungsslelle vorhanden 
tind. Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass diese Commissur aus r'rünilivröhren besteht, die mit denen 
des X opticus übereinstimmen. 

Bei den Plagiostomen : Raja, Spina x und Carcharias finden sich analoge Commissuren ebenfalb; an der 



Das fernere Verhalten der Sehnerven gestaltet sich bei den verschiedenen Gruppen der Fische verschieden 
und zwar kommen drei verschiedene Bildungstypen vor: 

der Unkerseits entsprungene zum rechten Auge tritt 

2. Mangel der Kreuzung und der Commissur oder des Chiasma. 

3. Verbindung der Sehnerven durch ein Chiasma. 



*) Opera minor« T. 3 p. 303. „Iii nervi et dura in ea cerebri vallccula latent et qnando nunc de cerebro exiernot, 
aniuntur lutmima conamiuura, qnae et thalamoi transversa unit 9t eorun nervorum radicei, aecuralc aste Sacra anteriorura 
labercalonin olfictorioran Inferiornm, qnae Ipaa ab ea coniaiianra optkorua nervorain coercentur et coiijiu(runlnr. Ea aede 
et a tabcrculla olfacloriia iaferioribuf et a reniformibua tafeerculia, aliquid mcdullae thnlamo optico accedit, plua quidem ab 
Miu, quor priinu Ii:, i, diii. Haec e»t altera nervorum opücorum eonjunetio.* 

») I. c. 

») I. e. S. ttt. 
*) l e. S. 10. 

2* 
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findet sich bei den Procoiden nach Untersuchung von Pcrca , Lucioperca , Acerina , Trachinus : unter den 
Cataphracten bei Cottas, Agonus, Sebaale«, Trigla; unter den Scomberoidcn bei Scomber und Caranx; unter 
den Tanioklen bei Tricbiurus; unter den Gobioiden bei Anarrhichas; unter den Blennioiden bei Zoarce«; 
unter den Cyclopoden bei Cydopterus und Echeneis ; unter den Pediculaten bei Lophius ; unter den Gadoidcn 
bei Gadus, Merlangus, Raniceps, Lota; unter den Pleuronecliden bei Plcuroncctes, Rhombus undSolea; unter 
den Labroiden bei Labrus; unter den Scomberesoces bei Betone ; unter den Siluroiden bei Silurus; unter 
den Cyprinoiden bei Cobitis, bei Cyprinus und allen einheimischen Untergattungen; unter den Esoees bei 
Esox; unter den Salmones bei Sahno und Coregonns; unter den Murdnoidcn bei Anguilla; unter den 
Lophobranchii bei S>ngna(hus; unter den ('lupoiden bei Clupea und Alosa; doch ist, wie schon erwähnt, zu 
btmerken, dass bei diesen Clupeiden die Commissur unter der Kreuzungssteilc der beiden Nerven liegt. — An 
der Kreuzungsslelle liegen die Sehnerven bald ganz, lose übereinder, wie z. B. bei Scomber, Caranx, bald 
sind sks durch Bindegewebe mit einander verknüpft. 

Hinsichtlich der Lagonvcrhaltnissc der beiden Nerven zu einander ist zu Itcmerken, dass meist der 
linkerseits entsprungene über den rechlerseits entsprungenen wegtritt; doch kommen in dieser Beziehung 
auch selbst individuelle Verschiedenheiten vor. 

Was Clupea harengus speciel anbetrifft, so hat E. II. Weber ') auf ein eigentümliches Verhallen seiner 
Sehnerven aufmerksam gemacht. Dasselbe besteht darin, dass der rechlerseits entspringende Sehnerv, welcher 
zum linken Auge hinübergeht, zwei Bündeln besitzt: ein grösseres unleres und ein kleineres oberes und dass 
zwischen diesen beiden Bündeln der ganze für das rechte Auge bestimmte Sehnerv hindtirchtritl. Gotische 1 ), 
der diese Angahe bestätigt, und eine Abbildung des Verhaltens liefert, fügt hinzu, es gehe keine Faser des 
einen in den andern über, sondern es sei bloss ein Durcligang durch eine Spalte. Dies ist, abgesehen von 
der Quercornmissur, welche unmittelbar unter der Krctir.iingsstcllo liegt, richtig. 

Bei der Galtung Alosa kömmt diese Bildung des lläring nicht vor, sondern nur eine Kreuzung. Unter 
der Kreuzungsstelle liegt die doppelle Comniissnra transversa, durch welche Elemente des einen Nerven in 
den andern übergeführt werden. 

2. Der Mangel der Kreuzung und der Commissur oder des Chiasma kommt vor nach Müller- hei den 
Myxinoiden und hei Petromyzon *). 

3. Die Anwesenheit eines Chiasma, unter Mangel einer anderen Kreuzung, isl charakteristisch für die 
Ganoiden und für die Plagiostomen. Kür Accipenscr habe ich«) dies gegen Dcsmoulins») nachgewiesen, 
der «lern Störe die Kreuzung der Sehnerven, wie sie bei den Knochenfischen vorkömmt, zuschrieb. Für 
Polyplorus und Lepidosteus isl dies durch Müller») geschehen; für Amia durch Franquc'). — Was die 
Plagiostomen anbetrifft, so kannte schon Stenson») den Mangel der Kreuzung und das Vorkommmcn eines 
Chiasma beim Hai und alle neueren Untersuchungen haben in beiden Punkten einen conslanten Charakter 
aller Plagiostomen nachgewiesen. 

*) Meckel'* Archiv ffir Anatomie und Physiologie 18?*. Ild. 2. S. 317. 
') I c. S. 17». 

*) Vergleichende rfcurulngie d. Mytiuolden S. II. 

') Symbolae ad anatomiam pi«cium. lUntorhii 1819. t. p 7. 

*) I. c. p. IM. 

*) lieber Bau und Cremen d. Ganoiden S. M. 
' \ De Ami* cal>a. pag. 9. 

•) Elen» myolog. aperim. coi »rred. Cania carchariae du*, capul. Araalel. IMS. 8. p. 109. 
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ist mir mm ii Bau Im Spinax, Carcharias und Arripenser geworden. — Um die Structur des Chiasma zu 
studiren, thut man am besten, dasselbe von seiner oberen Fläche aus zu untersuchen. Dazu bedarf es zuerst 
der Entfernung einer kleinen grauen, durchscheinenden einfachen Erhabenheit ») , welche unmittelhar vor den 

dem Chiasma der Sehnerven vorwärts in den Hemisphärenlappen seiner Seile sich erstreckt. Hinter ihr liegt 
zwischen den Lobi optici noch eine kleinere gleichfalb graue nnpaare Erhabenheit. Nach aussen und unten 
von jedem Schenkel der ersten Erhabenheit gehl seitwärts ein stärkerer und etwas weisserer Strang oder 
Schenkel von dem Lobus opticus in die Hemisphäre über. Hat man auch diese Schenkel (Pedunculi cerebri) 
gleich den vorher genannten, entfernt, so gelangt man auf die weissen Tractus optici. Jeder weisse Tractos 
opticus entspringt einzig und allein vom Lobus opticus seiner Seite und zwar vor einem vorderen , etwas 
verjüngten Abschnitt desselben. Er strahlt aus von der einwärts gekehrten, dem Lobus der anderen Seite 
zugewendeten Oberfläche des Lobus und steigt dicht über und an dem Lobus inferior abwärts. 

Gehl man jetzt von dem rechts entsprungenen Tractus opticus aus, so findet man, dass zunächst ein 
Bündel desselben in den für das linke Auge bestimmten Sehnerven sich begibt; hierauf folgt ein stärkeres 
Bündel, das, linkerseits entsprungen, in den rechten N. opticus übergeht : dann wieder ein Bündel, das, rechts 
entsprungen, in den linken Sehnerven sich verfolgen lässt ; endlich ein schwaches Bündel, das, links entsprungen, 
in den rechten N. opticus übergeht. Zuletzt sieht man an der unteren Fläche des Chiasma die Bündel beider 
Sehnerven durch zwei ganz schmale Ouercommissuren verbunden. Eine andere stärkere halbmondförmige Otier- 
commissur scheint derjenigen hinteren Commissur der Grälhenfischo zu entsprechen, welche durch die Fascia 
lateralis in die Commissiira ansulala übergeht. Dass bei den Rochen einzelne Bündel an der ursprünglichen 
Seite bleiben und an der Kreuzung keinen Anlheil nehmen, habe ich mit genügender Sicherheit nicht erkannt. 

Nach diesem Ergebnisse würde also das Chiasma der Rochen sich nicht wesentlich von der einfachen Kreuzung 
der Sehnerven bei den firäthenfi.schen unterscheiden ; namentlich zeigt es sich der Kreuzung der Clupeiden, 
wo, wie oben erwähnt ward, die (.»uercommissuren gerade unter der Kreuzungsslelle liegen, sehr analog, l'nter 
den Clupeiden ist es wieder der Häring, welcher durch Spaltung des rechts entsprungenen Nerven in zwei 
Fascikel die grösslc Annäherung an die eben beschrieliene Bildung der Rochen zeigt»). 

Meine Untersuchungen tut dem Chiasma von Spinax und Carcharias haben zu nicht ganz so entschiedenen 
Resultaten geführt. Die meisten Stränge kreuzen sich auch hier gewiss vollständig und zwar eben so alternirend 
wie bei den Rochen ; ein äusseres Bündel scheint aber aur der ursprünglichen Seile zu bleiben. Cominissuren 
kommen in der Tier« des Chiasma gleichfalls vor. 

Gleich nach der Kreuzung tritt der N. opticus der meisten Knochenfische durch eine fibröse Membran, 
welche die Scliedelhöhle vorne schliessl, in die Augenhöhle. Bei den Cyprincn gelangt er in dieselbe durch 
eine Oednting in der Basis des Keilbeinflügels. Dieselbe Austrillsstelle hat er bei Silurus, wo er aber, nachdem 

') Dieae bei Raja bat» und clavata einfache Anschwellung ist bei den Haien: Spinax and Carrhariai paarig: doch »ind 
hier die beiden Antrhwellongrn unter einander verbunden. Sic enuprechen wol am meisten denjenigen Arne hwellungt- n am 
tJehirn der GriUienhjrhe, welche Goltiche (I. c. p. -Iii) ab Tnbcrcula intermedia beschrieben hat Die an» der nnpaaren 
Erhabenheit der Rochen in die l'eduncnli übergehenden Strange «ind wahwheinlich Cqv ier'a und C ot lache 'j WurteUrangc 
dei N. opticua aiu den Heiuüpharen. 

') Dieae Pedunculi cerebri .ind bei den Haien ungleich atärker, ab bei den Rochen. In »le gehen bei den Haien die 

') Ich habe anf dieae Verhilluiue der flupeiden achon Trüber hingedeutet. Vgl. Stanniu. Bemerkungen über dl* 
VerhaltnU. der tianoldcn an den Clupeiden, inabeaondere a« Bulirinu.. Ro.lork 18M. S. 6. 
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l, um iKii um luiigcuciiucii nugcnnnunciii, cmi 

Kiefermuskeln und unter dem Heber des Kiefersuspensorium vorlaufen muss, um zu dem kleinen, weit nach 
aussen gerückten, von keiner knöchernen Augenhöhle umschlossenen Bulbus zu gelangen. Bei Accipenser, 

Eintritte in die Durchgangsöflnung empfangt er ein derbes Neurium, welches ihn zum Bulbus begleitet. Seine 
Eintrittsstelle in den letzteren liegt niemals in dessen Axe, sondern er tritt gewöhnlich etwas nach hinten 
und oben in den Bulbus. Etwas weiter nach vorn von ihr befestigt sich bei den Knochenfischen ein 



3. Vom Nervus acusticus. 

Der K, acusticus ist bei allen Fischen durch seine beträchtliche Stärke ausgezeichnet Er vcriässt die 
obiongata dicht hinter den letzten Wurzeln des N. trigeminus cum faciali. Seine Auslritlstellc aus 
dem verlängerten Marke liegt zwischen denen des N. trigeminus cum faciali und des N. glossopharyngeus. 
Immer liegt die letzte motorische Wurzel jenes Ncrvca-Complcxcs seinem vordersten Strange eng an, oft so 
eng, dass man beide anfangs nur schwer trennen kann. Bei einigen Knochenfischen, vor Allem aber bei den 
l'lagiostomcn, ist der austretende N. acusticus nicht allein unmittelbar an der dünnen motorischen Wurzel des 
Facialis, sondern auch an einer starken hinteren Wurzel des N. trigeminus und facialis angeschmiegt. Diese 
enge Juxtsposilion der genannten Wurzeln verführte bekanntlich Scarpa 0 und einige ihm Mgendc , 
den ff. acusticus als Ast des N. trigeminus anzusehen, bis Trcviranus») und E. H. Weber') 
Selbstständigkeit nachwiesen. 

Aber seihst nachdem ihm diese Selbstständigkeit vindieirt war, nahmen noch einzelne ausgezeichnete 
Forscher, wie Cu vi er«) und E. II. Weber») Verbindungen des N. acusticus und N. trigeminus an. Wie 
bereits durch Desmoulins') und Büchner 7 ) hervorgehoben ist, beruhet diese Annahme auf Täuschungen. 
Ich habe mich niemals von ihrer Realität überzeugen können. Wiederholte Untersuchungen, mikroskopische 
Beobachtungen und Reizuugsvcrsucbe an lebenden Fischen beseitigen alle solche Annahmen 
die von E H. Weber angenommenen Verbindungen mit dem Ramus recurrens Trigcmini 
anbelangt, so sind auch diese, wie bereits Büchner*) sehr gründlic 
Ich verweise auf einen späteren Abschnitt dieser Schrift. 

N. acusticus mit dem ff. glossopharyngeus; doch muss ich hier eine Ausnahme slatuiren, insoferne bei 
Myliobates nach Weber und bei Raja balis und Raja clavata nach ineinen Beobachtungen, — keinesweges 
aber bei allen Plagiostomen — ein Fascikel desN. acusticus an den Stamm des N. glossopharyngeus herantritt 
und von diesem letzteren ein Zweig für den Sack abgegeben wird. Von dieser Eigentümlichkeit wird später 
beim N. glossopharyngeus die Rede sein. 

Bei den meisten Knochenfischen vermint der N. acusticus die Medulla oblongata mit zwei 



>) l»e »adit« et olf.clu p. 10. 

') Vermuehtc Schriften Tbl. 3. S. 51. 

•) De iure et »adilu l.omini» cl auimiOiiun lif*. 1830. 4 p. 33. 
•) L c. p. MI. 

*) I. c p. 3J. Weber'« Rtmtu recurreiM bei Silurai ut die malorücbc Wurxel de» V. f»ei«IU. 
') L e. p. «t. 
♦) I. e. p. 21. 
") L c p. 18. 
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i, ncB«iii iiiuKimuiitu, miuiiii oft durch einen nicht 
räum getrennt werden. Da dies bei anderen Fischen nicht Statt hat, da z. B. bei den Plagiostomen 
die sonst getrennten Fascikel ursprünglich dicht an einandergerückt liegen, ward, namentlich uuf 
E. H. Wcber's ') Anlass, bei vielen Fischen, im Gegensatze zu anderen, neben dem N. acusticus, ein 

verwirrend, um so mehr, als es Fische gibt, bei denen ein noch weiter gehendes Zerfallen der Wurzclstritngc 

Statt findet. Dies ist z. B. der Fall bei Cycloptcrus lumpus nnd bei Cottas scorpius. Bei letzlerem Fische I ^ ; -. . . 

treten drei discretc Stränge aus der MeduUa oblongata. Der erste Wurzelstrsng ist der stärkste; von ihm , -rr '■ , 

trennt sich sogleich die beim Austreten fast mit ihr verschmolzene und ihr auf das engste anliegende '■ ü ' 

motorische Wurzel des N. facialis, welche vorwärts zu den übrigen Wurzeln, die dem N. trigeminus und 

facialis angehören, sich begibt. Dann spaltet er sich in mehre Aeste für die Ampullen der beiden vorderen 



sträng des Gehörnerven, so wie endlich noch ein Fädchen aus dem dritten Wurzelstrange , das quer, von 
hinten vorwärts verlaufend, an den mittleren Wurzelstrang sich anlegt. Der dritte und hinterste Wurzelstrang 
endlich gibt zuerst den eben erwähnten Verbindungszweig zur zweiten Wurzel ab und spaltet sich dann in 
zwei kurze Stämme, von denen der eine an den Sack des kleinen Gehörsteines , der andere aber an die 
hinlere Ampulle sich begibt. 

Es genügt demnach die Angabe, dass die Elemente des Ii. acusticus die MeduUa oblongata bald 

gesondert, verlassen. Im ersteren Falle spaltet sich die Wurzelmasse alsbald in zwei Stränge, welche den 
sonst discret austretenden zwei Strängen analog sind, insofern jedesmal der erste Strang die beiden vorderen 
Ampullen und das Vestibulum mit seinen Elementen versorgt, während der zweite zu der hinteren Ampulle 
und zum Sacke sich begibt. Im dritten Falle sind der mittlere Strang und ein Bündel des letzten noch ftir 
das Vestibulum bestimmt. 

Was den eigentlichen Ursprung des N. acusticus anbetrifft, so tritt er, wie schon erwähnt, aus dem 

Bisweilen gelingt es, wie z. B. bei Cottas, seine Fasern an den Boden dieses Ventrikels zu verfolgen. Die 
Wurzeln der beiderseitigen Nerven scheinen hier durch eine weisse Quer - Commissur mit einander in 
Verbindung zu stehen. 

Die Elemcntartheile des N. acusticus sind immer, sowol bei Knochenfischen, also beim Stör 
und bei den Plagioslomen , breite oder sehr breite Primitivröhren, mit dunkelet! doppelten Conturen 
und deutlich gerinnendem Inhalte. Ganglienkörper habe ich im Bereiche des N. acusticus niemals wahrgenommen. 

Was dieEndignngsweisedcrNervenbündel anbetrifft, so habe ich mich nicht selten vom 1 
der Schlingenbildung überzeugt. Gewöhnlich bildet das geronnene Contentum an der Stelle, wo der 
Schenkel einer Bohre in den anderen sich umbiegt, durch Ausdehnung der hier zarteren Böhrenwandungen, 
eine Art Anschwellung oder Knopf; viel häufiger jedoch findet man solche knopflörmige Bildung frei, ohne 
gleichzeitige Schlingenbildung, am Ende von breiten Primiüvröhren , die dann wie abgeschnitten aussehen; 
bisweilen glaubt man eine plötzliche Auflösung in feine Fibrillen wahrzunehmen. — Während ich die 
Schlingenbildung als sicher constalirt annehme, muss ich es als zweifelhaft, aber nicht unwahrscheinlich 
ass auch andere Endigungsweisen vorkommen. 
•) I. c. ». 86. 
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Von den Augeomoskelnerven. 

I. Vom Nervus oculorum raotorius. 

Der Nervus oculorum motorius ist unter den Augenmuskelnerveu immer der stärkste. Er entspringt 
mit einfacher Wurzel, selten mit zwei Schenkeln, wie ich es einmal bei Raja clavala sah, von der vorderen 
Pyramide, oder dem Pedunculus cerebri, dicht hinter dem Lobus inferior. Nach Büchuer's genauer Angabe') 
tritt er bei den Knochenfischen zwischen den beiden Schenkeln der Commissura ansulala hervor. Indem die 
beiden Nerven vorwärts und abwärts treten, umfassen sie sie Lobi inferiores. 

Was die Austrittsstelle des Nerven anbelangt, so tritt er nach Schlemm und d Alton 1 ) bei Pelromy- 
zon mit dem N. troehlearis durch eine besondere Ocflhung der Schedclhöhle, welche von der vor ihr 
gelegenen AnstrittsöfTnung des N. opticus geschieden ist, aus. Bei Spinax, Carcharias und Raja verlässt 
der Nerv die Schedclhöhle durch einen eigenen kurzen Knorpelkanal, der ziemlich tief, unmittelbar vor der Aus- 
tritlsstellc des N. trigeminus, hinler- und abwärts von der des N. troehlearis liegt. Bei Accipenser tritt er 
gleichfalls durch einen eigenen Knorpelkanal , dessen Eingang hinter dem des N. opticus und vor dem des 
N. trigeminus liegt. Bei den Knochenfischen bietet seine Auslriltsslelle Verschiedenheiten dar. Wenn die 
Seilenwandungcn des Schedels unvollkommen sind und nicht von Knochen begrenzt werden, so tritt er oft durch 
die die Schedclhöhle seitwärts begrenzende librösc Membran, wie bei Collus, Cycloptcrus, Gadus, Esox, 
Anguilla; sonst durch den knöchernen Keilbeinflügel , wie bei Scomber, Ammodytes, C'yprinus, Clupea, 
Alosa, oder durch das Os pclrosum Meckclii wie bei Salmo, Corcgonus. Selten theilt er sich schon vor 
seinem Eintritte in die KnochenöfTnung in zwei Aeste, wie z. B. bei Scomber. 

Er vcrlheilt sich, nachdem er meistens in zwei Aesle zerfallen ist, in die Musculi rectus superior, rectus 
internus »), obliquus inferior und rectus inferior. Ausserdem gibt er, und zwar gewöhnlich sein tieferer Ast, 
eine kurze Wurzel zum Ganglion ciliare oder, wie bei Salmo, Corcgonus, Spinax und Raja, ein die Scleroticu 
selbständig durchbohrendes Fädchcn ab. Bei Raja batis gibt er oft, statt eines solchen, einen R. comniunicans 
ab für den R. ophthalmicus inferior, aus welchem dunn ausnahmsweise alle Ciliarnerven entstehen. Dieser feine 



•) l. r. p. Ii. 

•) Malirr'. Archir. 18J8. S. 22«. 

•) Auf riiir (rint ei«e»»liaml.el. e Wri« krittlig! .ich «M M.uM bei Alo.. ,.n rinrn n.rh M«M , orrt« endtn , mit 
«Irr Srlrrolira «crwach*rn«Mi Koorprl. 
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2. Vom Nervus Irocblearl». 

Dieser immer durch seine Feinheit ausgezeichnete Nerv kömmt stets mit einfachem Wurzelslrange 
dicht hinter dem Lobus opticus aus der Furche, welche diesen Lobus vom Ccrebellum trennt, zum Vorschein. 

Durch genauere Untersuchung, z. B. bei Gadus, Pleuronectes, Raja, Spinax u. A., überzeugt man sich 
•hne Schwierigkeit, dass die beiden S. N. trochleares dicht neben einander in den Crura ccrebelli ad corpora 
quadrigemina wurzeln und dass ihre Ursprünge durch eine Commtssur mit einander verbunden sind. Der 
dünne Nerv steigt innerhalb der Schedclhöhle ab- und vorwärts und verlässt dieselbe durch eine eigene 
Oeffnung. Diese liegt bei den Plagiostomcn , bei Accipenser und bei den Knochenfischen am meisten vor- 
wärts und am höchsten aufwärts unter den Austriltsslellen der Hirnnerven. Er hat daher gewöhnlich eine 
lange Strecke in der Schedclhöhle zurückzulegen, bis er sie erreicht. Besonders auffallend ist seine Länge 
bei Lophius piscatorius. Bei den Knochenfischen . durchbohrt er entweder die fibröse Membran, welche die 
Schedelhöhle seitwärts schlichst, wie z. B. bei Cottus, Cyclopterus, Betone, Anguilla, Gadus, Esox, oder er 
tritt durch eine Oeffnung des Keilbeinflügcls, wie bei Salmo, Coregonus, Clupea, Alosa, Cyprinus, Tinea u. A. 
Er verläuft oben »n der Innenwand der Augenhöhle vorwärts und inserirt sich ausschliesslich in den Musculus 
•bliquus superior. 

5. Vom Nervus abduecns. 

Der N. abducens wenig stärker, als der N. trochlearis, entspringt allgemein weil nach hinten ans 
den vorderen Pyramiden der Medulla oblongnta ganz dicht an deren Mittellinie. Gewöhnlich besitzt er zwei 
dicht neben einander liegende Wurzelstränge. So bei Accipenser, Spinax, Carcharias, R«j«, Coltus, Trigla, 
Scomber, Cyclopterus, Gadus, Pleuronectes, Salmo, Coregonus, Cyprinus, Tinea, Ammodytes; nur einen 
Wurzelstrang sah ich bei Belone und Clupea. 

Sein Verlauf innerhalb der Schedclhöhle ist gewöhnlich sehr kurz. Bei Spinax erstreckt er sich wenig 
vor- und auswärts und senkt sich dann ganz tief unterhalb der Anslritlsstelle des H. trigeminus in einen 
kurzen Knorpelkanal-, ähnüch verhält er sich bei Accipenser; nur dass der Verlauf in der Schedelhöhle 
kürzer und der ihn aufnehmende Knorpelkanal länger ist. Er trill bei den mit ausgebildetem Augenmuskcl- 
kanale versehenen Fischen sogleich gerade abwärts in diesen, indem er das Os pelrosum Mcckelii durchbohrt; 
so bei Perca, Lucioprrca, Triglii, Scomber, Salmo, Coregonus, Clupea, Alosa, Esox, Ammodytes, Cyprinus 
o. A. Vor dem Os pelrosum liegt seine Auslritlsstelle bei Cotlus, Cyclopterus und Anguilla, so wie auch 
bei Gadus, wo er dicht neben dem N. trigeminus austritt. 

Bei Cyclopterus tritt ein Fädchcn aus dein vordersten Kopfganglion des Sympathien* zu ihm. Bej 
Cyprinus glaubt Büchner') eine gleiche Verbindung beobachtet zu haben. Bei Gadus Uegt er bei seinem 
Austreten aus der Schedelhöhle dicht an dem Ganglion Gasseri und an dem darunter liegenden Ganglion des 
Sympathicus, mit welchem er, wie schon Cuvicr») bemerkte, in Verbindung zu stehen scheint 

') Seraür.pmng briAccip.mer i.l unMcr > on mir in ¥ ü 1 1 e r", Archi» 1813. Tb.3. grliclVrt« Abbildung Bichl ricblig »i.g«- B «bcn. 

•) L c. p. 13. 

•) Hill, aal de. ,„>,„,>„». v 0 L J. p. 438. 
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Dieser Nerv tritt immer in den hinteren Tbeil des Musculus reclus extern us. Bei Carckarias glaucti* 
geht ein Fädchen von ihm sogleich bei seinem Eintritte in die Augenhöhle über an den motorischen R. m pi- 
laris inferior N. trigemini. Da ein Zweig dieses letzteren Astes in den Muskel der Nickhsut Irilt, ist es 
sehr wahrscheinlich, dass dieser die eingetretenen Elemente des X. abducens enthält, die auf einem Umwege 
erst in jenen Muskel gelangen, lieber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieser Ansicht werden nur Versuche 
an lebenden Thieren entscheiden können. 

4. Allgemeine Bemerkungen über «lic Außenmushelnerven. 

Die Frage, ob alle Fische selbständige Augenmuskelnerven besitzen, oder nicht, muss 
nach den vorliegenden Beobachtungen dahin beantwortet werden, dass die Gruppen der Lcptocardü mit der 
Gattung Amphioxus und der Marsipobranchii hyperotreti oder der Myxinoiden der Angenmuskelnerven völlig 
zu ermangeln scheinen. 

J. Müller 1 ) gibt an, der wesentliche Unterschied beider Abteilungen der Cyclostomen besiehe in dem 
völligen Mangel aller Bewegungsnerven der Augen bei den Myxinoiden ; so dass das dritte, vierte und sechste 
Paar der Hirnnerven völlig ausfallen. — Dass auch unter den Knochenfischen Beispiele von Mangel der 
Augenmuskelnervcn vorkommen, ist mehr als wahrscheinlich und namentlich dürfte ein solcher wol bestimmt 
bei der die Familie der Heteropygii constituirenden Gattung Amblyopsis zu statuiren sein. 

Dass bei der die Familie des Dipnoi consUtuirenden Gattung Lepidosiren Augenmuskelnervcn vorhanden 
sind, steht nach Hyrll's Miltheilungcn fest. Sie sollen hier aber keinen selbstsländigcn Ursprung und 
Verlauf haben, sondern vom X. trigeminus abtreten. In der That macht auch Peters 1 ) in seiner Abbildung 
der Xervonursprünge von Lepidosiren minectens die Ursprünge der Augenmuskelnerven nicht bemerklich. 

Bei den .Marsipobranchii hyperoarlii oder den Petromyzonten kommen dagegen, nach Schlemm und 
d'Allon«), zwar sclbstsländigo Augenmuskelnervcn vor, aber sie sind der Anzahl nach verringert und auch 
der X. trigeminus gibt Fäden an die Augenmuskeln alt. Der X. trochleoris besitzt seinen gewöhnlichen 
Ursprung hinter den Lobi optici uml tritt mit dein N. oculorum motorius, welcher vor dem N. trigeminus 
entspringt, in die Augenhöhle. Der vereinigte Nerveiistamui Iheilt sich in zwei llaupläste : einen oberen 
zum M. reclus superior und einen zweiten zum M. reclus internus und M. obliquus superior. Die übrigen 
drei Augenmuskeln erhalten ihre Zweige aus der Huhn des X. trigeminus. Offenbar ist hier ein Theil der 
WuTzclelemcnte. des X. oculorum motorius. so wie auch die Wurzel des X. abducens, in die Buhn des X. 
trigeminus übergetreten. Möglich, dass eine sehr sorgfältige Untersuchung der Xervenwurzelu auch hier 
noch den gesonderten Ursprung des X. abducens und gewisser Elemente des X. oculorum molorius nachzu- 
weisen vermöchte. 

Bei Silurus glanis, dessen kleine Augen nur durch sehr /.arte Muskeln bewegt werden, gelang es mir 
die Wurzeln aller drei Augcnnuiskclnervcn an ihren allgemein charakteristischen Ursprungsställen isolirl auf- 
zufinden. Der X. oculorum molorius verlässt die Schedelböhlc dicht neben dem K. ophllialmicus X. trigemini 



■) Vergleichende >rnri.lotie der «ytinuiilrii. 8. 4». 
') I. r. S. lt. 

*) MCillr. » Archiv. 1815. Tb. II. Ki*. I — 3. 

*) Müller i Archiv. 1838. p. »Hl. Vgl. auch die Abbildung, welche Maller Begeben in feiner Schrift: Heber dm 
eigcnlhämliclien li«u de. «eh.iroru»u» der C). loilomcn. Tb 3. Ki». 3-5. 
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durch ein« eigen begrenzte Oeffnung. Die feinen Wurzeln der N. N. trochiearis und abaoceqs treten aber 
sogleich an den HL trigeminus heran, so dass man die Nerven zum M obüquus superior und mm H. rectus 
exlernus, wenn man nicht ihre Wurzeln und deren Ursprungsslätten untersucht hat, für Zweige des R, prinrns 
N. trigemini halten muss. — Auch bei Lepidosteus soll, nach Malier'), der Ramus Ophthalmia» des 
Trigeminus, durch eine Oeffnung des kleinen Keilbeinnugcls durchtretend, den ganzen N. oculorum molorius 
und Irochlexris enthalten. Wahrscheinlich handelt es sich hier ebenralls nur um eine Juxtaposilion ursprüngheh 



Diese scheinboren Anomalieen in dem Verhalten der Augcnmtiskelnerven einzelner Fische erinnern 
augenblicklich an analuge Verhältnisse der nackten Reptilien. Bei Salamandra und Triton erhalten nur diu 
M. M. rectus internus, rectus inferior und obüquus inferior ihre Nerven ans dem N. oculorum molorius; der 

stammt auch — bei Mangel eines selbstständigen N. trochiearis, — der Ast für den M. obliquus superior 
Pagegen besitzen die Salamandrinen einen selbstsländigen N. abducens, während der Zweig für den M. rectus 

ungesehwinzten Batrachlcrn aus der Bahn des N. trigeminus austritt. Fischer, 
rronenlheils verdanken, nimmt ebenfalls eine blos secumlare Verschmelzung 
ursprünglich d. h. im Fötalzustande getrennter Nerven an und protestirt mit Recht gegen die, auch von nur 
früher aus diesem Verhallen der Augenmuskelnerven zum ersten Aste des Trigeminus angenommene organo- 
logische Verwandtschaft beider *). 

Der Umfang der Augenmuskelncrvcn entspricht bei den Knochenfischen, Ganoiden und Sela- 
ehiern der Stärke der Augenmuskeln. Sehr fein traf ich sie an bei Silurus, bei Anguilla, bei Rankcps. 
Bei Silurus zählte ich in der Wurzel des N. trochiearis nur 28 — 30 breite, mit doppellen Conturen versehene 
Prinütivröhren. - Auffallend war es mir, dass bei den Plagiostomcn , und zwar sowol bei Raja, als bei 
Spinax, ziemlich häufig, aber anscheinend nichl beständig, Fäden des Trigeminus, und zwar sowol aus dem 
R. ophlhalmicus, als auch aus dem R. maxillnris superior an den N. trochiearis, und auch an den unteren Haupt- 
ast des N. oculorum molorius sich anlegen. Erstcrc Verbindung sab ich öfter beim Hai; letztere bei den 
Rochen. Beim Hai sah ich einmal das genannte Verbindungsfädchen zum Trochiearis sich bald wieder ablösen, 
so dass vermulhlich immer nur eine temporäre Juxtaposilion verschiedener Nerven-Elemcnte in diesen Fällen 
Statt hat. Auch bei einzelnen Knochenfischen, z. B. bei Esox, Salmo, Bcloue wurden bisweilen ähnliche 
Verbindungen von Fäden des R. ophthalmicus mit den Augenmuskelncrvcn beobachtet. Nirgend scheinen 
acccssorische Fäden ans dem Trigeminus in die Augenmuskeln zu treten. 

Die Augenmuskelncrvcn enthalten immer ausschliesslich breite Primi Ii vröhren mit dankelen 
doppelt" Conturen und mit allmälich gerinnendem Inhalte. Ich habe den N. oculorum molorius und troch- 
iearis bei wol 30 Gattungen von Knochenfischen, beim Stör und bei den Plagiostomen wiederholt mikroskopisch 
untersucht. Desgleichen öfter die Wurzeln des N. abducens. Auffallend war mir öfter der Umstand, dass 
diese Primitivröbren, obschon immer zu den breiten zu zählen, doch in der Breite sich ziemlich verschieden 
zeigten. Oft, doch nicht immer, rührt diese Verschiedenheit im Durchmesser davon her, dass im Verl au To 
des Nerven Theiluagen von Primitivröhren erfolgen. Solche Theilungcn habe ich beobachtet im 
N. oculorum molorius bei Pleuronectcs, Belone, Esox; im N. trochiearis bei Gadus und Esox. Bald kommen 



•) Dakar aaa Bai «nd <s,t DrcnaaB .1« .GaaoMaa. s. «7. 

•) S. J. G. Piseh«* Amphibien« nudflrun. nrurologiii. Bcrul. 18(3. p. 53. 
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sie schon im Stamme, bald erst in den Aesten und Zweigen vor. Ich sah sie nur dkbolotniica ; nie fehlte 
unmittelbar vor der Theilungsstelle eine charakteristische leichte Einschnürung; oft waren die secundiren Aesle 
nur wenig schmaler, als der primäre; immer übertraf die Breite der beiden secundären Aeste die des einco 

Von den motorischen Eigenschaften der Augenmuskelnerven habe ich mich durch zahlreiche 
Versuche an Knochenfischen, am Stör und an I'lagiostomen überzeugt. 

RücksichUich der Ursprungs Verhältnisse aus den Ccntralorganen ist hervorzuheben, dass 
die Ursprünge der gleichnamigen Nerven beider Seiten einander äusserst nahe liegen. Verfolgt man ihre 
Röhren in die Marksubstanz hinein, so gelingt es oft, sie dicht neben einander liegen zu sehen, so dass man 
annehmen muss, sie bilden eine Commissur. Ich habe dies sowol bei Knochenfischen, z. B. bei Gadus, 
Pleurtmectes, Cottas, als auch beim Stör und namentlich auch bei Raja und bei Spinax gefunden. Fast frei im 
Tage liegt in der Harkmasse zwischen den Lobi optici und dein Cerebellum eine wirkliche Commissur der 
Nervi trochloares; nach vorausgegangener Präparation gelingt es auch bisweilen, ein übereinstimmendes 
Verhalten der N. abducentes und oculorum motorii zu beobachten. Diese ThaUachen erinnern an die von 
E. H. Weber und Ed. Weber milgelheilten Beobachtungen') über Commissnren der N. N. trochleares und 
der vorderen Wurzeln der Spinalnerven bei höheren Wirbelthicren. 



Jritttt £k|t*ritt. 

Vom Nervus trigemlniis cum Nervo faciall. 

1. Von den Wurzeln des N. trigerninus und IV. facialis. 

Die Wurzeln dieser beiden Nerven entspringen und liegen nahe oder selbst sehr nahe neben einander; 
einige dieser Wurzeln gehören ausschliesslich dem einen oder dem anderen der beiden Nerven an; andere 
senden Elemente sowol an den N. trigeminns als auch an den N. facialis; die von den Wurzeln beider Nerve« 

verschmelzen. 

Wegen dieser und anderer innigen Beziehungen beider Nerven zu einander haben ältere und zum Thei 
auch neuere Anatomen sie ab einen einzigen Nerven beschrieben. Obwol ich dieser Anschauungsweise, 
wonach die Nervi trigeminus und facialis bei den Fischen durch einen einzigen Nerven reprlsenlirt werden. 



•) Vgl. Ileale'e Allgemein« Anatomie. S. «71 and Ed. Weber in Wngner'i lUndwirterbucb der l'byiiologie, 
Tb. S. Abtb. J. S. 2«. 



Digitized by Google 



21 



wie später sich herausstellen wird, keineswegs lieipflichten bann, sehe ich mich doch, wegen der oben aage- 
denielen Verhältnisse, genöthigt, von den Wurzeln und Ganglien beider Nerven zugleich zu reden. 

Ehe dies geschieht, mag hervorgehoben werden, dass ich die Rami Ophthalmia nebst dem R. ciliaris, so 

N. facialis wird dagegen constitoirt durch die Rami opercularis und hyoideo-mandibularis. Die Reziehungen 
des dorsalen Schcdelhöhlenastes und de« nicht allgemein vorkommenden H. lateralis, so wie des R. palatinus 
sind schwankend. Bei den meisten Fischen behauptet letzterer eine gewisse Selbständigkeit ; seltener gehört 
er dem N. facialis an; noch seltener endlich zeigt er sich als Theil des eigentlichen N. trigeminns. 

Als Nervenwurzeln bezeichne ich die einzelnen Bündel, in welchen vereinigt die Primitivröhren aus 
der Medulla oblongata hervorkommen. Da diese einzelnen Wurzeln nicht sämmtlich in gleicher Höbe austreten, 

aufwärts und zwar aus besonderen mehr oder minder stark entwickelten Anschwellungen : den im Allgemeinen 
sogenannten Lobi meduilae oblongalao hervorkommen, da ferner einige dieser Wurzeln beständig schon 
äusserlkh erkennbare gangliöse Elemente besitzen, während andere der GanglicnbUdung fremder zu bleiben 

suchten Fischen, wenn auch nicht vollständige, so doch ziemlich grosse Uebereinstinunung zeigt, so darf im 
Toraus erwartet werden, dass ihre Unterscheidung nicht ohne Gewicht sein kann. Und in der That wird 

eingehenden Primitivrübren und experimentelle aber das centripclale oder centrifugale Leitungsvermögen der 
in jeder derselben vereinten Röhren. 



Fische: 

Perca vulgaris, Lucioperca Sandra, Acerina cemua, Trachinus draco, Cottus scorpius, Agonus cataphractat, 
Trigla gurnardus, Trigla hirundo, Scomber scombrus, Caranx trachurus, Zoarccs vivipanis, Cyclopterus lumpos, 
Labrus carneus, Belone vulgaris, Gadus callarias, Gada« aeglefinos, Raniceps fascus, Lota vulgaris, Rhombus 
maximns, Pleuronecles platessa, Solca, Salmo Salar, Corcgonus oxyrhynchus, Esox lucius, Clupea harengus, 
Alosa vulgaris (Clupea Alosa L.)t Alosa fmta, Silurus glanis, Ammodyles tobianus, Tinea vulgaris, 
Abramis brama und blicca, Leuciscus Jeses, Cyprinus carpio, Cyprinus carassias, Cobitis fossilis, Anguilla 
OuviaUUs, Syngnathus acus, Accipenser Sturio, Carcharias gUucus, Spinax Acanthias, Raja clavala und 
Raja balis. 

Alle genannten Fische wurden frisch untersucht. Im Allgemeinen wird bei frischen Fischen die gröbere 
anatomische Untersuchung der Wurzelverhältnisse der Hirnnerven durch den Umstand erleichtert, dass ihr 
Gehirn die Schedelhöhle bei weitem nicht ausfüllt, womit denn ferner die Eigentümlichkeit zusammenhängt, 
dass die einzelnen Ncrvenwnrzeln innerhalb der Schedelhöhle ziemlich lang sind. 

Dahin gehören: das die Schedelhöhle, namentlich bei den Percoiden und Cyprinoiden, reichlich ausfüllende Fett ; 
der alsbald bei und nach dem Ursprünge Statt findende Austausch von Fasern, wie er z. B. bei Silurus vorkömmt; 

bei Esox, bei Anguilla, bei den Cyprinen, bei Gadus, Raniceps, Silurus u. A. 
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Bei alle« oben genannten Fischen, mit Ausnahme von Syngnathus, wurde die gröbere ana tonische 
Untersuchung durch mikroskopische Beobachtung vervollständigt. Mikroskopische Untersuchungen wurden 
ausserdem noch bei Petromyzon lluvklilis angestellt 

Reizungsversuche der einzelnen zuvor abgeschnittenen Wurzeln wurden vorgenommen bei Perca, Cottus, 
Rhombus mnximus, Pleuronectes platessa, Esox lucius, Silurus glanis, Tinea vulgaris, Abramis brama, Anguilta 
uuvinulis, Areipenser Sturio, Spinax acanlhias, Raja elavata und R. batis. Sic sind besonders häutig wieder- 
holt bei Rhombus inaximus, Pleuronectes plntessa, Collus scorpius, welche Fische sich am besten dazu eignen ; 
wiederholt nicht nur an beiden Seilen eines Thieres, sondern an mehren Thiercn, sind sie auch bei« Stör, 
dem Hai, dem Rochen. Bei den übrigen genannten Fischen, wo sich solchen Versuchen erheblichere Schwierig- 
keiten entgegenstellen, sind sie wenigstens bis zu Erlangung eines völlig reinen Resultates fortgesetzt worden. 



Was die Zahl der Wurzeln unseres Nerven-Complexes anbetrifft, so ist die gewöhnliche Ansicht die, 
uass dem Nervus Irigeminus cum fadali nur zwei Wurzeln zukommen sollen. So berichten wenigstens 
B flehn er r > über Cyprians brama und ßidder ■) über Esox lucius. Die meisten ihrer Vorgänger hatten 
die Frage nach der Zahl der Wurzeln unberührt oder wenigstens unerledigt gelassen. So namentlich Serres *), 
Desmuulins 4 ) und Cuvier >). 

Mit den Angaben von Büchner und Biddcr stehen die Resultate meiner Forschungen entschieden im 
Widerspruche; beide genannten Anatomen untersuchten aber auch gerado solche Fische, bei denen, wegen 
Juxlaposiüon und Kürze der Wurzeln, die Untersuchung viel schwieriger sieh gestaltet, als z. B. bei Cottus, 
Trigla, Pleuronectes und vielen anderen Knochenfischen. 

Bereits in früheren Arlieiten hübe ich darauf hingewiesen, dass den Fischen eine grössere Anzahl von 
Wurzeln für unseren Ncrven-Complex zukömmt und ich muss es hier wiederholen, dass die Zahl der Wur- 
zeln gewöhnlich auf 4 oder 5 sieh belauft — und nur selten, wegen engeren Zusnuimcnrückcns gewisser 
Elemente, — auf drei sich reducirt. 



Sammtliche Wurzeln verlassen die Medulla oblongala an deren Seite, abwärts von der hinteren Grenze 
der Lobi optici und abwärts vom Cerebellum. Die letzte Wurzel liegt immer dicht vor dem ersten Wurzel- 
strange des >'. acuslicus und ist bisweilen, wie namentlich bei den Plagiostomen, schwer von demselben zu sondern. 

Einzelne Wurzeln, und zwar obere, oder im Bell 'sehen Sinne, I untere, treten immer aus bestimmten 
Wülsten oder Anschwellungen der Medulla oblongata hervor. So eine der hinteren immer, mit der eigenen 
Wurzel des Ramus lateralis Vagi, aus dem sogenannten Lobus posterior. So lässt sieh ferner eine andere 
hinlere Wurzel bei allen Cyprinen und bei Cobilis in den Lobus impar medullae ohlongatae, der zwischen 
dem Vordertheile der starken Lobi vagi auf detn Sinus rhomboidulis liegt, bei Silurus in die Lobi pures, die 
wesentlich ilicselhc« Lage haben, verfolgen. 



■) 1. <•. P . tt. 

') Zur l.rhrr \<>n dem Vcihillni» der (iauglienkürper ki den NenenCtteni. Loipl. 1SI7. S. 15. 
») I. €. Toaie L p. 377. 

*} I. c. p. 359. llmnoulint mrinl indetjen. die Zahl drr Wuneln iei bei Yer»cnieden*n Fachen > er «cbicden. Er fügt 
diejer Itcmerkung hinzu: CrUc variutiuo wl rn general pruportiuuiicc au noaibre de* brauche* da nrrf. wm durrhnu« unri« hli«; 

') I. e. p. 436. Indriten »prlrlil Cuvier »on mehren Wurzeln und bemerkl, d»»i rann «ie innerhalb der Meilullt uli- 
ionffnt« IM und nach verschiedenen Richhrngrn Inn verfolireu k*nne. Auch »eine AhbiManren \oa l*eiT« beleihen ««ine B«- 
kminitrliufi mit mehren Wurzeln. 
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Zuerst handle ich von denjenigen Fischen, welche die gross!« Anzahl von Wurzeln, nämlich fünf Stränge 
— von denen allerdings zwei, rücksichllirh ihres Ursprunges und ihrer übrigen Eigenschaften, mit einander 
übereinstimmen — besitzen. Diese tr»r ich an bei Trachinus draco, Agonus caUphractus, Trigla himmln und 
gnrnardus, Scomber scombrns, Caranx trachurus, Labrus canicos, bei den Pleuronectes, bei Silurus, bei An- 
gnilla, so wie endlich bei Accipenscr. 

Bei den genannten beiden Plcuronecles ist das Verhalten dieser Wurzeln folgendes : 
Die erste Wurzel ist stark, von weisser Farbe, entspringt unmittelbar unter dem UerebeUurn von 
der Seite der Medolla oblongala. Ein Fascikcl dieser Wurzel lässl sieb verfolgen in die Forlsetzung der vor- 
deren Pyramiden, welche unterhalb des Cerebellum skh vorwärts erstreckt; andere Bündel bleiben in den 
oberen oder hinteren Strängen der Mcdulia oblorigata. Die in dieser Wurzel enthaltenen Primitivröhren sind 

doppelten Conturen und deutlich gerinnendem Inhalte darin angetroffen ; neben ihnen einzelne auffallend breite ; 
in wenig geringerer Menge, als beide zusammen, kommen feine Röhren mit Neigung zur Bildung perlschnur- 
lorrniijer v urtKositaien uann vor. 

Diese Wurzel enthält, wie oft wiederholte Versuche lehren, motorische Elemente, welche namentlich den 
starken Kaumuskel, so wie den llebcmuskel des Kiefersuspcnsorium beherrschen. Behufs Anstellung dieser 
Versuche wurde die Wurzel sorgfältig isolirt. dicht an ihrer Auslritlsslelle aus der Medulla oblongala durch- 
schnitten und dann galvanisch oder mechanisch gereizt. Immer erfolgten starke Bewegungen in dem beträcht- 
lichen Kaumuskel, welche ein Angezogenwerden sowol des Oberkiefers, als des Unterkiefers zur Folge hatten, 
so wie auch in jenem HcbemuskeL In einigen Versuchen schien es, als ob auch Zuckungen in dem zwischen 
Unterkiefer und Zungenbein gelegenen Musculus geniohyoideus eintraten. Die Stärke dieser Wurzel, die Ver- 
folgung ihrer Elemente in verschiedene Bündel der Mcdulla oblongala, das Vorkommen feiner Primiüvröhren 
in ihrer Buhn, die später erfolgende Theilnahme vieler ihrer Elemente an der Ganglicnbildung, so wie endlich 
der mit hohrr Wahrscheinlichkeit erkannte Lebergang vieler Elemente derselben in den nicht motorischen | ^ •>./•, 

Ramus ophthalmicus forderten entschieden aur, weitere Forschungen anzustellen, gerichtet aur Beantwortung 
der Frage: ob ihre sümmtlichen Elemente oder ob vielmehr nur ein Theil derselben mit motorischen Eigen- ^ ,-,,.<„,/ 
Schäften begabt sei. Ein Umstand erleichterte die Lösung dieser Frage. Es spaltet sich nämlich diese erste _ 
Wurzel auf dem Wege von ihrem Centralorgane zu ihrer Austrittsstelle aus der Scbedelhöhle in drei Bündel. 
Von diesen drei Bündeln besitzt nur einer motorische Kräfte, während Reizung der beiden anderen keine Bewe- 
gungen in eitlem der Willkiihr unterworfenen Muskel hervorruft. Somit stellt sich als sicheres Resultat 
heraus, dnss dieselbe Primitiv röhren von verschiedener Energie enthält: centrifugal leitende und nicht centri- 
fugsl leitende, von welchen letzteren also mit mehr als Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf, dass 
ihnen eine ecntripelale Leitung zukomme. Die centrifiißal leitenden Rühren beherrschen einmal den Kaumuskel, 
also einen Muskel, welcher bei allen höheren Wirheithicren vom N. trigeminus seinen Nervenciiilluss erhält 
und dann den Heber des Gaumcmipparates. 

Die zweite und dritte Wurzel sind Ihrem Ursprünge nach hintere oder obere. Beide nehmen ihren 
Ursprung aus dem imlieileutemlen Lohns mrdullae obhinifatae, s. Lobus posterior, welcher den Sinus rhom- 
iHiididis deckt. Aus dersellH-n Anschwellung ') tritt auch die eigentliche Wurzel des Ramus lateralis .V vagi 
hervor. Innerhalb dieses Cenlralorganes haben die für den N. trigeminus und für den B. lateralis Vagi 

') Vgl. Iber dietc Anschwellung Gütliche in Müller « Archiv Jakrc«. S. Hit. E» sind (io lischt * Ubi 

portenor«, Hullern Ponte» m.m.inll.rr.. 
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bestimmen Fasern oder Röhren eine" verschiedene Richtung. Jene sireben in dem genannten Lobus von hinten 
nich vorne; diese von vorne nach hinten. Untersucht man die beiden Wurzeln unseres Nervencomplexes, 
nachdem man sie sorgfältig isolirt hat und bevor sie irgend welche fremdartige Beimischung erfahren haben, 
mikroskopisch, so entdeckt man in denselben ausschliesslich breite Primitivröhren mit doppelten Conluren und 
deutlich gerinnendem Inhalte. Indessen ist die Breite dieser Röhren verschieden. Während die meisten in 
ihrer Breite mit denjenigen der eigentlich motorischen Nerven, i. B. der Augcnmuskelnerven, übereinstimmen, 
zeichnen sich andere, in minder grosser Zahl vorhandene, durch noch beträchtlichere Breite aus. Diese beiden 
Wnrzeln, von denen die Eine vorzugsweise und vielleicht ausschliesslich in die Bahn des eigentlichen N. tri- 
geminus, die Andere aber in die Bahn des N. facialis übergeht, bilden während ihres Verlaufes in der Scbe- 
delhöhle keine mit blossem Auge wahrnehmbare gangliöso Anschwellung. Aber eine genauere Untersuchung 
' weiset nach, dass die meisten ihrer Nervenröhren, und vielleicht sämmtlichc Röhren, Fortsätze oder Pole sind von 
Ganglienkörpcrn. Nach B i d d e r's Anschauungsweise würden wir uns dahin ausdrücken müssen, dass die Nerven - 
röhren Ganglicnkörpcr eiuschliessen. Es enthalten diese Wurzeln mit einem Worte bipolare Ganglienkörper. Die 
Pole der Ganglicnkörpcr ronstituiren breitere oder sehr breite Nervenprimilivröhrcn. Beide Wurzeln besitzen 

Organen hat nirgend eine wahrnehmbare Bewegung zur Folge. 

Eine vierte Wurzel entspringt abwärts von den vorigen, etwas mehr aufwärts oder hinterwärts als 
•lie erste Wurzel, aus der Seile der Medulla oblongata. Sie enthält ursprünglich nur ganz feine Primitivröhren 
mit Neigung zur Bildung perlschnurförmigcr Varikositäten. Doch gehen bald einzelne breitere Röhren von 
anderen Wurzeln in ihre Bahn über. Diese Wurzel bildet, so bald sie an der inneren Schedelwand angelangt 
ist, ein eigenes graues Ganglion, aus welchem, nachdem Stränge zum N. trigeminus und zum N. facialis 
abgegangen sind, ein Stamm hervortritt, der die Hauptmasse des Rnmus palatinus bildet. Schon ehe man mit 
blossem Auge Ganglienmasse Hn dieser Wurzel entdeckt, weiset die mikroskopische Untersuchung Ganglien- 
körper als ihr angehörige Elemenlarlheile nach. Diese Ganglienkörper sind durchschnittlich kleiner, als die 
im Verlaufe der vorigen Wurzel vorkommenden. Ihr Verhalten zu den feineren Röhren aufzuklären, wurden 
viele, aber grösstenteils vergebliche Untersuchungen angestellt. Der Totaleindruck war der, als lägen diese 
Ganglicnkörpcr zwischen feineren Röhren eingebettet. Einzelne isolirte Ganglienkörper schienen buhl ohne 
alle Fasenirsprünge zu sein, bald wurde eine einzelne Primitivröhre als ihre unmittelbare Fortsetzung erkannt; 
sehr selten erschienen sie bipolar. — Was die Energieen der in dieser Wurzel vereinten Röhren anbctriflt, 
so halle Reizung der durchschnittenen Wurzel nie einen sichtbaren molorischen Effect. 

Die fünfte Wurzel, unter allen die dünnste, zugleich am weitesten nach dein Ende der Schedelhöhle 
hin gelegen, verlässl die Medulla oblongata unmitlelbar vor der ersten Wurzel des N. acustieus, ihr beim 
Austreten eng anliegend, aber alsbald sich von ihr trennend. Die Elemente dieser Wurzel liessen sich 
deutlich in die vordere Pyramide der Medulla oblongata verfolgen. Sic enthält ausschliesslich breilere Primiliv- 
röhren, mit dunkelen doppelten Conturen, und deutlich gerinnendem Inhalte. Sie zeigt in ihrem Verlaufe keine 
Spur von Ganglienbildung. Sie besitzt entschieden motorische Eigenschaften und zwar anscheinend in allen 
ihren Elementen. Wird sie nach sorgfältiger Isolirung gereizt, so wird der Kiemendeckel gehoben; es stellen 
sich Bewegungen der Membrana branchioslegn, so wie auch im queren Gaumenmuskel ') ein, durch welche letztem 
der Bulbus oculi passiv mitbewegt wird. — Diese Wurzel gehl ausschliesslich über in die Bahn des N. facialis. 



■) V»l. übrr dirsrn Kinkel IWr I. r. p 403. Nr. 22. 
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Von den fünf Wurzelaträngen , welche unser Nerven -Co mplex beulst, gehört demnach der erste 
ausschliesslich dem M. trigeminus an; dasselbe gilt von dem zweiten, der in allen Beziehungen fibereinstimmt 
Bit dem dritten, grossenlheüs oder vielleicht ganz in den N. facialis übergehenden; die vierte Wurzel ist 
bestimmt einmal für den N. trigeminus, dann für den N. facialis and endlich vorzugsweise für den Ramus 
palaünus; die fünfte Wurzel gehört wieder ausschliesslich dem N. facialis an. 



Vergleichen wir nun mit dem Befunde bei Pleuronectes und Rhombus das Ergebnis« der Untersuchung 
anderer mit fünr Wurzelsträngen versehener Knochenfische, so ergibt sich Folgendes. Trachinus draco und 
Agonus catapbractus verhalten sich ganz wie Pleuronectes; die vierte, blos feine Röhren fuhrende Wurzel ist 
anter allen die stärkste; die fünfte ausserordentlich schwach. — Scomber scombrus, Caranx trachurus, Labrus 
carneus stimmen ebenfalls völlig mit Pleuronectes überein. — Bei Anguilla vulgaris, wo auch Reizungsversuche 
angestellt werden konnten, sind die vier letzten Wurzeln dicht an einander gerückt, so dass es den Anschein hat, 
als bildeten sie ein einziges Bündel. Nur eine sorgfältige Untersuchung fuhrt zu ihrer Unterscheidung; häuRg 
aber erkennt man, wegen später erfolgender Theilung der zweiten, nur vier Wurzeln. 

Eine interessante Eigentümlichkeit bietet Trigla gurnardus dar. Von der starken ersten Wurzel trennt 
sich noch innerhalb der Schcdeiböhle ein eigenes Bündel, in welchem die mikroskopische Untersuchung 
ausschliesslich ganz feine Primitivröhren nachweiset. Dieses Bündel begibt sich isolirt durch die Knochenwand 
des Schedels in die Orbita. Indem es die Knochenwand durchbohrt, biklel es ein kleines graues Ganglion. 
Aus diesem gehen zwei Aeste hervor: ein Ramus eiliaris longus und eine Radix longa ad Ganglion ciliare, 
welche letztere bei der Verbindung mit der Radix brevis ex Oculorum motorio aufs Neue ein Ganglion bildet. 
— Nach Abzug dieses Ciliarastes besitzt die erste Wurzel noch breite und feine Primitivröhren in ungefähr 
gleicher Zahl. — Mit Ausnahme jenes L' ms Landes stimmt Trigla vollständig mit Pleuronectes überein. 

Bei Silurus sind die feinen und breiteren Primitivröhren, welche sich überhaupt wegen ihrer Zartheit 

niehr gemischt, als bei den bisher genannten Fischen; die Mischung ihrer Elemente Dndct anscheinend 
schon in den Centraiorganen statt, denn man sieht Strange verschiedenen Ursprunges schon in der 
Medulla oblongata sich an einander legen. Die einzelnen Wurzeln hegen dicht über einander und sind 
nicht genau zu isohren. Die erste sehr starke Wurzel besitzt breitere und feine Röhren etwa zu gleichen 
Thrill ii Zwischen letzleren kommen zahlreiche Ganglienkörper vor. Sie enthält motorische Elemente, welche 
nicht nur den Kiefermuskel , sondern auch den Heberauskcl des Gaumen-Apparates und die Muskeln des 
Bartfadens der oberen Kinnlade beherrschen. — Die zweite, gleichraUs starke Wurzel ist eine obere oder hinlere 
und entspringt neben der Wurzel des Lateralis vagi aus dem starken Lobus posterior medullae oblongatae, 
der an der Aussenseite des Cerebellum liegt. Sie enthält, ausser feinen, grosscntheils mittelbrcile Röhren, 
welche die Pole von Gangbenkörpcra sind. Sic besitzt durchaus keine motorischen Eigenschaften. Mit ihr 
summt im Ursprünge und sonstigen Verhallen überein ein dritter Strang. - Die vierle Wurzel, gleichfalls 
nicht motorisch, ist von bedeutender Stärke, entspringt aus dem Lobus medullae oblongatae, der jederscits hinter 
dem Cerebellum auf der Medulla oblongata liegt und dem Lobus impar der Cyprinen zu entsprechen scheint, 
und besteht grosscntheils aus ganz feinen Röhren, denen aber auch breitere in geringerer Zahl beigemischt 
sind. Sie bildet ein starkes Ganglion, aus dem der R. lateralis seinen Ursprung nimmt. Die fünfte Wurzel 
tödlich ist wieder eine vordere oder untere. Sie entspringt mehr von der Basis der Medulla oblongata, dicht 

I 
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vor dem Acusticus und enthalt breite R*hren mit doppellen Conluren ohne Ganglienbildung. Diese feine 
Wurzel besilzt motorische Eigenschaften. Sie beherrscht die zum OpercuJom tretenden Muskeln und die 

Von den fünf Wurzeln, welche unser Nerren-Comjdex bei Accipenser besitzt, ist die erste und vorderste 
nicht identisch mit der ersten Wurzel der Gräthenßsche. Diese dünne Wurzel besitzt unter vorwaltend 
schmalen Primitivröhren verhältnissmässig wenig breitere. Zwischen den feinen Primitivröhren worden 
zahlreiche Ganglienkörpcr beobachtet, deren näheres Verhältniss zu jenen jedoch nicht cruirt werden konnte. 
Diese Wurzel besitzt auch durchaus keine motorischen Elemente. 

Solche kommen dagegen vor in der zweiten Wurzel, welche, viel starker als die vorige, ihrer 
Ursprungsstellc nach mehr eine untere oder vordere ist. Bei galvanischer oder mechanischer Reizung dieser 
Wurzel erfolgt immer eine sehr lebhafte Zusammenziehung des starken Hebemuskcls •) des Kiefer-Suspensorium, 
bei welcher auch der Bulbus oculi passiv milbewegt wird. Diese Wurzel enthält vorzugsweise breite 
Primitivröhren; ausser ihnen und zwar besonders, wenn auch nicht ausschliesslich, in ihren vorderen 
Strängen feine. 

Die dritte starke Wurzel ist eine hintere oder obere. Sie nimmt ihren Ursprung aus dem Wulste, der 
der Medulla oblongata oben aufgesetzt ist, also aus dem Corpus restirormc; sie enthält keine motorischen 
Elemente und besilzt, so lange sie unvermischt bleibt, breite Primitivröhren mit doppelten Conturcn. Diese 
breiten Primitivröhren geben sich als Pole bipolarer Ganglienkörper wenigstens theilweisc zu erkennen. Man 
entdeckt diese Ganglicnkörpcr erst während des Austrelens dieser Wurzel aus dem Schedelknorpel. 

Die vierte stärkste Wurzel, eigentlich aus zwei Bündeln bestehend, nicht motorisch, breite Röhren 
vorzugsweise, schmale in ifcringer Mi nire enthaltend, besitzt gleichfalls gangünsc Elemente, bevor ein Ganglion 
mit blossem Auge zu erkennen ist. 

Die fünfte und letzte Wurzel ist dünne, entspringt dicht neben dem ersten Strange des N. aenstieus. 
besitzt ausschliesslich breite Primitivröhren mit doppelten Conluren ohne gangliöse Elemente und ist entschieden 
motorisch. Wird sie mechanisch oder galvanisch gereizt, so beobachtet man stets ein Erheben des 
Kiemendeckels. 

Die Eigenlhümlichkeiten der Wurzeln bei Aeetpenser bestehen also 1) in der Trennung eines nicht 
motorischen Bündels von der ersten Wurzel und 2) in dem Vorherrschen breiter Primttivröhren. 



Nur vier Wurzeln des Jierven-Comple.xes traf ich an l»ei folgenden Knochenfischen: Perca, Lueioperca, 
Acerina, Cottus, Zoarces, Belone, Gadus, Raniceps, Lota, Salrno, Coregonns, Cypriiws, Abramis, Tinea, 
Leuciscus, Clupea, Alosa, Esox, Ammodyles, so wie auch bei Ostracion, den ich aber nur in einem in 
Weingeist aufbewahrten Exemplare untersuchen konnte. Ihre erste Wurzel entspricht in allen Beziehungen 
derjenigen der schon früher aufgeführten Gräthenfisehe. Die motorischen Eigenschaften derselben wurden 
constalirt durch Untersuchung von Perca, Colins und Esox. Ihre zweite Wurzel entspringt immer aus dem 
Lobus Medullae oblongatae sive Lobus posterior neben der Wurzel desR. lateralis N. Vagi. Sie besteht immer 
nur aus breiten «der sehr breiten Primitivröhren, welche Sehenkel oder Pole von Ganglienkorpern sind. 

>) Dir.cr dicke Miukcl nimmt von vorn nach hinten den Rairm «in «wwehe» der Augenhöhle n»d dem SorrUloehe,. 
Vom Schedelknorpel in dioem Vmhnf entspringend , bcfeilijrl er »ich an die beiden oberen Stück« de* Kierer-Siupen.orinm, 
welche bei Maller (Vgl. Antonie der Myxoiden ThL I. Tb. IX. F.g. 10) mit M. and W. bcjcichnel »ind. Kr hebt die 
hinlcrcB «nd oberen Stucke de« hicrer-Su»pen»oriMm nnd lieht >ie vorwurt». 
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Diese Wurzel, welche nie motorische fc%enscb»ften besitzt, spaltet cieh froher oder später in zwei Bündel, 
von denen das Eine in die Bahn des eigentlichen N. trigeminus, das Andere in die Bahn des N. facialis 
übergeht. Diese Wurzel entspricht also der zweiten und dritte« Wurzel der zuerst aufgerührten, mit fünf 

hier einfache Wurzel sieb spaltet, bereits getrennt aus den Centraiorganen hervor. Die dritte Wurzel besitzt, 
wenn man sie völlig rein zu untersuchen im Stande ist, nur feine Priwuvröhrcu, sonst wenige beigemischte 
breite, und bildet noch innerhalb der Schedelhöhle oder bei ihrem Austritte aus derselben ein discretes 
Ganglion, das indessen, wie dies bei den Gadoiden vorkommt, mit den übrigen ganglfcisen Massen fast 
vollständig verschmelze«! kann. Sie führt keine motorischen Elemente. Sie entspricht der vierten Wurzel der 
zuerst genannten Grithenfische. Die letzte motorische Wurzel endlich verhält sich in jeder Hinsicht, wie die 

Einer speciellen Erwähnung bedarf noch das Verhallen der Wurzeln bei Esox, weil Biddcr ') hierüber 
Angaben gemacht hat, denen ich nicht beipflichten kann. Biddcr schildert es folgenderauuissen : „der 
Trigenünus entspringt vom Gehirn des Uechtes mit zwei vollkommen von einander getrennten ziemlich gleich 
starken Wurzeln, einer vorderen und einer Unteren. Nach einem Verlaufe von ungefähr drei Linien geben 
sie in ein Gangbon über, dessen Hauptmasse nach der Kückcnuuchc des Thieres gelagert ist. Die vordere 
Wurzel geht ganz in dies Ganglion ein, die tunlere nur theilwcise, indem etwa die Hälfte ihrer Fasern oder 
mehr sich nach aussen und hinten wendet, durch eine eigene Oeflhung des Schedels hindurchtrilt und zu den 
Kieferu und Kieirteiideckclmuskeln sich begibt. Indessen nimmt dieser Muskelast doch auch einen oder ein 
Paar aus dem Ganglion hervorgehende kleine Zweige auf. Mecltanische Heizung der vorderen Wurzel 
erzeugte keine durch Bewegung sich kund gebende Keaction; Beizung der hinteren Wurzel vor deren 
Theilung bringt Zuckungen des Kicmeudeckels und Unterkiefers hervor, wahrend der zum Ganglion tretende 
Theil der letzteren diese Wirkung nicht hat. Also nur die hintere Wurzel hat motorische Fasern." 

Dieser Beschreibung muss ich folgende entgegensetzen: Bei einer oberflächlichen Untersuchung scheint 
es, ab» entspringe der Nervencomplex mit zwei Wurzeln. Die erste starke Wurzel tritt unter der hinteren 

noch stärkere Nervcnmasse vertagst die Medutla oblongata weiter hinterwärts dicht vor dem N. acuslicus. 
Diese Masse besteht aber in der That aus mehren, verschiedenen, freilich sehr dicht an einander gedrängten 
Wurzeln ; zunächst einer oberen oder hinleren, welche, gleich der Wurzel des Barous lateralis N. vagi, ihren 
Ursprung nimmt aus dem Lotus posterior medullae oblongatae. Sie zerfallt sogleich in zwei Fascikel, von 
welchen das Eine zur ersten Wurzel hinzutritt, während das Zweite den N. facialis constiluiren hilft. Sie 
besieht aus breiten und sehr breiten Röhren, den Schenkeln oder Polen bipolarer Ganglienkörpcr. Nachdem 
man diese Wurzel sorgfältig durchschnitten und entfernt, kömmt die dritte Wurzel zu Tage, welche nur 
feine Priniitivröhren mit Neigung zur Bildung perlschnurförmiger Varikositäten besitzt und in der Schedelhöhle 
ein eigenes, graues, rundes, durchscheinendes Gangbon bildet, von welchem aus der Ranius palatinus gerade 
abwärt« in den Augenmuskeifcanal tritt. Endlich bleibt noch ein dünner, dicht neben dem Acuslicus austretender 
vorderer oder unterer Strang übrig, welcher nur breite Primitivrühren ohne alle gangbösen Elemente enthält. 
Dieser Strang constituirt die vierte Wurzel. — Motorische Elemente kommen in der ersten und in der vierten 
Wurzel vor. Galvanische oder mechanische Reizung der ersten Wurzel bewirkt immer Zuckungen im 
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Kaumuskel; auf Reizung der 
Erhebung des Kiemendeckels. 

Die untersuchten Cyprinoiden : Cyprinus Carpio, Carassias, Brama, Jeses, rutilus, ei^throphthalmus, 



p, »wi 

Farbe, ziemlich stark, breitere und feine Röhren enthaltend, zum Tbeil motorische Elemente führend, tritt, wie 
dies häufig vorkömmt, bedeutend weiter vorwärts aus, als die übrigen und zwar vom Seitentheile der Medulla 
oblongata, abwärts vom Ccrebellum. Indem sie sich etwas verbreitert und etwas bandartig wird, erstreckt 
sie sich in der Scbedelhöhle, der Wand derselben anliegend, bogenförmig ziemlich weit vorwärts. Die 
übrigen Wurzeln liegen dicht an einander gerückt. Die zweite, breite Primitivröhren führende Wurzel ist 
verhiltnissmissig dünne und stammt, wie gewöhnlich, aus dem Lobus posterior, wo sie neben der des 
Lateralis vagi austritt. Sie ist eine Hauplquelle der in der Schedeihöhto aufsteigenden und später zum The« 
in den Ramus opbthalmicus übergehenden Nerven und besitzt keine motorischen Eigenschaften. Sie wird, 
wie schon erwähnt, fast ganz verdjekt von der dritten Wurzel, welche die stärkste von allen ist. Diese 
weisse, aller motorischen Eigenschaften ermangelnde Wurzel, welche ausschliesslich sehr feine rVimithrröhren 
führt, nimmt nun bei allen Cyprinen ihren Ursprung aus demLobus impar medutlae oblongatae, welcher 
hinler dem Cerebellum, zwischen dem Vordertheil der Lobi vagi liegt. Sie tritt von etwas grauer Hirnmasse 
des Lobus posterior bedeckt abwärts, um den Ramus palatinus und (mit Ausnahme von Tinea) auch den 
R. recurrens zu constituiren. Bei den meisten Cyprinen löset sich von ihr alsbald eio Fädelten, das an die 
vierte, motorische Wurzel tritt, welche dünn ist und wie gewöhnlich dicht vor dem Acusticus entspringt. — 
Was endlich Cobilis fossilis anbetrifft, so liegen die beiden oberen Wurzeln ganz dicht an einander gedrängt, 
sind verschmolzen und bilden einen sehr dicken einfachen Strang, dessen meiste Element« — aus feinen 
- in den Lobus impar sich fortsetzen. Die vierte motorische Wurzel ist 



Ehe ich zu den Plagiostomen mich wende, habe ich zweier Knochenfische zu erwähnen, bei welchen 
die gröbere anatomische Untersuchung nur drei Wurzeln unseres Nervencomplexes nachweiset Es sind 
Cycloplerus lumpus und Syngnathns acus. 

Bei Cyclopterus verhalten sich die erste und die letzte Wurzel wie bei allen Knochenfischen. Jene 
enthält breitere Röhren und feine, mit zahlreich untermengten Ganglienkugeln. Sie wurzelt in der Medulla 
oblongata mit zwei discreten Bündeln, von denen das Eine in der Markmasse sich ziemlieh weit nach hinten 
verfolgen lässt. Die letzte Wurzel, neben dem N. acusticus austretend, enthält nur breitere Primitivröhren 
mit doppelten Conturen und ermangelt gangliöser Elemente. Die mittlere und stärkste Wurzel enthält diverse 

Schenkel oder Pole bipolarer Ganglienkörper sind. Dieser zweite Strang löset sich nnd spaltet sich in zwei Aeste, von 
denen der Eine zur ersten Wurzel, der Andere zur letzten Wurzel tritt Die Fortsetzung des ersten Stranges bildet 
dagegen ein eigenes Ganglion , woraus , ausser Vcrbindungsflden für die anderen Nerven , die Rami lateralis und 
palatinus hervorgehen. — Auch bei Syngnathns enthält die mittlere Wurzel diverse Elemente. 

Was die Plagiostomen »nlwlangt, so finden sich Angaben über die Wurzeln des Nervencomplexes bei 
E. iL Weber 0 und bei Busch. Weber statuirl bei Myliobates Aquila und bei Torpedo zwei Wurzeln; 

•) De aara H indMa p. 101. 
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die vordere tose sich bis tum CcrebeOnm verfolgen; die hintere aber, welche wieder aus zwei Strängen 
bestehe, nehme ihren Ursprung von der unter dem Ccrebellum gelegenen Anschwellung. Mit dem unteren 
Theile der hinteren Wurzel sei der N. acusticus eng verbanden. Bosch') gibt den Sqaafi zwei Wurzeln; 

vordere komme aas dem äusseren and vorderen Rande der vorderen Pyramide. Aas verschiedenen 
Acusserungen von Sa vi scheint hervorzugehen, das« er ebenfalls nur zwei Wurzeln unterscheidet. 

Von Plagiostoroen habe ich frisch und lebend untersacht Spina* acanthias, Carcharias glaucus, Raja clavate 
und R. balis. Bei jedem dieser Fische lassen sich bei gröberer Untersuchung nur drei Bündel unsere* Nerven- 
Complexes unterscheiden , wahrend exaetere Forschungen wenigstens vier Wurzeln nachweisen, indem die 
dritte und vierte Wurzel der Knochenfische jaxtaponirt sind. 

Ine ersie, iDrer i>age naen, menr voraere nurai nomtni nci naja mn zwei e fl nz Kurzen sirangen aus 
der tfedulla oblongata an und aber der vorderen Pyramide zum Vorschein. 

Von den beiden kurzen Strängen tritt der schwächere ein wenig höher aufwärts aas, als der stärkere. 
Beide vereinigen sich sogleich. Die mikroskopische Untersuchung ergibt die Anwesenheit von breiten und 
von halb so breiten und noch feineren Primilivröhren. Innerhalb der Schedelhöhle besitzt sie keine gangttösen 
Elemente. Auf mechanische Reizung dieser zuvor von ihren Centraltheilen augdöselen Wurzel erfolgen 
Zuckungen in der vor dem Spritzloche, an der Aussenseite des Auges gelegenen Muskulatur. Bei genauerer 
Untersuchung überzeugt man sich, dass es simmtliche Kiefermuskeln sind, welche von den Elementen dieser 
Wurzelmasse beherrscht werden. Der zuvor geöffnete Mund wird bei Reizung dieser Wurzeln geschlossen. 
Nach ihrer Durchschneidung eessiren die rhythmischen von vorn nach hinten gerichteten Bewegungen des 
vorderen Sprilzlochknorpels , welche bei ihrer Reizung jedesmal wieder eintreten. Weiter gelingt es, durch 
allmälichcs Abtragen der Elemente dieser Wurzel von oben nach unten , die Ueberzeugung zu gewinnen, 
dass die motorischen Elemente nicht in sämmUichen , sondern vorzüglich in den unteren Partiecn der Wurzel 
enthalten sind. — Hieraus ergibt sich zunächst, dass diese Wurzel motorische Elemente enthält; ferner, 
dass einzelne ihrer Elemente nicht motorisch sind; drittens, dass die motorischen Elemente wahrscheinlich in 

Elemente sich nur zu solchen Muskeln begeben, welche auch sonst unter der Herrschaft des eigentlichen 
N. trigeminus stehen. Fügen wir hierzu noch die Thalsache, dass die feinere anatomische Untersuchung 
keinen Uebergang der Röhren dieser Wurzel in den hinleren Theil des Nerven-Complexes erkennen lässt, 
so ergibt sich endlich noch, dass diese Wurzel in allen wesentlichen Stücken der ersten Wurzel des Nerven- 
Complexes bei den Knochenfischen entspricht. 

Eine zweite weiter nach dem Ausgange der Schedelhöhle zu, and zwar etwas abwärts, gelegene 

von ihm zu trennen. Ihre Elemente, obschon innig an tinander gelegen, entspringen in verschiedener Höhe. 
Eine grosse Masse derselben stammt aus dem äusseren Theile des Corpus resliforme; die dem N. acusticus 
am engsten anliegende tiefere Faserpartie, welche ein eigenes Bündel bildet, das vom Acusticus aus etwas 
schräg von hinten nach vorne tritt, lässt sich in die vordere Pyramide verfolgen. Ein Theil der Elemente dieser 
ganzen Wurzelmassc geht, wie schon die anatomische Untersuchung klar nachweiset, in die Bahn des N. facialis, 
ein anderer Theil eben so bestimmt in die Bahn des N. trigeminus über. Der neben dem N. acusticus ent- 



') Dr Sri«, l„o,„m «l Ctnoldeonim enctphalo p. M, ». 
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springende Strang bleibt ausschliesslich für den N. facialis In .stimmt. — Diese Wurzelmasse enthalt Rühren 
von verschiedener Breite; es kommen breite Röhren ohne Spur gangböser Elemente darin vor und andere, 
welche etwa halb so breit sind und mit Gaugtieiikugcln io Verbindung .stehen. Die an dieser Wurzelmasse 
angestellten Versuche ergeben, dass ein sehr grosser Theil ihrer Elemente aller motorischen Eigenschaften 
crmangelt. Trifft man aber auf den Strang dicht neben dem Acuslicus, so stellen sich immer starke Zuckun- 
gen in der hinter dem Spritzloche gelegenen Muskubatur, namentlich in dem Hebcmuskel des Quadratbeines ein. 
Zugleich wird die Schnauzenspitze oll rasch gehoben oder gesenkt. Untersucht min die betreffende Musku- 
latur, so stellt sich heraus, dass es einmal der Hebeinuskel des Kicfcrsuspensnrium ist, welcher zuckte und 
sodann die merkwürdigen Muskeln, welche fleischig beginnend, mit ihrer langen Sehne bis zum vorderen 
Ende der Schnauze sich erstrecken. Auch schwache Zuckungen im M. gcniohyoideus wurden einige Male 
beobachtet. Es ergibt sich also hieraus, dass diese Wurzclmassc nach ihren Urspningsveriiältnisscn , nach 
der Beschaffenheit ihrer Primitivröhren und nach ihren Energicen verschiedene juxlaponirle Elemente enthält, 
welche sich selbst in zwei ursprünglich verschiedene Bündel verfolgen lassen. Die Relzungsversuchc Ichren, 
dass ihre motorischen Elemente dem X facialis angehören, während die anatomische Untersuchung nach- 
weiset , dass ihre übrigen Elemente in die Bahnen beider Nerven: des Trigcminus und des Facialis, und 
namentlich hier in die des N. palatinus übergehen. Demnach entspricht sie der drillen und vierten Wurzel 
des Nerven-Complexcs der Knochenfische, welche bei den Plagiostomen und namentlich bei älleien Individuen 
juxtaponirt sind. 

Drittens ist zu unterscheiden eine sehr starke hintere oder obere Wurzel , welche höher aufwärts 
entspringt als die vorige, von welcher sie ursprünglich getrennt ist, an welche aber bald ein Theil 
ihrer Elemente sich anlegt, so dass zwischen diesen letztem und jener Wurzel eine Sclitingc oder Oese 
entsteht. Sic tritt aus dicht hinter dem Cercbcllum, und etwas auswärts von ihm, zur Seil« des Sinus 
rhowboidalis hoch oben aus einer einwärts gelegenen Erhabenheit oder einem inneren Wulste des Corpus 
restiforme. Diese Wurzel besitzt ausschliesslich breite l'rimitivrührcn. Bei weiterer Verfolgung derselben 
erkennt man dieselben als Pole von Ganglienkugeln. Aut Reizung dieser Wurzel nach ihrer Durchsdineidung 
folgt keinerlei Bewegung. Diese anfangs ungemischte Wurzel lehnt sich bald mit ihren lieferen Fasern an 
die zweite Wurzelmasse ganz eng an, während ihre oberflächlicheren Faserbündcl, ohne weitere Communi- 
calion mit anderen Elementen, in den oberen, dorsalen Augcnhöhlenasl des N. trigeminus sich fortsetzen, 

Bei Spinax acanthias und bei Careharias glaucus verhalten sich die Wurzelbündel nach ihrer Zahl, ihrer 
wesentlichen Zusammensetzung und ihren Energieen ganz ebenso, wie bei Raja. Nur ist der Umstand hervor- 
zuheben, dass an der ersten Wurzel die Zusammensetzung aus zwei Strängen weniger deutlich ist, als bei 
Raja, obgleich man sie auch bei den Haien erkennen kann. Ausserdem ist es sehr bemerkenswert, dass 
viele Elemente der kurzen ersten Wurzel (welche übrigens dieselben motorischen Eigenschaften besitzt, wie 
die von Raja) sogleich bei ihrem Austreten aus der Medulla schon Ganglienkugeln enthalten und bei grösseren 
Individuen sewol von Spinax, als von Careharias, gleich nach ihrem Ursprünge eine weiche, graulich- weisse 
gangböse Anschwellung bilden. Die Primitivröhren dieser Wurzel sind vor ihrem Herantreten an die übrigen 
Wurzelstränge ausserordentlich zart und leicht zerstörbar. 

Auf Reizung der motorischen Wurzel des N. facialis zuckt die Muskulatur hinter dem Spritzlocbo bis 
zur Kiemengegend hin. Sie beherrscht namentlich den Hebcmuskel des Quadratbeines und die vordersten 
(onstrictoren der Kiemenhöhle. Dagegen wird nicht, wie bei Raja, die Schnauze bewegt, indem die 
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Muskeln der Rochen den Haien fehlen. Ausserdem erkennt man bei Spinax 
noch deutlicher, als bei Ra]a, dass die einzelnen Wnrzem bei ihrem Henrortrelen ans den Ccntrufnrganen 
gewissermassen wie von denselben abgeschnürt aussehen. Sie haben eine sehr schmaJe Basis, die plötzlich 
sich sehr verbreitert. Zum Theil rührt dies gewiss davon her, dass die FHntrasem, in welche sie sich fort 
setzen md in die man sie z. B. im Corpus restiforme sehr gut verfolgen kann , viel 
Röhren der Wurzem selbst. 



Als Ergebnis« aller dieser Untersuchungen lässl sich demnach feststellen, dass den Fischen eigentlich 
vier Wurzeln des Nerven-Complexes zukommen: 

)1) eine ihrer Function nach gemischte, welche sensibel' und motorische Elemente, feine und breite \ 
Primitivröhren fuhrt und ausschliesslich für den eigentlichen N. trigeminus im engeren Wortsinn bestimmt ist. j 
Sie tritt meist einfach, selten und unter verschiedenen Bedingungen in zwei Stringe zerfallen aas der , 



i) eine ausschliesslich motorische, dicht vor dem Acusticus entspringende, welche blos in den N. facialis 
eingeht. 

Die Zahl dieser Wurzeln vergrössert sich bisweifrn dadurch, das 



IS 



Medulin , unter der Grenze von Lobas opticus und Cercbellum. Bei einigen Fischen, z. B. bei Cotlus scor- 
präs haben wiederholte Untersuchungen mich belehrt, dass diese Wurzel aus verschiedenen Punkten der /.!'"'••*'. 
Centralorgnne entsteht. Verfolgt man sie von aussen nah innen in die Hirnmasse hinein, SO erkennt nun, ( ' ■'.■■<•■ • , „ 
dass sie in mehre weisse Stränge sich spaltet. Diese werden wieder MU feineren Strängen, die in verschie- ) /v^W*, ~ J 
dener Höhe enden und beinahe maschenformig an einander treten, zusammengesetzt ; 

\\£ V) eine nicht motorische, hintere, welche bald einfach, bald in zwei Bündel gesondert aus dem Corpus") Ctlfa**- 
restiforme austritt. Sie führt nur breite Primitivröhren, welche Pole bipolarer Ganglienkörper sind und ist \ ' ' • 
vorwallend für absondernde Gebilde der Haut bestimmt ; J 
>) eine nicht motorische, hintere, welche nur feine oder feinere Primitivröhren führt. Ihre Elemente^ / " / 
I immer in stärkere Ganglienmassen verwickelt. Sie verlheilt sich besonders an Schh imhinlen , an der s K 1 
Hanl und an Taslorganen. namentlich ao Birtel; 

>. V.wi \ 
<- . 

discreter Wurzeln. 

2. Von den Wurzelganglien des Nerven-Complexes. 

Bei ihrem Austreten aus der Schedelhöhle bilden die Wurzeln des Nerven-Complexes bei manchen 
Fischen einen grossen gemeinsamen ganglinsen Plexus, aus welchem die einzelnen Nervenstämme hervor- 
Dies ist z. B. der Fall bei Lophius, bei allen Gadoiden, bei Siluras, bei Accipenser. Hier lässt sich 
einzelnen Wurzeln an der Ganglienbildung haben, schwer ermessen, wenn es gleich 
gelingt, von einigen austretenden Stämmen, z. B. bei Siluras und bei den Gadoiden von den beiden Ursprungs- 
schenkeln des R. lateralis und vom \. palatinns ans, zu erkennen, dass an ihren Elementen die Ganglien- 
bildung vorzüglich stark entwickelt ist, während andere Stränge die Ganglienmasse Mos durchsetzen. Nicht 
viel ergiebiger fallen die Untersuchungen bei den Cyprinen aus. Bei ihnen sind zwei unvollkommen getrennte 
ganifliösc Geflechte vorhanden , von weichen das vorderste dem eigentlichen N. trigeminus, d. h. der Quelle 
des R. opthalmkus und der Rami maxillares , das zweite hinterste aber den N. N. palatinus und recurrens 
angehört. Von dieser letzteren starken Anschwellung ist 



discrete BündH vertheilt hervortreten: sie verringert sich anscheinend durch enge luxtapositinn zweier sonst 
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Abgangsstellc einiger Elemente des N. facialis unvollkommrn getrennt. Indessen gelangt man schon bei den 
Cyprinen zu der Ueberzeugung, dass die Bildung der schon mit blossem Auge erkennbaren Anschwellungen 
vorzugsweise Statt hat einmal auf Kosten der ersten Wurzel, dann aber vor Allem auf Kosten der aus dem 
Lobus impar medullae oblongatae entspringenden hinteren Wurzel. Dagegen bleiben die in der Sohedelhöhle 
aufsteigenden Nerven zum Theil der gewöhnlichen Gangüenbildung fremd und auch die motorische Wurzel des 
N. facialis nimmt daran keinen AntheJL 

bildung haben, sicherer zu ermitteln. Leitend für darüber anzustellende Untersuchungen wird bei den meisten 
Knochenfischen das Verhalten der dritten Wurzel, d. h. derjenigen, welche ausschliesslich feine Primitivröhren 
besitzt. Sie bildet nämlich gewöhnlich früh und zwar immer schon innerhalb der Schedelhohle ein discretes, 
graues, durchscheinendes, ziemlich derbes Ganglion. Bald gehört dies Ganglion der ganzen Masse der Wurzel 
an und aus ihm geht ein Strang an den eigentlichen N. trigeminus, und ein anderer an den N. facialis, 
während die aus ihm hervorgehenden beträchtlichsten Strange den N. palatinus, oder, ausser ihm noch, den 
R. lateralis bilden. Bald haben sich die für den N. trigeminus und N. facialis bestimmten Strange schon vor 
der Ganglienbildung von jener Wurzel gesondert. Dies «liscrete Ganglion der genannten Wurzel oder des 
grösslen Theiles ihrer Elemente habe ich beobachtet bei Peres, Lurioperca, Acerina, Trachinus, Cottus, Agonus, 
Trigla, Scomber, Caranx, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Betone, Solea, Rhombus, Pleuronectes, Salmo, Coregonus, 
Eso«, Clupea, Alosa, Ammodytes, Anguilla. 

Diesem Ganglion entspricht offenbar eine schwache Anschwellung, welche bei den Plagioslomen am Stamme 
des N. facialis nach seinem Austreten aus der Schedelhohle und zwar gerade an der Stelle sich findet, wo 
der Ramus palatinus, die Nerven der Spritzlochs-Nebenkieme und andere für die Schleimhaut der Mundhöhle 
bestimmte Zweige von ihm abtreten. 

Abgesehen von dieser dritten Wurzel ist es die erste, ihren Energie en nach gemischte Wurzel, welche 
immer einen mit blossem Auge erkennbaren gangu'öscn Plexus bildet. Ein discretes Ganglion bilden die 
meisten ihrer Elemente noch innerhalb der Schedelhohle, vor Hinzutritt jeder anderen Faser bei den Haien: 
Spinax und Carcharias; die gangbosc Masse setzt hier sich fort auf die, theils durch diese Wurzel, theils 
durch andere Elemente gebildeten austretenden Nerven : die R. R. ophlhalmicus profundus, maxillaris superior und 
buccaüs. — Völlig gesondert ist das Ganglion desjenigen Stranges dieser Wurzel, aus welchem bei den Triglae 

körpem in Verbindung stehen, oder nicht, ist schwer vollständig zu ermitteln; gewiss ist nur, dass nicht alle 
Elemente der ersten Wurzel von Ganglienkörpern ausgehen und dadurch schon wird es wahrscheinlich, dass 
dies die motorischen sind. Bisweilen gelang es, die Richtigkeit dieser Ansicht für einige motorische Stränge 
des R. maxillaris inferior sicher zu conslatiren. 

Was die aus dem Lobus posterior entspringende hintere Wurzel anbelangt, so ist bereits erwähnt wor- 
den, dass ihre breiten Primitivrohren stets von Ganglienkörpcrn ausgehen. Durch ihre gangliösen Elemente 

mit den anderen Wurzeln inniger verwebt ist, können ihre Ganglienkörper die sonst vorhandene gangliöse 
Masse verstärken und vergrössern, wie es vor Allen bei den Gadoiden und bei den Plagiostomen der Fall ist. 
— Doch gelingt es selbst bei den Gadoiden, z. B. bei jüngeren Exemplaren von Gadus aeglefinus, die Ueber- 
zeugung zu gewinnen, dass die Stränge dieser Wurzeln mit den GangUenkörpem ihrer Prinutivröhren nur 
wenig zur Vergrössening der eigentlichen Ganglienmasse beitragen. 
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Die motorische Wurzel des X. facialis endlich nimmt, wie kh bei vielen Knochenfischen durch mikro- 
skopische Untersuchungen mich überzeugt habe, an der Ganglienbildung keinen Antheil, sondern tritt nur an 

sie, um in Verbindung mit sensibel«« Ek.nc.ten den N. 



3. Von der Austritte weise der Nervenästc. 

Nor bei den Gadotden: Gadu«, Merlangus , Lola, Raniceps, Lepidoleprus, wo das Ganglion, dem sammt- 
hche Wurzeln eingewebt sind, in einem Ausschnitte des Vorderrandes des Os petrosum liegt, verlassen die 



Aeste gleichfalls aus dem am Vorderrande des Os petrosum gelegenen gaugliösen Plexus hervor; nur der 
in der Scbedelhöhle gesonderte X. palatinus hat hier eine eigene AuslriUsstelle durch einen kurzen 



nach vorn und oben ein Schenkel des R. ophlhalmicus abgesondert durch die 
die Schedelwand vervollständigende fibröse Membran oder durch einen Canal des Keilbeinflügels aus. Ein 
anderer Knocheocanal, gewöhnlich dem Os petrosum angehürig, nimmt die Rand majullares, den U. buccalis 
und oft auch einen zweiten Schenkel des R. Ophthalmien auf. Weiter hinterwärts finden sich in dem ge- 
nannten Knochen zwei andere, meist dicht neben einander gelegene Oeflnungen, von welchen die Eine zum 
Durchtrittc des X. palatinus bestimmt ist, während die Andere den N. facialis aufnimmt. Diese Oeflnungen 
können anfangs verbunden sein, wahrend sie alsbald in zwei getrennte Canäle führen. — Sobald ein ausge- 
bildeter R. lateralis vorhanden ist, verlasst dieser dorsale Ast die Schedclhöhle gewöhnlich in der oberen 
llinteruauptsgcgettd ; nnr bei Anguilla und Gymnotus ebenfalls durch das Os petrosum. — Die Rami recur- 
rentes der meisten Cyprinen treten in der Schcdelhöhle, längs ihrer inneren Grundfläche, zu den Auslritts- 
sleüeo des N. vagus und später zum K. spinalis primus. 

Bei Accipensor treten die genannten Acste: der R. prioras, ferner der Truncus maxillaris, dann der 
X. palatinus und endlich der N. facialis ebenfalls durch gesonderte Knorpelcanäle. Bei den riagivstomen erscheint 
dagegen der N. palatinus anfangs als Ast des N. facialis, welcher, mit seinen Elementen verbunden, die Schcdel- 



4. liebersicht der Aeste des N 

1) der R. Ophthalmia», 2) die 
Nervi maxillaris superior, buccalis und maxillaris inferior; 3) derRamus communicans ad R. hyuideo-mandib- 
ularetn des X. facialis. 

Der N. palatious behauptet bald eine gewisse Selbstständigkeil, bald ist er dem ff. trigeminus, bald, und 
häufiger, dem X. faciabs inniger verbunden. Dem X. pslnUniis venraadt isl..ier II ^rnurrp n« xieie* 
— Die dorsalen Schedelhöhlenzweige und der X. lateralis zeigen sich gemeinsamen Wurzeln beider 
— AU N. facialis betrachte ich den Ramus opercularis Auctorum. — Ihm angehörig ist, als 
der R. electrica der Torpedmes. .. 
Begründung dieser Darstellung erfolgt später. 
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1. Vom Ramus primus IN. trigemini 8. ophthalmicus '). 

Die Aequivalcnte des Ramus ophthalmicus der höheren Wirbelthiere enthalten bei den Fischen — mit 
Ausnahme der Cyclostoroen, wo sie gemischt sind — niemals motorische Elemente. Der Ramus ophthalmicus 
erscheint bald als einlacher Stamm , bald wird er durch zwei Nervens limine repräsenlirt. Weder bei 
Knochenfischen, noch beim Stör, noch bei den Plagiostomen habe ich auf Reizung des Nerven Zuckungen beobachtet. 

Was die Entstehung des Nerven anbelangt, so ist zunächst hervorzuheben, dass er — mag er als ein- 
ersten vorderen, an sich gemischten (in den R. ophthalmicus aber nur nichtmotorische Fasern überführenden) 
Wurzel entsteht, sondern dass Elemente aus einer rein sensibelcn hinleren Wurzel in ihn eingehen. Diese 
letzteren Elemente stammen uus derjenigen Wurzel, welche die von bipolaren Ganglienkörpem ausgehenden 
breiten Primiüvröhren enthält und von dem Lobas posterior Medullae oblongatae ihren Ursprung nimmt. 

Ret einigen Fischen, z. R. bei Lucioperca, Esox, Accipenser zeigt sich an dem aus der vordem Wurzel 
des Trigeminus stammenden Schenkel des R. Ophthalmien! ein ziemlich discretes Ganglion, während die aus 

an der Basis beider Schenkel oder Stämme des Nerven gangliöso Elemente. 

Bei Trigta stammt der eine Schenkel des Nerven aus dem gangliosen Plexus des eigentlichen 
N. trigeminus, woraus auch der Truncus maxillaris hervorgeht. Der andere Schenkel wird gebildet 



Auge erkennbares Ganglion , nimmt auch nicht an der gemeinsamen Ganglienbildung Tbeil. 
Stränge treten dicht neben einander in die Augenhöhle, wo sie, juxtaponirt, beide über den Ai 
liegen, ohne mit ihren Stämmen früher, als bis sie die Augenhöhle 
— Bei Gadus callarias ist ein Strang des Nerven sehr innig in dem gemeinsamen, durch alle Wurzeln ge- 
bildeten Ganglion eingewebt, während ein zweiter Schenkel mit einiger Sicherheit durch die gangliöse Masse 
hindurch zu der genannten hinteren Wurzel sich verfolgen lasst. Bei den Cyprinen gelangen Elemente jener 
Wurzel erst spät und auf eigenthümlichem Wege zu dem Ramus ophthalmicus. Bei Tinea, die ich 
pielsweise wähle, geht der Ramus ophthalmicus als einfacher Stamm aus dem Ganglion des N. trigeminus 
hervor. Er gibt in der Augenhöhle einen Ramus frontalis ab. An diesen letzleren tritt ein Verbindungsast, 
welcher in der vorderen Verlängerung der Schcdelhöhle, unter Abgabe von innern Schedelhöhlcnzweigen 
bogenförmig vorwärts getreten ist. Dieser letzlere begibt sich durch eine Knochenöffhung zum Ramus fron- 
talis, um , mit ihm vereinigt, zwischen den beiden Nasengruben unter der Haut des vordersten Theilcs der 
Schedeloberfläche sich zu verlheilen. Ein Fädchen wurde in eine der hier gelegenen, den Schleim abson- 



Ocffhung in die Augenhöhle; zu ihm gesellt sich ein zweiter Strang, der mit dem Rami maxülares in die 
Augenhöhle, und zwar am hinteren Rande derselben, eingetreten ist Die Verbindungsstelle beider liegt hinler 
der Milte des obern Theiles der Augenhöhle. Aehnlich verhalten sich Polypterus und Lepidostous, wo der 



') Bnacke epblh»lmii|ue Carter. 
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Masse de* Trigerainus erhält, die arsl in der Augenhöhle zu ihm treten, wie Malier«) gezeigt hat. 

- Bei Accioenser lassen «ich einife Elemente des Nerven von einer der hinteren WurceJn ableiten. 

- Bei den Plagioslomen entsteht der tiefere Ast des Nerven aus dem vorderen Wurzelgeflechte des Trige- 
rainus , während der höhere in die aus dem Corpus restifonne stammende hintere Wurzel sich verfolgen lässt 

So scheint es ein allgemeines Gesetz zu sein, dass nicht allein aus der ersten gemischten Wurzel des 

i, sondern auch aus einer hinteren, rein sensibelen, mit breit«« PrlaÜUvroBrea versehenen Wartet — ^ 2'^,. " 
Elemente zugeführt werden, welche bald den einfachen Stamm desselbea verstärken, bald vorzugs- 
weise in einem zweiten oberen discreten Stamme enthalten sind. Diese Elemente sind es besonders, welche 
in die den Schede! bedeckenden Schleimröhren treten. Sobald ein höherer und ein tieferer Stamm vorhanden 
sind, entspricht jener dem Ramus frontalis, dieser einem R. nasalis oder, falls er auch die Ciliarnerven ab- 
gibt, dem Ramus naso-ciliaris höherer Wirbelthiorc. 

Der Umstand, dass die Primi tivrohrea des gesammlcn N. opbthalmicus bei den Fischen anscheinend 
immer verschiedene Ursprungssutten aus zwei verschiedenen Partieen der Centraiorgane haben, ist interessant 
und fordert zu weiteren Forschungen über etwa vorhandene analoge Verhältnisse bei den höheren Wirbel- 
tbieren auf. Dergleichen scheinen bisher nur bei den Froschlarven nachgewiesen za sein durch Fischer'), 
welcher unter dem Namen eines N. lateralis anterior einen Nerven beschreibt, der nach oben und vorne 
tritt, um die Haut der Stirn, der Wangengegend und der Nase mit Zweigen zu versorgen. Freilich ist das 
Ursprungsverhältniss dieses Nerven der Froschlarven noch nicht so aufgeklärt, wie bei den Fischen. Mit dem 
N. lateralis Vagi zeigt der Ramus oohthalmicus sujwrior der Fische weniger organologisch , als physiologisch 
sich verwandt. In ersterer Beziehung nicht, weil er ein dorsaler Nerv ist, während der eigentliche N. late- 
ralis wesentlich als medianer Nerv erscheint. In physiologischer Beziehung sehr entschieden, weil auch der 
N. lateralis Yagi immer aus einer mikroskopisch sich gleich verhaltenden Wurzel hervorgeht, welche, gleich 
jener Wurzel des Trigcminus, aus der der R. Ophthal oticus superior entsteht, in dem Lobus posterior aiedullae 



■ 

Eine zweite Bemerkung bezieht sich auf den Umstand, dass die Elemente der Ciliarnerrcn häufig dem 
N. opbthaunicus gegenüber eine gewisse Selhstatamdigkeil zeigen. Den höchsten Grad erreicht diese Selbst- 
ständigkeit bei Trigk, wo die Ciliarnerrcn aus einem von der Radix prima discret sich ablösenden, mit einem 
eigenen Ganglion versebenen Wurzelbündel hervorgehen, das auch sclbststandig in die Augenhöhle tritt In 
verringertem Haassc tritt sie hervor bei vielen anderen Knochenfischen, wo der Truncus ciliaris nur neben 
dem R. Ophthalmien aus dem gungUösen Geflechte des Trigeminus als eigener Stamm sieb ablöset and zwi- 
schen jenem letzteren Aste und dem Truncus maxillaris communis, bis« eilen auch an letzterem angeschmiegt, in 
die Augenhöhle tritt. Er verliert endlich seine Selbstständigkeit da, wo er, wio bei Sabno, Accipenser und 
den Plagiostomen vom R. ophtbaimicus ausgeht. 



Es ist drittens hervorzuheben, dass bei manchen Fischen Elemente der Augenmuskelncrven in der 
R. ophthalmicus verlaufen, wie bei Pelromyzon, bei Silurus, bei Lepidosleus und bei Lcpidosircn 



') Urb« de. Bin b. d. Cremen der G.noldea, S. W u. OT. 
') Hiera«/ hal »cho« 8a vi bei Torped« aqfmerluam «««acht. I. c. p. MI. 
•) J. C. Fi.ehar, A.ph.l>.o»m ».durum K*.«tag... Barel. IBtX p. 5». 
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Oeffnung dos Keilbeinflügefe, welche unmittelbar oberhalb der für den Eintritt des Trnncus maxittaris com- 
munis bestimmten Knochcnööhung zu liegen pflegt und bald vollkommener, bald unvollkommener von der letzteren 
abgegrenzt ist. Begrenzt ist sie z. B. bei Bratna, Bclone, Esox, Salmo, Cyprinus, Cobilis; verschmolzen und 
höchstens durch einen Sehnenstreifen geschieden bei Clupea , Alosa , Caranx , Scomber. Bei Polypterus 
tritt, nach Müller, der R. ophlhalmicus durch eine Oeffhung des absteigenden Theiles des Stirnbeines. 

Bei Sihirus tritt der R. ophlhalmicus abgesondert von den Trunci maxillares und etwas vor und über 
ihnen, über ond hinter der Austrittsstelle des N. opticus durch den Kcitbeinflügel Er gelangt hier nicht in 
eine abgeschlossene Augenhöhle, sondern tritt zwischen den Fascikeln der Kiefer- und Gaumenmuskeln 
hindurch vorwärts nnd auswärts zum Auge. 

Bei Accipcnser tritt der Nerv durch einen eigenen Knorpelianal aus der Schedethöhle. Er verläuft, 
nachdem er die Süssere Oeffhung des Canals verlassen, Ungs dem den Bulbus und seine Muskeln grossen- 
theibs bedeckenden und das Kiefersuspensorium aufwärts ziehenden Muskel unter dem Vorsprunge des Schedcl- 
knorpels vorwärts. Bei den Plagiostomen gelangen die beiden Aeste, welche den R. Ophthalmitis vertreten, 
neben dem Trnncus maxülaris communis in die Augenhöhle, sondern sich aber sogleich von ihm und bleiben 



Bei einigen Knochenfischen verläuft der R. ophlhalmicus als einfacher Slamm am Dache der Augen- 
höhle vorwärts, wie dies bei Cycloplerus, Belone, Clupea, Alosa vorkömmt. 

Bei anderen erscheint er gleich bei seinem Eintritte in die Augenhöhle oder etwas später in zwei Aeste 
gespalten, die einander parallel verlaufen, dicht neben einander über sämmllkhen Augenmuskeln liegen und 
noch bevor sie die Augenhöhle verlassen, sich vereinigen. So bei Lncioperca, Trigla, Cotlus, Scomber, 
Gadus, Lcpidolepras, Cyprinus, Esox, Salmo, Coregonus, AnguOk. Untergeordnete Zweige beider Aeste gehen 
in der Regel Verbindungen mit einander ein. 

Bei den Plagiostomen: Spinax, Carcharias, Raja, Torpedo besteht er aus zwei schon discret in die 
Augenhöhle tretenden Strängen, von denen der obere, viel stärkere, unmittelbar unter dem Dache der Augen- 
höhle vorwärts verläuft, während der Andere viel schwächere unter dem M. reclus und obliquus superior, 
dicht an dem Bulbus gelegen, dieselbe Richtung nimmt. Aehnlich verhallen sich, nach Müller, Polypterus 
nnd Lcpidosteus. Auch bei den Plagiostomen vereinigen sich beide Aeste, bevor sie die Augenhöhle vorn 
verlassen. 

Sobald die Cfliaraerven nicht aus einem selbstständigen Trnncus dliaris hervorgehen, entstehen sie, bei 
Vorhandensein zweier Rami Ophthalmia, aus dem tieferen Aste. So bei den Plagiostomen. Bemerkenswert« 

motorius — wahrscheinlich die Ciliarfftdcn enthaltend — in den Anfang des R. Ophthal inicus profundus 
übergeht. Dieser R. communicans tritt vom N. oculorum motorius erst ab, nachdem letzterer seine Zweige 
für die M. M. reclus superior und internus abgegeben hat Sobald dieser Verbindungszweig vorhanden ist, 
mangelt, wie ich auch durch mikroskopische Untersuchungen mich überzeugt habe, ein R. ciliaris ex Oculorum 
motorio spurlos, der sonst bei den Rochen selbstständig, ohne Verbindung mit dem Ciliaris Trigemini in den 
Bulbus tritt. — Bei Accipcnser entsteht der Ramus ciliaris aus einem äusseren Asle des R. ophlhalmicus. 

Bei den meisten Knochenfischen — mit der schon erwähnten Ausnahme von Silurus — verläuft der 
einfache oder zweischcnkeligc Nerv unter dem Dache der Augenhöhle vorwärts. Bisweilen, wie z. B. bei 
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Cottas und Cyclopteras, legen lieh gleich anfangs oder später Rami buccalcs an den Nerven an , verlassen ihn 
aber bald wieder, um sich selhstsländig zu vertheilen. 

Während ihres Verlaufes unter dem Dache der Augenhöhle geben die Aeste immer mehr oder minder 
Starke Rami frontales ab, welche das Stirnbein durchbohren. Besonders stark sind sie bei den Gadoiden: 
Gadus, Raniceps, I.epidoleprus, wo sie in die Canäle der dem Schedel aufsitzenden und mit seiner Oberfläche 
verwachsenen Schleimrohrcnknochcn treten. Andere Zweige begeben sich an die Mutigen Bekleidungen der 
Augenhöhle und an die Umgebungen des Bulbus, z. B. bei Caranx auch an die Augenlidfalle, bei Trigla an 
den vorderen Augenhöhlenwinkel. 

Bei den Plagiostomen werden die starken Stirnäste, welche theils das knorpelige Dach der Augenhöhle 
durchbohren, theils an die oberen Hautdecken des Bulbus treten, von dem R. superficialis abgegeben ; einzelne 
solcher Aeste gehen z. B. bei Spinax vom Stamme schon vor seinem Eintritte in die Augenhöhle ab. 
Sie sind für die Haut und die Schleim-absondernden Apparate des Kopfes hinter der Augenhöhle bestimmt. 

Bei den mit zwei Strängen des N. ophthalmicus versehenen Knochenfischen vereinigen sich diese, bevor 
sie die Augenhöhle durch einen Canal des Stirnbeins verlassen, zu einem Stamme. Bei den Plagiostomen 
geschieht diese Vereinigung gleichfalls, aber erst, nachdem der Ramus superficialis einen durch einen eigenen 
Knorpelcanal nach aussen und unten tretenden Ast (R. nasalis) abgegeben hat, der theils an den Umgebungen 

gen der llauptstamm des Nerven die Augenhöhle, in zwei Aeste gespalten, von denen der Eine mehr einen 
dorsalen Verlauf hat, indem er oberhalb des Riechorgans unter der Haut sich vertheilt, während der andere 
zum Geruchsorgan sich begibt und in dessen unmittelbaren Umgebungen sich verzweigt 

Nachdem der einfache Stamm bei den Knochenfischen die Augenhöhle verlassen, gelangt er, oft nach 
Abgab«! von dorsalen für die Kopfbedeckungen und hier liegende Schleimröhrcn bestimmten Zweigen, hinter 
der Nasengrube unter die äussere Haut. Bei Trigla verläuft der vereinte Stamm, um dahin zu gehingen, eine 
Strecke weit in einem Canale der Schcdelobcrfläche, dicht unter der oberflächlichen Knochenlage. Sein Ende 
zerfällt gewöhnlich in mehre feinere Zweige, welche theils das Os nasale Cuvicri durchbohren, theils un der 
Schleimhaut der Nasengrube, theils unter der äusseren Haut in der Umgebung des Riechorganes und des 
Zwischenkiefers — und namentlich seines aufsteigenden Astes — sich vertheilen und häufig Verbindungen 

eingeben. — Auch bei Silurus endet der dünne, unbeträchtliche, in zwei Aeste gespaltene Ramus ophthalmicus, 
nach Abgabe der ihm angeschlossen gewesenen Zweige für den Muse, obliquus superior und rectus exlernus und 
anderer Zweige für die Stirnhaul, in den Umgebungen der Nasengrube und am aufsteigenden Aste des Zwischenkiefers. 

Der Stamm des Nerven kann sich als Zwischenkieferast noch bedeutend verlängern, wie Betone lehrt. 
Anstatt mit kurzen Zweigen in der Nasengegend zu enden, erstreckt er sich von hier aus, aufgelösct in 
mehre später zum Theil wieder sich vereinigende Stränge, innerhalb eines Knochcncanals unter dem Zwischen- 
kiefer nach vorn. Auf diesem Wege geht er Verbindungen ein mit einem Zweige vom R. maxtflaris superior 
und lässt sich in dem Fette unterhalb des langen Zwischenkiefers bis zur Spitze des Schnabels verfolgen. 
Die vom Stamme allmilich abgehenden feinen Zweige sind bestimmt für Knochen und Zähne des Zwischen- 
kiefers. Es erinnert dies Verhalten des Nerven zum Zwischenkiefer an Eigentümlichkeiten der Vögel, wo 
die Fortsetzung desselben eben falls bis zur Spitze des durch den Zwischenkiefcr gebildeten Schnabels »ich erstreckt 



*) Vgl. >. B. di» Abbildung, welch» Sc klemm (Ob««rv«üunt* neurologieie Berol. IS34)a«fT. 2. flg. I. von Mrlmgi ii gegeben blU 
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Bei den Plagiostoroen tritt die vereinigle Fortsetzung beider Stimme, nachdem sie die Augenhöhle ver- 
i wischen Haut und Knorpelmasse der Schnauzengegend. Vor der Augenhöhle, zwischen Haut und 
er Schnauzengegcad, strahlt der Stamm, z. B. bei Spinax, federboschartig im eine ausserordentlich 
grosso Zahl von feinen Zweigen aus. Diese neben einander liegenden Zweige von ungleicher Dicke theilea 
sich, meist unter spitzen Winkeln, wieder in feinere Faden. Jeder solcher Faden tritt in die Ampulle eines 
der, zähen, gallertartigen Schleim absondernden, Schläuche, wie sie unterhalb der Haut der Schnauze in 



Sowohl bei Knochenfischen z. B. bei den Gadoiden, als auch bei Raja und Spinax enthalten 
den absondernden Apparaten der Haut tretenden Fäden ausschliesslich breite Primilivröhren. 

Vom Ciliarnervensvslem. 

Das Ciliarncrvensystem der Fische zeigt häufig eine grossere Selbstständigkeit, als sie bei den 

zum ersten Aste des N. trigeminus auch wie das der übrigen Thierklassen. Es sind folgende Verschiedenheiten 
in Betreff der dem N. trigeminus angehörigen Ciliamerven beobachtet worden : 

1. Schon von der ersten Wurzel des N. trigeminus löset sich, sogleich bei ihrem Austreten aus der 
Modulla oblongata, ein eigener, neben ihr, aber getrennt von ihr laufender Wurzelslrang ab, der an der 
gemeinsamen Ganglienbildung keinen Antlieil nimmt, sondern vor seinem Eintritte in die Augenhöhle ein 
selbstständiges Ganglion bildet. Dieses merkwürdige Verhalten habe ich beständig beobachtet bei Trigla 



2. Aus dem gangliösen Geflechte des N. trigeminus entsteht selbstständig, dicht neben dem R. 
Ophthalmia*, ein Ramus eiliaris. So ist es als Regel zu betrachten bei Luciopcrca, Cottas, Scomber, 
Cyclopterus, Belone, Gadus, Esox, Clupca, Cyprinus. 

3. Die Ciliarncrven entstehen nicht aus einem selbständig entspringenden Stamm.' . sondern aus dem 
Truncus priraus s. ophlhaltnicus. So unter den Knochenfischen bei Salmo und unter den Ganoiden beim Stör, 
unter den Plagiostomen bei Spinax, Carcharins und Raja, wo sie von dem dünneren R. ophthalmicus profundus 



Nur bei wenigen Knochenfischen ward eine deutliche Verbindung des aus dem Wurzel-Ganglion des 
N. trigeminus austretenden Truncus eiliaris mit Fäden aus dem vordersten Kopfganglion des N. sympalhicus 
beobachtet So bei Coltus, Belone, Gadus. Auch bei Trigla tritt ein sympathisches Fädeben, dem Anscheine 
■ach, an den Truncus ciuaris Trigemini. — Bei Scomber, Cyclopterus und Esox tritt ein sympathischer Faden in das 
Cibarganglion. 

in dem selbständigen Ciliarncrvensumme von Trigla kommen vor Hinzutritt der Wurzel des N. 

um Cibarganglion bleu feine Primilivröhren vor. Die Wurzel des letztgenannten Nerven 



i Truncus eiliaris vorbanden ist, der vom Ganglion Trigemini selbstständig sich ablöset, tritt 
Ramus primus N. trigemini oder neben dem Stamme der Rami maxillarcs durch eine eigene 
des Keilbcinflügels in die Augenhöhle, gibt die Radix longa Ganglii eiliaris ab und setzt sich 
fort als Ramus eiliaris longus. Uebereinstimmend rückskhUich seiner Verzweigung verhält sich de 
eiliaris bei Trigla. 
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Der Kamus ciliaris longus, entweder aas dem nclbststtndigen Trancus eikaris oder a«c dem 
Ramus prhnas N. trigemini entstehend, ist bei alleii untersuchten Fitdien angetroffen worden. Er tritt bei 

durchbohrt neben der Insertionsstelle des letzteren Muskels die Sclerotien. So unter den Knochenfischen bei 
Perca, Lucioperca, Cottus, Trigla, Sconiber, Cyclopterus, Betone, Gadus, Pleuronectes, Cyprinns, Esox, Sahno, 
Coregonus, Chjpea, Alosa; unter den Ganoidon bei Accipenser. Bei einigen Fischen theilt er sich schon, 
bevor er die Sderotica durchbohrt, in zwei Stränge; so bei Trigla. Gewöhnlich tritt er, nachdem er in 
den Baibus gelangt ist, zwischen den Blättern der Chorioidea vorwärts und theilt sich endlich in zwei für 
die Iris bestimmte Zweige. 

nur den bald zu erwähnenden tiefen Ciliarnerven gekannt Muck 3 ) beschreibt bei Sahno Hucbo auch dea 
oberen oder rangen Ciliarnerven, lässt ihn aber bei Sahno aus dem N. oculorum rootorius und N. primus 
Trigemini, bei Cyprinus dagegen Mos aus dem N. oculorum motorius entstehen. Desmoulins») fabelt, wie 
gewöhnlich ein Langes und Breites, ohne im mindesten unsere positiven Kenntnisse zu bereichern. Erst 
Schlemm und d 'AI ton 4 ) leiten den Ramus ciliaris longns bei Lucioperca vom N. quintus ab. Sie 
beobachteten zugleich Verbindungen mit dem Sympathie«. Völlig richtig hat endlich Büchner*) diesen 

zwei Fäden des tieferen Augenhöhlennerven , von welchen der eine vorher schon mit einigen seiner Elemente 
und mit der Wurzel des Oculorum motorius den Ramus ciliaris brevis gebildet hat. Da, wo die 
des ersten Zweiges vom Qointus mit dem zweiten Zweige sich verbindet, ludet sich 



und einem sympathischen Fädchen Ganglienkörper vorkommen. 

Was nun den Ramus ciliaris brevis anbetrifft, so kömmt er eben so allgemein vor. Gewöhnlich 
hat er zwei Wurzeln : eine Radix longa e Trigeniino und eine Radix brevis c N. oculorum motorio. So fand 
ich ihn gebildet bei Perca, Lucioperca, Cottas, Trigla, Soomber, Cyclopterus, Betone, Pleuronectes, Gadas, 
Cyprians, Esox, Clupca, Alosa. Bei Scomber besteht die Radix brevis aus zwei Strängen. Eine sympathische 
Wurzel wurde bestimmt wahrgenommen bei Scomber, Cyclopterus, Betone, Esox. Trotz wiederholten 

den gemeinsamen Truncus ciliaris. 
Vennisst habe ich die Radix longa aus dem N. trigeminus bei Sahno und Coregotrus. Hier sah ich 
blos einen Zweig des N. oculorum motorius ohne vorgängige Verbindung ssl 
und ohne Ganglienbildung neben dem N. opticus in den Bulbus treten «> 

Sehlem m und d* Alton *) haben die Entstehung des Ranras ciliaris brevi 
und Buchner*) beschreibt sie ebenfalls genau bei Cyprinus und Esox. 



') Oper« nun T. J. p. JSO ron 
•) Di.«rt de genglio ophthalmico ei oerr» cUl.rlbu». Uad*h. t815. p. «t «. «. 
0 I. c. p. ist. 

•) Maller'. Artttr 1837. p. I XXVIII. 
*) L c p. IS. 

*) 1a dirier Beiieb uiiji ilimm« ich Dil* Hack (L «. p. *l) überem. Er vermute bei SeJrao lluche 
eillere und rak N. cilwrii breri«, ma ih dem N. oculorum mulorius eaMaadea, eeke« dem Pf. optici* lieh 

') L e. 

•) L c. p. 1». 
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JWs «ii der Verbindungsstelle beider Wurzeln ein Ciliarganglion vorkomme, finde ich mit Bestimmtheit 
nicht erwähnt. Desmoulins ») leugnet sein Vorhandensein ganz positiv; Büchner gibt an, das» nach 
der Verbindung der beiden Würzten der Nerv auf eine kaum bemerkbare Weise anschwelle. Schlemm und 

Ich habe ein CiUargangiion bei folgenden Fischen angetroffen : bei Cottus, Trigia *), Scomber, Cyclopterus, 
Belone, Gadtu, Plenronectes, Cyprinus, Esox»), Clupca, Alosa; bei wiederholter Untersuchung dagegen 
vermisst bei Sabno und Coregonus. Bei allen vorhin genannten Gattungen wurde die Anwesenheit von 
Ganglienkörpern durch mikroskopische Untersuchung constalirt. Eine nähere Ermittelung des Verhältnisses 
dieser Ganglienkörper zu den Primilivröhrcn wird meistens durch die jene umspinnende Scheide von Bindegewehe 
erschwert. Nur das zweite Ciliarganglioii bei Trigia eignet sich wegen der geringen Anzahl seiner Ganglien- 
körper treulich zu genauerer Untersuchung der letzteren. Hat man eines isolirt, so findet man es steckend 
in einer dichten Hülle von Bindegewebe, die sich einseitig verlängert. Diese Scheide von Bindegewebe 
umschliesst eine Strecke weit zwei aus dem Ganglienkörpcr stammende Primitivrohren, die zum Thcil nicht nach 
enlgegengesetzten Bichtungen, sondern einander parallel, beide der Peripherie zu verlaufen. 

Aus diesem Ganglion gehen zwei dünnere Fäden oder ein etwas stärkerer Nerv hervor«), um neben 
dem N. opticus, meist angeheftet an der Art. Ophthalmie«, seltener, wie bei Tinea, abgesondert, in den Bulbus 
zu treten. 

Primitivrohren, in überwiegender Menge schmale Röhren. Bei Trigia wurde im Verlaufe dieses Nerven eine 
dichotomische Theüung einer breiten Primitivröhre beobachtet. — Die Fäden dieses Nerven begeben sich 
zwischen den Blättern der Chorioidea zur IrLs. 



Etwas abweichend verhält sich das Ciliarnervcnsystem bei den Plagiostomen, sowol durch den Mangel 
eines Ciliarganglion, als durch mangelnde Verbindung der Ciliarnerven aus dem Oculorum molorius und aus 
dem Trigeminus mit einander. Der B. eilkiris ex Oculorum molorio stammt bei Spinax, Carcharias und Raja 
nicht ans dem ungeteilten Stamme des Nerven, sondern wird von seinem untern Hauptaste, der für die 
M. M. rectus inferior und obliquus inferior bestimmt ist, abgegeben. Er tritt in der Regel in Begleitung , 
eines Gelasses zwischen den Inserlionss teilen des M. M. rectus internus und rectus inferior in den Bulbus. 

So fand ich constant sein Verhalten bei den Haien und auch meistens bei Raja clavata. Bei Raja batis 
aber begegnete ich zweimal und bei R. clavata einmal an beiden Augen einer anderen Bildung. Ein 
selbsts tändiger R. dliaris ex Oculorum motorio fehlte spurlos. Dagegen trat ein Fädchen aus dem N. oculorum 
motorius und zwar aus seinem tieferen Aste in den R. ophthalmicus profundus über. Aus diesem gingen 
drei Ciliamerven ab, von welchen Einer an der oben genannten Stelle in den Bulbus sich begab. Offenbar 
tritt hier das Element des N. oculorum motorius nur temporär an den R. ophthalmicus, um später sich wieder 
abzulösen. 



•) L e. p. JJ6. 

') Sowol bei T. (rurnirdiu, >!• b«i T. hirundo komm» «l»o iwei Cili.r Mnf liCii ror; eil« Mi «-Ib.UlAndiee» Truncn, 
cilitrU, du Andere .o der Verbindung»l«lle drr Wur.rln def Oculoram motoria» und Trigeminu. tun 1». eilitri* brerl». 

0 Bei Emi tri« eil Fldchen am den Orntoron noltriu mit einem Zweige tu dem lieferen Autfenhohlrnnerven oad 

nach, obichou ftui.erlicb kein «iinglion erkennb.r lat 

•) Haller I. c. kel dietei A.t bei Snlmo und Emi bereiu gekürt. 
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Aus dem R. ophlhalmicus profundus stammen bei den Plagiostomen immer zwei bis Tier Cl.arnerven; X 
zwei Fäden inscriren sich zwischen dun Ansatzpunkten der M. M. reclus externus und reclus superior; einer, 
einfach oder doppelt, über dein Ansalzpunkte des M. reclus internus, so dass also sowol nach aus'sen, wie 
nach innen von der Insertionsslelle des N. opticus Ciliarncrvcn in den Bulbus eintreten. 

2. Von den Rami maxillarcs und dem Ramus buccalis. 

Diese Nerven entstehen, w ie bereits Trüber hervorgehoben ward, beständig aus dem gangliösen Plexus des 
N. trigcniinus, in welchen übrigens ihre Elemente nicht gleichmässig einzugehen scheinen. Bei den Knochen- 
fischen ist das gegenseitige Verhältnis* dieser Aeste, unter welchen der Ramus buccalis bald ausgebildet 
und seil» Mündig, bald ganz untergeordnet oder selbst fehlend angetroffen wird, nicht immer dasselbe, wie 
aus Folgendem hervorgehen wird. 

1) Sie bilden bei ihrem Hervortreten aus dem gangliösen Plexus ciuen kurzen gemeinschaftlichen 
Stamm. So bei Colins, Lophius, Trichiurus, Caranx, Brarua Raji, Pleuronecles, Lcpidoleprus, Salmo, Clupca, 
Alosa, Cyprinus, Cobitis, Silurus. 

Dieser Stamm spaltet sich meistens in drei Aeste: den R. maxillaris superior, R. buccalis und R. 
«axillaris inferior. 

Bei Clupea und Alosa, bei Trichiurus, Lophius, Cobitis u. A. hat nur eine Spaltung in zwei Aeste 
Statt, indem liier der R. buccalis nur ein schwacher Zweig des R. maxillaris superior ist, oder gänzlich fehlt. 

Bei Silurus endlich gehl, unter Mangel eines eigenen R. buccalis, der R. palalinus von dein gemeinsamen 
Stamme ab, wie gleich weiter unten auseinander gesetzt werden soll. 

2) Jeder der beiden Rami maxillares geht selbsLstündig aus dem gangliösen Plexus hervor-, der Ramus 
buccalis wird durch einige dünne Zweige des R. maxillaris superior repnisenlirt. So bei Belone, bei Esox, 
bei den Cyprinen. 

3) Die genannten drei Aeste treten einzeln aus dem gangliösen Plexus hervor. So bei Gadus und 
Anguills. 

■4) Einzelne, sonst in der Bahn eines der drei llauptäsle verlaufende Nervenzweige treten gesondert 
neben ihnen aus. So bei Lcpidoleprus ein am hinteren Thcilu der Orbita für die Schleimcanale der Schedd- 
decke aufsteigender Zweig, und ein anderer zu den Infraorbilalknochcn absteigender Zweig. So lerner bei Cottas 
ein dünner, anfangs gangliöser Zweig, welcher wesentlich bestimmt ist für diejenigen Schlei mröhrenknochen, 
die vom Schedel zu dem hintersten am Praeoperculum befestigten Infraorbilalknochcn absteigen. 

Manche der eben aufgeführten Eigentümlichkeiten sind nicht durchaus bestandig, so dass sie bisweden 
individuellen Abweichungen unterworfen sind. 

5) Bei Silurus gehen die beiden Kiefemerven von einem kurzen gemeinsamen Stamme ab, welcher, 
ausser Muskeläslen, auch noch den Nervus palalinus enthält. Sein näheres Verhallen ist Folgendes: Von 
dem anfangs einfachen, aus dem gangliösen Plexus hervorgegangenen Stamme trennen sich alsbald: 1) mehre 
slarke Rami pro musculo lemporali; 2) ein auf dem knöchernen Gaumenapparate vorwärts sich erstreckender 
Zweig für den den grossen Barlfaden des Oberkiefers auswärts ziehenden Muskel ; 3) ein gleichfalls vorwärts 
verlaufender Zweig fiir den denselben Barlfadcn einwärts ziehenden Muskel. Hierauf gibt der gemeinsame 
Stamm den vorwärts sich erstreckenden Nervus palalinus ab und spallel sich in einen schwächeren Hatnus 
maxillaris superior und einen stärkeren R. maxillaris inferior. Da der Infraorbilalring sehr abortiv ist, fehlt 
ein eigener R. buccalis ganzlich. 
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Was den Stör anbetrifft, so besitzt er, statt eines einfachen R. buccalis, deren zwei. Es sind dies zwei 
Aeste, welche für die starke Schnauze bestimmt sind ; einer derselben tritt, gleich dem R. maxillaris superior, 
gesondert aus dem gangliösen Plexus hervor; der zweite bildet anfangs mit dem R. maxillaris inferior einen 
kurzen gemeinsamem Stamm. 

Bei den Plagiosloinen tritt aus dem Wurzelgeflechle ein einziger Stamm aus, der sogleich in zwei Aeste 
sich theilt; der erste stärkere enthalt den R. maxillaris superior und den R. buccalis Molche erst .später sich 
trennen; der zweite schwächere, sogleich auswärts tretende Ast ist der R. maxillaris inferior. Der gemeinsame 
Stamm des R. maxillaris superior nnd buccalis enthält bei den Haien an seiner Basis sehr reichlich gangliösc 
Elemente, welche vorzugsweise zur mikroskopischen Untersuchung sich eignen. 

Die Ranü maxillares und der R. buccalis treten nun, mögen sie ursprünglich vereinigt oder gesondert 
sein, durch eine Oeffhung des Os pelrosum oder des Keilbeinflügels, oder durch eine zwischen beiden gelegene 
Oelfnung, oder durch eine fibröse Membran in die Augenhöhle und erstrecken sich unterhalb der den Boden 
der Orbita bildenden fibrösen Membran nach vorn, um früher oder spater von einander sich zu trennen. 

Sehr häufig, und zwar bei fast allen untersuchten Fischen , gehen untergeordnete Zweige dieser 
verschiedenen Nerven, nach Stall gehabter Trennung ihrer Aeste, Verbindungen mit einander ein. 

A. Vom Ramus maxillaris superior '). 

Bei den Knochenfischen ist er beständig schwächer, als der R. maxillaris inferior: bei Accipenser mit 
ihm von fast gleicher Stärke, bei den Plagiostomen wieder schwächer. 

Bei den Knochenfischen trennt er sich von den übrigen Nerven und erstreckt sich unter der den Boden 
der Augenhöhle bildenden fibrösen Membran vorwärts. 

Seine Zweige sind gewöhnlich folgende: 

1) Ein unter den vordersten Infraorbitalktinchen tretender, bald einfacher, bald in mehre Stränge zerfallener 
Zweig, beobachtet bei Cotlus, Gadus, Pleuronecte.s, Salmo, C«regonus, Clupea, Alosa. Mehrfach entsteht er 
erst, nachdem schon einige Zweige des Ramus buccalis in die Bahn des R. maxillaris superior übergegangen 
sind. So namentlich bei Salmo, Coregonus u. A. 

Er fehlt, mit dem vordersten Infranrbilalknochen sefbst, bei Betone und wird hier vertreten durch ein 
Paar sehr feiner, für die Haut des unteren Augenhöhlenrandes bestimmter Fädelten. Er fehlt auch da, wo 
der Infraorbitalring mangelt, z. B. bei Lophius. 

2) Zweigo für den Zwischenkiefer und den Oberkiefer, stärker als der zuerst genannte Zweig. Sic 
folgen mehr oder minder genau dem Verlaufe dieser beiden Kieferknochen, verthcilen sich besonders an ihren 
häutigen Bekleidungen und Umgebungen, treten aber auch in Canäle der Kuochcnsubslaiiz selbst ein, um 
längs der Zahnreihen zu verlaufen, und charakterisiren sich so als Rami labiales und alveolares. 

Auch die Schleimhaut der Mundhöhle wird, am Eingange der letzteren, mit Fäden des Nerven versehen, 
indem seine Endzweige mit den vorderen Endzweigen des K. palatinus Verbindungen eingehen und zum Theil 
Schlingen bilden. So namentlich bei Cycloptcrus, Pletironectcs, Salmo, Coregonus, Esox, Cyprinus, Anguilla. 
- Bei Cobitis fossilis verbindet sich die starke Fortsetzung des Stammes ganz vorn unter der Schleimhaut 

*J Branche max.llairc .upciieurc Cuvitr; Aal de» tJnUsrkkfcrnenea Büchner. 
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der Mundhöhle mit dem starken N. palatinus. Aus der Verbindung beider Nerven gehen sogleich zahlreiche 
und starke kurze Zweige ab dir die Oberlippe und für die Bartfaden derselben. 

Wegen Verkümmerung des Oberkiefers bei enormer Entwicklung des Zwiscbenkieferc zeigen die 
Kkferzweige bei Belunc ein etwas abweichendes Verhalten. Der für den Oberkiefer bestimmte Zweig ist 
hier sehr schwach und kurz. Um so stärker ist der Zwischenkieferzwei«, welcher zunächst einen starken 
Ramus communicans vom R. inaxillaris inferior empfangt und dann in zwei Zweige für den Zwischenkiefer 
sich theilt. Der Eine derselben verbindet sich mit dem für den Zwischenkicfer bestimmten Endaste des 
R. Ophthalmien«, während der Andere selbständig am Zwischenkiefer vorwärts sich erstreckt 

Eigentümlich verhält sich auch Silurus, wegen Kleinheit des Oberkiefers und wegen Anwesenheit eines 
starken ßurtfadens. Von den Muskelästen des letzteren ist schon oben die Rede gewesen. Sie kommen aus 
dein gemeinsamen Stamme der Kicferncrven. Was den eigentlichen Oberkieferast anbelangt, so spaltet er 
sich in zwei Ilanplzweige: einen schwächere«, welcher für die Umgebungen des rudimentären Oberkieferbeines 
und für den Zwischenkiefer bestimmt ist, und einen stärkeren, welcher den Knorpel des Bartfadens unter 
dessen häutigem l'ebcrziigc begleitet. Er enthalt fast ausschliesslich feine Primitivröhren. 

Bei Accipcnser nimmt der N. inaxillaris superior einen Verbindungsast, der vom N. giossopharyngeus 
zu ihm und zum R. palatinus tritt, grossentbeils in seine Bahn auf. Er begibt sich dann zur oberen Fläche 
des vorstreckbaren Gaumenapparats und theilt sich in mehre Zweige. Einer tritt uLsbald an die untere Fläche 
der Cartilago impar, theilt hier Zweige unter der Schleimhaut aus und erstreckt sich schräg zum Kicferwinkcl, 
um hier an der Haut und der Lippe sich zu vertheilen. Ein anderer tritt zwischen der Cartilago impar und 
dem Os palalinum hindurch, und gelangt durch eine Rinne des letzteren auf seine Schleimhaut. An dieser 
sich verlheilend, erreicht er die Oberlippe, in welche seine Enden ausstrahlen. 

Bei Spinax gelangt der R. maxillaris superior an den oberen Labialknorpel, gibt mehre Hautzweige in 
seiner Umgebung ab, erstreckt sich zum Oberkiefer und theilt sich unter dessen äusserer Hautbedeckung in 
zwei Aeste, welche längs des Kiefers zum äusseren Mundwinkel verlaufen, um hier sich zu vcrtheilen. 

Dieser Ramus maxillaris superior der Fisrhc entspricht wesentlich den R. R. infraorbilalis und alveolaris 
der höheren Wirbellhierc und des Mensehen, während der gleich zu betrachtende R. buccalis mehr ein 
Aequivalcnt des R. subeulaneus malae ist. 

B. Vom Ratuu» buccalis. 

Dieser dem Oberkiefcrnerven angebörige Ast ist bei denjenigen Knochenfischen, die ihn überhaupt 
besitzen, bestimmt für die Gegend der Infraorbitalknochen , und zwar sowol für den in ihuen enthaltenen 
absondernden Apparat, als auch für die sie bekleidende und umgebende äussere Haut. Jene Zweige treten 
durch dem Schedel zugewendete Ocffhungen der Infraorbitalknochen in deren Höhle ein. Beim Stör ist es 
die weiche untere Fläche der langen Schnauze mit ihrem Absonderungsapparate und mit ihren Bartfaden, die 
durch zwei starke Nerven, welche dem R. buccalis zu vergleichen sind, versorgt wird. Bei den Chimären 
und Plagiostomen vcrtheilt sich das starke Aequivalenl des R. buccalis der Knochenfische, in zahlreiche 
Zweige zerfallend, an der unteren Fläche der Schnauze, vorzüglich in den hier zahlreich vorhandenen 
absondernden Gebilden der Haut. 

Bei den Knochentischen ist der R. buccalis gewöhnlich schwächer, als der R. maxillaris superior. Er 
ist im Allgemeinen um so stärker, |c ausgebildeter die Infraorbitalknochen und die in ihnen enthaltenen 

V 



Digitized by Qoogle 



14 



absondernden Apparate sind. Daher erscheint er sehr stark bei den Gadoiden. namentlich bei Lepidoleprus. 
Kaniceps, Gadus; bei den Sciänoiden. z. B. bei Corvina, bei llaeinulon; stark auch bei Cottas; untergeordnet 
und als blosser Zweig des R. maxiltaris superior bei Relone. Cyprinus, Tinea, Cobitis, Esox, ( lupea, Angiiilla 
u. A.; endlich fehlt er bei Lophius, Silurus, Dioden u. A. 

Gewöhnlich gehen Zweige dieses Astes sehlingenförmigc Verbindungen ein mit Zweigen benachbarter 
Nerven, z. B. mit solchen des R. Ophthalmien* bei Cottas, Cycloplenis, Gadtis u. A. ; mit solchen des R. 
mnxillaris superior bei Cottas, Gadus, Lepidoleprus, Salmo, Coregonns u. A. 

Bisweilen kommen accessorische Kami bnccales vor, die direct aus dem Plexus des N. Irigcniinus stammen ; 
so bei Gadus, Lepidoleprus, Coltus. Bei Colins gibt ein solcher accessoriseher Ast Fädchen zum R. ophthalmicus, 
Haulfaden zur Wangengegend und kleine Zweige für diejenigen Schlcimröhrenknoihen ab, welche vom Schedcl zu 
dem hintersten, am Praeoperculam befestigten Infraorbilalknochen absteigen. Der merkwürdigste accessorische R. 
/ buccaüs, der in den Canal des vordersten Infranrhitalknochens eintritt, findet sich bei Esox, wo er aus dem 
Tmncus hyoideo-mniidihularis des N. facialis stammt und nach langem Verlaufe zwischen dem Kaumuskel und 
dem Hebemuskel des (iaumenapparates erst an den lufraorbitalknochen gelangt. 

Hauptsächlich werden bei den Knochenfischen nur die drei hintersten lufraorbitalknochen vom R. buccalis 
mit Zweigen versorgt. Bei Salmo und Coregonus aber setzen sich Endzweige des Ramus buccalis, in 
Verbindung mit Zweigen vom R. («axillaris superior, bis unter Cuvier's Nasenbein fort. 

Bei Betone, wo der Infraorbilalring abortiv ist, treten aus dem gangliösen Plexus des N. trigeminns und 
aus dem R. mB.xillaris superior einige dünne Zweige ah, von welchen der stärkste und hinterste unter die 
am hinteren Augenhöhlenrande befestigten Schlcimröhrcnknoclicn tritt, wahrend die beiden anderen weiter 
vorwärts unler der Haut des Augenhöhlenrandes sich vertheilen. Die die lufraorbitalknochen durchbohrenden 
und in ihre Höhle eintretenden Zweige enthalten bei den Gadoiden, namentlich bei Gadus, Mcrlangus, Raniceps, 
nur breite Priinilivröhren. 

Bei Accipenser wird der R. buccalis der Knochenfische durch zwei sehr starke Nerven vertreten. Ich 
habe sie früher als Ramus rostri exlernus und internus beschrieben. Jener verlassl den gangliösen Plexus 
des N. Irigeminus gemeinsam mit dem R. maxillaris inferior; dieser selhMsländigcr. Beide erstrecken sich 
längs der Innenwand der Augengruhe vorwärts und etwas abwärts. Per äussere Ast gibt Zweige ab, welche 
am Boden der Augengrube auswärts unter die sie unten begrenzenden Knuchenscbilder treten. Beide begeben 
sich zur l'nterfläche der langen, weichen, mit absondernden Apparaten versehenen Schnauze. Der innere 
verlauft eine Strecke weit in einer Grube des Sclinauzenlinorpcls Beide stehen durch gefleehlarligc Zweige 
mit einander in Verbindung. Beide vertheilen sieb sowohl an der gallertartigen Masse, welche, neben Fell- 
und Bindegewebe, unter dpn Hantdecken reichlich sich findet, als auch au der Haut der Schnauze seihst: der 
äussere ist hauptsächlich für die Aussenränder der Schnauze und die iin*s< re Hälfte ihrer rnterflache bestimmt; 
der innere mehr für den mittleren Th.-d. Vom inneren Aste stummen die beträchtlichen .Nerven fiir die Härtel. 
In diese treten hier grossen!!)' ils breitere Primitivrohren. 

Bei rhimaera verläuft der starke R. buccalis, ähnlich wie hei den Knochenfischen, am Boden der 
Augenhöhle schräg vorwärts und spaltet sich, an ihrer vorderen Grenze augekommen, fächerförmig in mehre 
Zweige. Nach Abgabe von Faden zum unteren Augrltfide, tritt ein Zweig unter die Haut in der Gegend der 
Mundwinkrlknorpel. !>ie übrigen verbreiten sich unmittelbar unter der Haut der Srhnauzengeacnd und 
in das unter ihr gelegene grossmaschige Gewebe Sie erstrecken sich unler den eigentlichen grösseren 
Schleiinrohren der Schnauzengegend bis znr Spitze der letzteren. 
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Ganz analog ist das Verhallen des gleichfalls starken R. buccaiia ') bei den Plagiostomen. Er bildet 
bei SpilMX anfangs mit dem R. maxiUaris superior einen gemeinsamen Stamm, der am Roden der Orbita 
schräg vorwärts tritt, gibt indessen Zweite ab, welche auswärts streben und zwischen Kicfer-Comimssur und 
Nasengrube, zum Theil auch schon zur Seile der Schnauze, sich vcrtheüen. Nachdem der R. buceatig in der 
Nähe des Yonlcrrandes der Orbita vom R. maxillaris superior sich getrennt, tritt er in einer Vertiefung der 
unteren Fläche des Schnauzenknorpels vorwärts. Es gibt einen äusseren Ast ab Tür ilie Gegend der 
Nasengrube, der mit Fäden des Nasenasles vom R. Ophthalmien* superior sich verbindet. Der bis zur 
Sehnauzenspitzo sich fortsetzende Stamm gibt, gleich einer Feder, von beiden Seilen zahlreiche Fäden ab, 
welche in die Ampullen der schleimabsonilernden Apparate des Hautsystemes, die hier so zahlreich vorhanden 
sind, eintreten. Die stärkeren Fäden stehen oft durch quere oder schräge Verbindungszweige mit einander 
in Zusammenhang. Die Bündel für die Ampullen der schleimabsondernden Röhren enthalten bei den Pbtgio- 
«lomen nur breite Primitivröhren. In jede Ampulle treten 8 bis lü Primilivröhren. Meine zahlreichen Unter- 
suchungen über die Endignngsweis« dieser Röhren haben zu keinem positiven Resultate geführt. 

Bei den Knochenfischen ist er von sämmllichcn Aesten des N. trigeminus gewöhnlich der stärkste; 
schwächer ist er bei Accipenser und noch mehr bei den Plagiostomen. — Er ist vorzugsweise, wenn gleich, weder 
bei den Knochenfischen, noch bei den Gannidrn, noch endlich bei den Plagiostomen. keinesweges ausschliesslich, 
Muskelnerv. Er verzweigt sich nämlich auch an häutige Theile, an die Lippen, au etwa vorhandene l'nter- 
hieferbartfäden, in der Knochensubstanz und an den Zähnen des Unterkiefers. 

Dass er häufig mit den beiden vorigen Stämmen Fäden austauscht, ist bereits erwähnt. Conslant sind 
bei den Knochenfischen seine Verbindungen mit dem R. mandibularis vom Facialis. 

Sein Verlauf ist bei den Knochenfischen folgender: 

An der hintereu Grenze der Augenhöhle tritt er unter der ihren Boden bildenden fibrösen Membran ab- 
nnd vorwärts und begibt sich dann bald zwischen den beiden Portionen des Kiefermuskels — wie bei Colins. 
Scomber, Cyelopteros , Gadus, Pleuronectcs — , bald an der Oberfläche dieses Muskels — wie bei Salmo, 
Uoregonus, Clupea — schräg ab- und vorwärts zum Unterkiefer. 

Bei Coltus, Pleuronectes, Gallus. Cypriuus, Tinea. ßelone, Eso\, Salmo, Coregonus, Alosa, Diodon u. A. 
gibt er sogleich nach seiner Sonderung oder noch vor derselben einen Zweig ab zu dein Hebemuskel r ) des 
Kiefergaumenapparates, der von dem hinteren Augenhöhlenrande absteigt. 

Auf seinem Wege zum Unterkiefer gibt er beständig mehre stärkere und schwächere Zweige ab für 
den dem Ober- und Unterkiefer gemeinsamen Kiefermuskel . der aber auch , ausser diesen , z. B. bei Gadus, 
Salmo, Silurus. direct aus drm Gellechle des N. trigeminus stammende Zweige erhallen kann. 

Am Unterkiefer angekommen, gibt der Stamm des R, maxillaris inferior einen äusseren l'nterkieferast ab. 
Dieser wendet sich um das Gelenk des Unterkiefers nach aussen. Der eine dieser Zweige verläuft am 
oberen Theile der Aussenfläche des Unterkiefers — bei Silurus höher als der R. externus vom Tinnens 
mandibularis Nervi facialis — und erstreckt sich längs der Unterlippe und des äusseren Zahnrandes bis zur 
Mittellinie, an Haut und Zähne sich verteilend. Der andere, meist schwächere Zweig tritt am Gelenktheile 
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des Unterkiefers abwärts und vertheilt sich hier unter der Haut. So bei Cottas, Scoraber, Cycloplerus, 
Pleuronectes, Gadus, Lepidoleprus, Silurus, Salmo, Cyprinus. 

Nachdem der Stamm des L'nterkieferncrvcn nochmals einen Zweig an den Kiefermuskel abgegeben, 
spaltet er sich gewöhnlich in zwei Aesle: einen oberen und einen unteren, welche beide zunächst for die 
Innenfläche des Unterkiefers bestimmt sind. Diese Spaltung wurde nur hei AnguillH verniissl. Der unlere 
dieser beiden Aeste verläuft unter dem Meck ersehen Knorpel längs der Innenfläche des Unterkiefers, verbindet 
sich später mit Zweigen vom R. mandibularis des N. facialis und sendet Fäden sowol zur Unterlippe, als auch 
in den queren, die beiden Unterkieferhälften an einander ziehenden Muskel und in den Muse, geniohyoideus. 
Diese Muskelzweige gehen auch bisweilen von einem Zweige des oberen Astes ab. 

Der obere Ast verläuft über dem Meckel'schen Knorpel, geht gleichfalls Verbindungen ein mit Zweigen 
des K. mandibularis vom Facialis und tritt dann als H. alveolaris in einen Knochenkanal des Unterkiefers. 
Von hieraus gibt er entweder einzelne Fäden zu den häutigen Bekleidungen des Unterkiefers, wie bei Collus, 
oder enllässt durch eine eigene Oeflnung einen an der Unterlippe sich vcrtheilendcn R. labialis, wie bei Gadus, 
Cycloptems, Cyprinus, Anguilla. 

Bei Gadus und I.ota erhält der Bartfäden seine Zweige aus dem unteren Aste. Bei Cyprinus carpio und 
carassias stammt der Nerv für den Bartfäden aus dem äusseren Unterkieferaste. Bei Cobilis sind seine Fäden 
für den unteren Bartel sehr stark. Bei Silurus tritt fast der ganze untere Ast in die Bartfäden. Hier sind 
es nur feine Primitivröhren, welche sich zu diesen Taslorganen begeben. 

Was Accipcnser unbetrifTt, so erhält der starke Hebemuskel des Kiefersuspensorium einige direct aus 
dem Plexus des N. trigcminus hervorgehende Fäden. Der eigentliche N. maxillaris inferior tritt unter dem 
Boden der Orbita abwärts, vorwärts und etwas auswärts. Nach Abgabe mehrer für Haut und Zellgewebe 
bestimmter Zweige gelangt er zu der gefalteten Membran, welche zwischen der Schnauze und dem 
vorstreckbaren Kiefergaumenapparate liegt. Dann tritt er zu dem Muskel, welcher den Unterkiefer gegen 
den Oberkiefcrgaumcnapparat hin aufzieht, der also analog dem Kiefermuskel der Knochenfische ist, gibt 
diesem Muskel Zweige und andere, welche für den die beiden Unterkieferbogen an einander ziehenden 
Muskel und für den M. geniohyoideus, so wie auch für die Haut des Kieferwinkels bestimmt sind. 

Bei Chimaera theill sich der R. maxillaris inferior am Augenhöhlenrande in vordere und hintere Zweige. 
Jene verlaufen am Boden der knorpeligen Augenhöhle schräg vorwärts und erstrecken sich grosscntheils 
unter der Haut zur weichen Schnauze, wo sie auch Verbindungen mit Zweigen des R. buccalis eingehen. Ein 
Zweig ist auch für die Gegend der zwischen Oberkiefer und Unterkiefer gelegenen Labialknorpcl, für deren 
Muskulatur und für die innere Seitenwand der Mundhohle bestimmt. — Mehre Zweige treten in die beiden 
Portionen des Kiefermuskels. — Ein anderer Ast erstreckt sich zu dem grossen accessorischen Unterkiefer- 
knorpel, gelangt zum Unterkiefer, gehl Verbindungen ein mit Zweigen vom R. mandibularis N. facialis, verlheül 
sich in die Muskulatur der accessorischen Knorpel und endet an der Haut der Unterlippe. 

Bei den Plagioslomcn ') zeigt der verhältnissmäsig dünne R. maxillaris inferior wenig Eigentümliches. 
Er trennt sich sogleich, nachdem der Truncus maxillaris hinten an die Augenhöhle getreten, von den übrigen 
vorwärts verlaufenden Acsten und erstreckt sich gerade auswärts, um alsbald Zweige an die Kiefermuskeln 
abzugeben. Bei Spinax erhält zuerst der vom Schcdel vor dem Spritzlochc absteigende Hebemuskel des 
Oberkiefers einen Zweig vor ihm; ein anderer Zweig tritt in den Muskel, welcher von der Schnauzenbasis 
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über dem Oberkiefer absteigt, um an den Labialknorprl und später sehnig an den Unterkiefer sich zu 
befestigen. Dann theill er sich in zwei Aste: einen hinteren und einen vorderen, ton denen jener für den 
starken Kaumuskel bestimmt ist, während der Andere- unter der Haut des Mundwinkels, unter den häutigen 
Bekleidungen des Unterkiefers und an seine Zähne sich verlheilt. Dieser letztere Zweig setzt sich bis zur 
Mittellinie des Unterkiefers fort. — Bei Carcharias glaueus gibt der N. abducens, indem er durch seine 
Scbedelöfltnung in die Augenhöhle tritt, ein feines Fädchcn zum R. maxiUaris inferior ab, der den beiden 
anderen Kiefernervenstämmen noch eng anliegt. Aus diesem letzteren Aste nun geht mit zwei Schenkeln ein 
Nerv hervor, der in zwei Zweige sich Iheilt, von welchen der Eine für den Muskel der Nickhaut, der Andere 
aber für den Oberkiefennuskel bestimmt ist. 

Bei Spinax und bei Belone habe ich im Stamme des Unterkiefernerven Theilungen von Primi livröhren 

D. Vom lt. in. .in communicans X. trigemini ad IV facialcm. 

Dieser ganz kurze Ast geht bei den meisten Knochenfischen aus dem gangliösen Plexus des N. trige- 
minus hervor, verlässt die Schcdclböhle mit dem Truncus maxillaris, wendet sich sogleich hinterwärts, um 
den eben ausgetretenen Truncus hyoideo - mandibularis des N. facialis, der indessen seinen Muskelast zum 
Heber des Operculum, und gewöhnlich auch den für den Gaumcnmuskel, schon abgegeben hat, zu verstärken. 
Ich habe ihn nur vermisst einmal bei solchen Fischen, wo der N. facialis keine gesonderte Auslritlsslelle 
aus dem Schcdel besitzt, wie bei den Gadoidon und bei Lophius; dann auch ohne diese Eigentümlichkeit bei 
Silurus. Oft ist er von sehr beträchtlicher Dicke, z. B. bei Agonus, Zoarces, Trigla u. A. Bei Scomber ist 
er dünne und lang. Bei Belone enthält er in überwiegender Menge breite- Primitivrühren, neben weniger 
zahlreichen schmalen. 

Von den in der Schedelhtfhle aufsteigenden dorsalen Zweigen 
des V trigemlnus und facialis und vom Rainus 

lateralis. 

Bei der Mehrzahl der Knochenfische sind mehr oder minder starke Zweige beobachte! worden, welche 
im Fette der Schedelhöble oder an deren Seilenwandungen aufsteigen. Sie entstehen gewöhnlich ans den 
Wurzelgeflechten des N. Irigeminus, unmittelbar vor dessen Austritt aus der Scbedelhöhle. Diese Nerven verhallen 
sich hinsichtlich ihrer Stärke und der Ausdehnung ihres Bereiches sehr verschieden. 

1. Oft verlbeilen sie sich blos im Fette der Schedelhöble und an den Umhüllungen des Gehirnes und 
sind sehr unbedeutend an Stärke. Dies ist der FaU bei Sahna, Coregonus, Clupea, Alosa, Ammodyles, Esox. 

2. Bei anderen Fischen erweitert sich ihr Bereich dadurch, das* ein Zweig oder der gemeinsame Stamm 
die knöcherne Schedeldecke durchbohrt, um unter der Html de ^Kopfbedeckungen sich zu verbreiten. Dies 
kömmt vor bei Caranx tracl.urus, bei Pleuronectes , Rhombus und, wie alsbald weiter auseinandergesetzt 
werden wird, bei allen untersuchten Cyprinoiden, namentlich den Galtungen Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea. Bei 
mehren der genannten Fische verbindet sich der Nerv mit einem analogen Zweige aus dem N. vagus. Bei 
Caranx enthalt er breite und feinere, d. h. ungefähr halb so breite Primitivröhren. Zugleich spaltet er sich 
Wer noch innerhalb der Schedelhöhle in zwei Zweige, von denen Einer die Schedeldecke durchbohrt. Ver- 
bindungen zwischen ihm und einem später zu beschreibenden analogen Aste des N. vapus, der bei demselben 
Thirtre sich findet, wurden nicht beobachtet. 
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Bei Plcuronecles und Rhombus durchbohrt er ebenfalls die knöcherne Schedeldeeke, um unter der Haut 
»ich zu verbreiten. Seine Verzweigungen sind hier bis in die Nahe der Nasengegend zu verfolgen. 

l'ngleich ausgebildeter erscheint dies System dorsaler Zweige bei allen einheimischen Cyprinen und 
auch bei der verwandten Gattung Cobilis. Bei Tinea z. B. — und ganz ähnlich verhalten sich die übrigen 
von mir untersuchten Gattungen und Arten ') steigt ein starker dorsaler Ast innerhalb der Schedelhöhle 
vor dem knöchernen Vorsprunge, welcher das Vestihiiluiii des Gehörorgane« von der übrigen Schedelhöhle 
unvollkommen sondert, unter Abgabe feiner Fädchen Mir das die Schedelhöhle ausfüllende Fett, gerade empor. 
Ehe er an die Schedeldeeke gelangt, gibl er einen Zweig ah, welcher in dem Feite der Schedelhöhle, unter 
Abgabe mehrer Faden bogenförmig vorwärts verläuft. Dieser Zweig tritt in die zwischen den beiden Olbitae 
gelegene Verlängerung der Schedelhöhle und begibt sich in eine eigene KnochenölTnung. um in die Bahn des 
oberen Astes des Bamus primus Trigcmini s. R. Ophthalmitis überzugehen -j und mit ihm vereint, unter der 
Kopfhaut in der Scbnnuzengegend zwischen den beiden Niiscngruben , namentlich auch in die hier gelegenen 
knöchernen Schlcimröhren, sich zu verlheilen. — Sobald der Raums dorsalis den eben geschilderten Zweig 
abgegeben 3 ), durchbohrt er, nach vorgängiger Verbindung mit einem ähnlichen dorsalen Aste des N. 
vagus, die Schedeldeeke. um unter der äusseren Haut und an den hier liegenden knöchernen Schleim- 
röhren sich zu verzweigen. Bei den Cyprinen stammen diese Zweige Hielte aus der zweiten Wurzel des 
Nervencomplexes, Iheils aus der drillen. Jene nehmen im der gemeinsamen Giinglienbildung keinen Antheil, 
diese gehen uus den guiigliösen Geflechten hervor. Jene enthalten breile, diese schmale rriuiilivröhren. 

3. Während bei den bisher namhaft gemachten Fischen die genannten Schedelhöhlen - Nerven ohne 
einen ausgebildeten Bunins lateralis Trigcmini sieh vorfinden, gibt bei andern dieser letztgenannte Nerv solche 
Fäden ab. oder sie kommen stärker entwickelt neben ihm vor. 

Die für das Fell der .Schedelhöhle und zum Tlieil auch für die Schi delbedeckung bestimmtes Nerven 
erscheinen als sehr feine Zweige des innerhalb der Seliedelhöhle nach hinten auteleigenden Baums lateralis 
bei Peres, Aeerina, Cotlus, Zoarces, Cycloplcrus, Betone. Bei Gada*, gehl von der Vercinir-uiigssteUc des 
Lateralis Trigcmini mit dem dorsalen Zweige des Vagus aus, ein für die Hirnhäute bestimmter dünner Nerv 
nach vorne. Bei Cyelopterus durchbohrt ein feiner Zweig vom Lateralis die Schedeldeeke selbslständig und 
vertheill sieh unter der Kopfhaut : eben so bei Siltirus. 

Bei dem letztgenannten Fische entstehen mehr selbslständig neben dem eigentlichen Burnus lateralis aus den 
Wurzeln des N. trigeminus cum faciali noch vordere Sebedelliöhlenäsle. Sie kommen mit einem Schenkel ans 
dem Wurzelgeflcehle des N. facialis, mit zwei anderen Fäden aus dem des eigentlichen N. trigeminus. Sie 
bilden, nach vorn strebend, Geflechte ♦)• Sie verbreiten sich Iheils im Inneren der Schedelhöhle, theils durch- 
bohren sie die Schedeldeeke. Der stärkslc Zweig namentlich durchbohr! die knöcherne Schedeldeeke und 
vertheilt sich nicht allein unter der Hanl, sondern auch an dem zwischen Haut und Schedel gelegen CA 
Sehleimröhren - Apparate. Ein Zweig vertheilt sieh an dem sogenannten Nasenbeine. Wahrend bei Silurns 



•) Büchner, der dic.e Renen bei .In Bmbc bei, hrcibl, (I. e. pag. 16) gibt w, diu» lit hin weniger enlw.chell 
»eleu, al« bei C)pr. enrpio. 

•) Büchner be,rhreibl d.r.en A.l und »eine Verbindungen UM* bei de, B.rbe 

') Büchner, p«g. U. 15., to^t dicjc Kiden be. der Barbe Wo, im Fett der S. hrdHhühle und »n den blutigen 
Tbeilen |M verrweigen. Er er» ihn! nichl, im «■<• die Schedeldeeke durchbohre» Eben >o wenig gedenkt er der Verbin- 
dungen nil dem A<lc dt, K, mgu». Diesen leliteien eiwahnl er, I. c. png. Vj, njrglnllig, lUM ihn jedoch im Felln dci 
Sohed.lhühlc enden. 

') Eine ungefähre Vur.tellung duvun gibl die Abbildung bei Weber: de we et •ttdltu. Tb. V. Fig. 10. 
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der eigentliche Ramus lateralis nur feine Fritnitivröhrcn enthält, gehen in die Bahn dieser Zweige, welche 
deutlich aus zwei verschiedenen hinteren Wurzeln entstehen, feine und breitere Primitivröhren ein; doch 
sind entere vorherrschend. 

4. Als eine weitere Entwickelung und Ausbildung des Syslemes dieser dorsalen Aeslc betrachte ich den 
Ramus lateralis N. trigemini. 

Wir verdanken die ersten Mitlheilungen über diesen merkwürdigen Ast E. II Weber 1 ), «'er ihn bei 
Silurus glanis entdeckte. Fünr Jahre später wurde er von Desmoulins ») bei Gadoiden nnd Siluroiden 
angetroffen und mit dem Namen Nerf pterigo- dorsal belegt. 

Hierauf lieferte E. II. Weber-' 1 ) eine ausführlichere Beschreibung dieses Nerven bei Silurus glanis und bei 
Lota und machte namentlich darauf aufmerksam, dass dieser vom N. trigemim» ausgehende Lingsnerv dadurch 
von dem aus dem N. vagus entspringenden Längsnerven sich unterscheidet, dass er mit den Spinalnerven die 
innigsten Verbindungen eingeht, indem er, ungefähr wie der sympathische Nerv, jedoch ohne Knoten zu 
bilden, von jedem derselben einen oder einige änsserst dünne Fäden aufnimmt. — Später ist er von Cuvier*) 
bei Pcrca vulgaris beschrieben und abgebildet worden. Cuvier macht zugleich aufmerksam auf sein Vor- 
kommen bei Labrax, Lota, Gadus, Silurus, Bagrus und zeigt schon Kenntnüs von dem unteren Afterflossenast 
bei Gadus morrhua'). Durch Abbildung seines Verbaltens bei diesem letzteren Thiere hat sich Swan») ein 
Verdienst erworben. J. Müller O machte auf seine, ausserhalb der Schedclhöhle zu Stande kommende 
Verbindung mit dem N. vagus bei Gymnotus aufmerksam. Ich erwähnte seiner Anwesenheil bei Cycloptenis »), 
später ouch bei Cottus und Belonc •) und beschrieb ihn bei Gadus caUarias "■), der allerdings nicht speeifisch 
verschieden zu sein scheint von G. morrhna. 



Dieser ausgebildete Ramus lateralis Nervi trigemini kömmt bei weitem nicht allen Fischen zn. Ange- 
troffen und untersucht habe ich ihn bei folgenden: bei Perca vulgaris, Acerina cernua, Cottus scorpius, 
Sebosles norwegicus, Zoarces viviparus, Mugil Plündert. Öpliicephalus strialus, Cycloptenis lumpus, Labrus 
carneus, Belonc longirostris, Gados callarias und aeglefinus, Merlangus vulgaris, Lota vulgaris, Raniceps fuscus, 
Phycis furcatus, Brosmius vulgaris, Lepidoleprus norwegicus, Silurus glanis, bei mehren Arten von Pimelodus, 
bei einer Art von Callichlhys, bei einigen Arten von Hypostomum und endlich bei Anguilla fluviatilis. 

^ermisst habe ich ihn dagegen bei Agonus calaphractus , bei Trigla gurnardus und hirundo, bei Scom- 
ber scombrus, bei Caranx trachurus und carangus, bei Acanthurus nigricans, bei Trichiurus haumela, bei Brama 
Raji, bei Lophius piscalorius, bei aUen uniersuchten Pleuronecliden, bei allen Cyprinoiden, bei Salmo und Coregonus, 



•) 0« *ure rt ..ditai. Lip.. 1810. Esplicat. labulanim p.g. 12. „Ramm primu» nervi trigemini, per tectum rr.nii exien.. 
in apkibu. procc.tuum »pino.orum ad ciiudiia n.que progredient ibtqne cum nervi, .pinalihu. ramuque nervi l.lcrali. mag«, 
plemm romplieitam nervornm componena, nervi lateral- accea»orii nomine appcllandna.* 

•) Anatomie dei Sy.lenie. nerveu». Pari. 18JS. pag. 369. De.moulin. gibt »ich, Uchorlieher Wei.e, Mühe, die 
BajaMM de« Nerven bei SiUriu glani. tu liugaea, obgleich er Weber'» Schrift cilirt. S. Seile 371. 

') J. F. Meckel-. Arehiv für Anatomie »od 1'hv.iologic 1827. S. 34(3. Mit Abb. Tb. IV. 

•) Ilm. nal. de. pouaoaa. T. L p. MI. Planche X. 

') ibid. p. «13 in der Anmerkung. 

') lllu.lrBlioa. of the com|iaralive nnnlomy of Ihc nervou. Sjalcra. London 1835. 4. Ib. VII. 
') Archiv für Anatomie, t'hy.iologic und wiueiuchnftlichc Med.cin. Jalirgg. 1837. p. t.XXVI. 
*) Symbolae ad anatomiam pucinni p. 28. 
') Lehrbuch d. vgl. Anatomie der Wirbelthiere. 8. 68. 
•") Müller'. Archiv für Anatomie. J.hrgg. 18*2. S. 347. 
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bei Esox, bei Clupea, Mosa, Bulirinu-, bei Ammodytes, bei Diodon, Tctrodon, Alutercs, Batistes, Ostracion , bei 
Accipenscr und Polypterus, bei Carcharias, Spina* und Raja, bei Chiniaera arclica und bei Pelromyzon fluvialilis. 

Ehe ich zur Schilderung seines anatomischen Verhaltens übergehe, will ich Bemerkungen voranschicken 
über seinen Ursprung, seine Elementarlheilc, seine Verbindungen innerhalb der Schedelhöhlc und über die 
Resultate der an lebenden Thieren mit ihm angestellten Versuche. 

Der Nerv entsteht aus dem Plexus der Wurzeln des N. Irigeminu* und N. facialis häufig mit zwei 
discreten Schenkeln, wie z. B. bei Zoarces, bei den Uadoiden, bei Silurus. Indetu er selbständig wird, 
bildet er häufig ein ziemlich discretes Ganglion, wie namenllich bei ßelonc und Silurus. Wo ein solches 
nicht nachweisbar ist, steht er wenigstens mit anderen gangliösen Massen des Ncrvencomplexes in deutlichster 
Verbindung. Ganglienkörper lassen sich bei Betone, Cyclopterus, den Gadoiden auch noch etwas weiter über 
seinen Ursprung hinaus in seinen Blcnienbirlheilen nachweisen. 

Was seine Primitivröhren anbetrifft, so gehören dieselben, so lange der Nerv keine fremde Beimischungen 
erhalten hat, entweder ausschliesslich, oder »ehr überwiegend zu den schmalen. Bei Silurus wurden nur 
solche schmale Rohren darin angetroffen; bei Perca, Cottas, Zoarces, Belone, Labrus, Cyclopterus, Anguilla 
und den Gadoiden fanden sich diesen feinen Röhren breitere, jedoch immer nur äusserst sparsam, beigemischt. 
Bei Gadus caliarias wurden auch in den Bauchhautzweigen, in den Zweigen zu den Extremitäten und in dem 
Truncus veiitralis ausschliesslich oder unendlich vorwaltend feine PrimiÜvröhrcn angetroffen. Diese Thatsachc 
rechtfertigt den Scbluss, dass der Seilenncrv vorwaltend auf Kosten der feine oder schmale Priuütivröhren 
führenden Wurzel des Nerven - Complexes entsteht, und dass ihm nur wenige Röhren aus anderen Wurzeln 
zugeführt werden. In der That gelingt es häufig durch direcle anatomische Untersuchung gleichfalls zu 
diesem Resultate zu gelangen. 

Bei den meisten Fischen erhält der R. lateralis noch innerhalb der Schedelhöhlc einen Ramus communi- 
enns in einem von den Wurzeln des N. vagus zu ihm aufsteigenden Fädchcn. Die« Lsl der Fall bei Perca, 
Acerina, Colins, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Belone und den Gadoiden. Bei den Gadoiden entsteht der 
R. communicatis zweiscbeukelig; ein Schenkel stammt aus den Wurzeln de* eigentlichen Vagus (N. pul» 
niogastrieus) der andere aus der Wurzel des Lateralis. Dieser Ramus communicans besitzt ein eigenes kleines 
Ganglion in der Nähe seiner Ursprungsstclle und enthält grösstenteils feine PrimiÜvröhrcn, denen nur wenige 
und oft sehr wenige breitere beigemengt sind. Er wurde nicht allein bei den Gadoiden, sondernauch bei Cottas, 
Cyclopterus, Labrus und Belone mikroskopisch untersucht. Bei Anguilla empfängt der Ramus lateralis erst, 
nachdem er die Schedelhöhlc verlassen hat, einen Ramus communicans vom Vagus. Das gleiche Verhalten 
ist von J. Müller bei Gymnotus beobachtet worden. 

Bei Silurus glanis wurde der Ramus communicans aus dem N. vagus spurlos vermisst; auch Weber 
gedenkt seiner nicht und Cuvier 1 ) stellt seine Anwesenheit ausdrücklich in Abrede. 

Um zu untersuchen, ob Elemente des R. lateralis motorische Eigenschaften besitzen, oder nicht, wurde 
er bei Cottas und Silurus sorgfaltig von den übrigen Bestandteilen des Nerven-Complexes isolirl, hart an 
seinem Ursprünge durchschnitten und dann mechanisch oder galvanisch — auch millcbt des Rolnlions-Apparates 
— gercizl. Es wurde hierauf auch nicht die leiseste Spur von Zuckuupcu um Rumpfe, und namentlich auch 
nicht an den Flossen wahrgenommen. Zu demselben Resultate führten Versuche, welche bei Anguilla an dem 



•) Hbu ntl. d. poi«. [. p. 4H. 
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Nerven, bald nachdem er die Schedelhöhle verlassen, angestellt wurden. Es ergibt sich hieraus, dass der 
Ramus lateralis weder ursprünglich, noch nach Aufnahme der im R. c o m m u ni cans Vagi enthaltenen Elemente 
in seine Bahn, motorische Elemente einschlichst. 



Was nun das anatomische Verhalten des Seitennerven während seines Verweilens in der Schcdelhöhle 
anbetrifft, so ist Folgendes zu bemerken: Gewöhnlich erstreckt er sich in der Schedelhöhle aufwärts und 
hinterwärts, um, nach Aufnahme des R. communicans Vagi, dieselbe durch das Os parietale, oder noch häufiger, 
in der Hinterhauplsgegcnd zu verlasen. So bei Perca, Acerina, Cottus, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Belone, den 
Gadoiden, und, mit Ausnahme der Vagus-Verbindung, bei Silurus. — Ebenso scheint er sich auch bei den 
meisten übrigen Fischen zu verhalten, denen er überhaupt zukömmt, z. B. bei Ophicephalus, Mugil u. s. w. 

Bei Anguilla aber ist sein Verhalten abweichend. Hier steigt er nicht in der Schedelhöhle aufwärts, 
sondern verlässt dieselbe gleich nach seiner Sonderung, indem er dicht hinter dem N. facialis durch eine 
eigene Oeflhung des Os petrosum austritt. Darauf legt er sich eng an den ausgetretenen N. 1'uciulis an, um 
sehr bald von ihm wieder sich zu trennen. Dann erstreckt er sich, auswendig bedeckt von dem obersten 
Theile des Os temporale, nach hinten und begibt sich hinter dem starken Hebemuskel des Operculum in die 
Höhe , und nimmt nun erst den von dem ausserhalb der Schedelhöhle liegenden Ganglion des N. vagus 
stammenden kurzen queren Verbindungszweig auf. 

Der ursprüngliche Seitennerv ist vor Empfang weiterer Elemente von verschiedener Stärke. Ich Ende 
ihn besonders stark bei den Siluroiden, den Loricariuen, den Gadoiden; viel schwächer bei allen übrigen Fischen. 



Pas Verhüllen des Ramus lateralis nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle bietet grössere Vcr- 

Entwedcr stellt er blos einen Rückenkantenast dar , oder er gibt zugleich auch ventrale Aesle , und 
namentlich auch solche ab, die für dio Extremitäten bestimmt sind. 

Unter den von mir untersuchten Knochenfischen verlängert er sich blos als Rückenkantenast bei Perca, 
Acerina, Cottus, SubasWs, Zoarces, Mugil, Ophicephalus, Cyclopterus, Labrus, Belone, Silurus, Pimelodus, 
Hypostomum, Callichlhys. 

Er gibt auch ventrale Aesle und Zweige für die Extremitäten ab bei Gadus, Merlangus, Raniceps, 
Lcpidoleprus, Lota, Brosmius, Phycis und bei Anguilla. 

In dem einen, wie in dem andern Falle erhält er verstärkende Elemente aus dem dorsalen Aste eines 
jeden Spinalnerven. 

1. Der Ramus lateralis als einfacher Rückenkantenast. 

Nachdem er die Schedelhöhle verlassen, tritt er sogleich oder erst zwischen den an den Schedcl sich 
anheftenden Enden des Seilcnmoskels zum Rücken und verläuft längs der oberen Kante desselben gerade 
hinterwärts. In den Strecken, wo keine Rückenflossen und keine Strahlen träger vorhanden sind, liegt er 
unmittelbar unter der Haut; sobald die Rückenflosse beginnt, tritt er unter die kleinen, eine Längsreihe 
bildenden, zu deren Bewegung bestimmten Muskeln. Ist die Bückenflosse unterbrochen, so liegt er in derjenigen 
Streck.-, wo sie mangelt, und wo mit ihr jene Muskeln fehlen, wieder unmittelbar unter der Cutis, um später 
wieder unter jene oberflächlichen Muskeln zu treten. So erstreckt er sich, aUmälich an Stärke abnehmend. 

T 
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bis zum Ende des Schwanzes. Geflechte zwischen ihm und dem R. lateralis vagi, wie Weber sie bei Silurus 
erwähnt, habe ich nie wahrgenommen. 

Auf diesem ganzen Wege empfängt er von dem Ramus posterior s. dorsalis eines jeden Spinalnerven 
einen gewöhnlich einfachen, seltener, wie z. B. bei Cycloplcrns , Silurus u. A-, öfters doppelten Ramus 
communicans, und wird so zu einem Colleclor von Elementen aller Spinalnerven '). Aus dem so gemischten 
Stamme des Seilcnnerven entstehen feine Fädchen für die Muskeln der Flosscnstrahlen , für die Haut der 
Rückenkantc und für die Rückenflosse seihst. Dicht vor jedem Flossenstrahle steigt, eingeschlossen von den 
beiden Flossenhautblätlem, ein feines Fädrhen von ihm aufwärts. 

Die Stärke der Rami communicantes von den Spinalnerven ist verschieden. Bei Cottus ist der erste 
besonders stark. Als Regel darf es betrachtet werden, dass die Rami communicantes stärker sind an denjenigen 
Stellen des Rückens, wo eine Rückenflosse vorhanden ist, als an denen, wo sie mangelt. Bisweilen erkennt 
man deutlich, dass ein Ramus communicans Elemente, sowol nach vorn, als nach hinten gerichtet, an den 
R. lateralis abgibt, die ihn bald vermischt, bald unvermischt wieder verlassen. 

2. -Der Ramus lateralis mit erweitertem Bereiche. 

Beschränkt sich der R. lateralis nicht auf die Rückenkante, so können und pflegen, ausser dem Rücken- 
kantenaste selbst, folgende Zweige und Aesle von ihm abzugehen: 

1) Nach vorn gerichtete Zweige für die Haut des Kopfes. Ein solcher erstreckt sich weit vorwärts 
bis zur Supraorbitalgegend bei Anguilla; mehre solcher untergeordneter Zweige, aber auf die Haut der 
Hinterhauptsgegend beschränkt, sind vorhanden bei Gadus rallarias und aeglefinus. 

2) Aeste für die Flossen der au der Kehle gelegenen Hinterextrcmitflt kommen vor bei allen Gadoiden: 
Gadus, Merlangus, Phycis, Brosmius, Lota, Raniceps, tapidoleprus. 

3) Aesle für die Vorderextrcmilät sind beobachtet bei Anguilla und bei allen Gadoiden. 

4) Starke Hautzweige für verschiedene Gegenden des Rumpfes wurden angetroffen bei Gadus, Merlangus, 
Raniceps, Lepidoleprus und Lota; schwache Fäden für die Hanl der Exlremitätengegchd bei Anguilla. 

5) Ein starker ventraler Ast, der in der Schwanzgegend zur Afterflosse sich eben so verhält, wie am 
Rücken zu der Rückenflosse, kömmt vor bei Anguilla und isl unter den Gadoiden beobachtet bei Gadus callarias, 
G. aeglefinus und Raniceps fuscus. 



Das speciellc Verhalten des Ramus lateralis bei Gadus callarias (und aeglefinus), bei Raniceps fuscus, 
bei Lota vulgaris und bei Anguilla fluvialilis ist nun Folgendes: 

Bei Gadus callarias und aeglefinus Iheilt sich der R. lateralis unmittelbar vor oder bei seinem Austreten 
aus der Schedelhöhle in zwei Aesle: einen innern oder oberen und einen äusseren oder unleren. Aus jedem 
entspringen untergeordnete Zweige für die Haut der Hinterhauptsgegend. Darauf verbinden sich beide Aesle 
wieder zu einem gemeinsamen Stamme, welcher feine Zweige für die unter der Benennung „Ossa snpra- 
lemporalia" bekannten Schleimröhrenknochen des Kopfes abgibt. Er tbeUt sich bald wieder in zwei Aeste: 
einen dem Rückenkanlenasle der übrigen Fische entsprechenden Truncus dorsalis und einen hinter der Seapnla 
absteigenden Truncus ventralis. — Der Truncus dorsalis begibt sich, indem er mehre unter der äusseren 



') Vgl. die AbbilduDR bei Weber in Meckel 1 . Arrhi», 1817. Tb. IV. Bg. Ii. 
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Hau», oberhalb dos Seitencanales sich verteilende Zweige entlässl, zur Rückenkante aufwärts und verhüll sich 
hier durch Aufnahme dorsaler Aesle von allen Spinalnerven und durch Abgabe von Zweigen an die Flossen 
wesentlich wie der Rückenkantenast mehrer Percoiden, Cataphracten u. s. w. — Der Trnncus venlralis theilt 
sich hinter der Scapula in zwei Aeste. Der erste und vorderste dieser Aesle ist wesentlich für die Extremi- 
täten bestimmt. Er tritt zur Brustflosse CVordere.xlreniitäl), gibt Zweige an die häutigen Bedeckungen 
derselben, einen anderen Zweig, der mit einem der eigentlichen Nerven dieser Extremität sich verbindet, und 
endlich einen Zweig, der in die Bahn eines Nerven der Kehlflossc übergeht. Der zweite ventrale Ast verläuft, nacli 
einer Spaltung in zwei Aeste, die sich bald wieder vereinigen, über dem R. lateralis Vagi und dann abwärts von 
ihm unmittelbar unter der Haut der Bauchgegend hinterwärts zur Aftergegend. Während dieses Verlaufes 
gibt er sehr feine Hauläslc ab, welche Verbindungen eingehen mit feinen Zweigen der vorderen Aeste der 
Spinalnerven. Hinter dem After an der Afterflosse angelangt, bildet er einen untern Randnervenstamm, der 
durch ein Fädelten von dem Ramus interlransversarius inferior eines jeden Spinalnerven verstärkt wird. Von 
den oberflächlichen Flossenmuskeln bedeckt, sendet er in dem Inlerstilium zweier Afterflossenstrahlen jedesmal 
ein FAdchcii zwischen die Hautplatten dieser Flosse. Er ist bis zum Endo des Schwanzes zu verfolgen. 

Im Wesentlichen verhält sich der R. lateralis ebenso bei Raniceps ruscus. Nur sind sowol der Nerv 
selbst, als die Aeste für die Ossa supratemporalia und auch die Rami communicantes von den Spinalnerven 
stärker. Der Stamm theilt sich ferner sogleich in zwei Aesle, wovon der Eine den Truncus dorsalis constituirt, 
während der Andere ausschliesslich für die Extremitäten und deren häutige Umgebungen bestimmt ist, ohne 
den unteren Randnervenstamm zugleich einzuschliessen. — Der Truncus dorsalis spaltet sich einige Male in 
stärkere Aeste, die dicht neben einander und einander parallel verlaufen, um später wieder zu einem gemein- 
samen Stamme zusammenzutreten. Er gibt ferner, namentlich in seinem ersten Drittlheile, stärkere, unter der 
Haut zur Bauchgegend absteigende Nerven ab. Er enlliisst endlieh, etwa in seiner Bülte, den unteren 
Randnervenstamm, welcher vom Rücken zum After unter der Haut gerade niedersleigt und dann mit Fäden 
der Rami intertransversarii inferiores der Spinalnerven sich, wie bei Gadus, verbindet. 

Bei Lola vulguris und, ganz ähnlich auch bei Lepidoleprus norwegicus, theilt sich der Stamm nach seinem 
Austritte aus der Schedclhühle , und nach Abgabe von Zweigen an die Haut und die Schleimrohren der 
Hinterhauptsgegend, in zwei Aeste. Der obere derselben ist der Ruckenkantenast. Er verhält sich wesentlich 
wie bei den übrigen Fischen, mit dem Unterschiede, dass von ihm ziemlich zahlreiche (bei Lola sechs) Zweige 
abtreten, welche auf dem Seilenmuskel, unmittelbar unter der äusseren Haut zur Bauchgegend hin absteigen 1 ). 
In ihrem Verlaufe folgen diese Zweige weder dem Verlaufe der Lymphgcfässe, noch dem der Intennnsknlar- 
bänder. Der Truncus vcntralis bildet bei seinem Abgänge vom Stamme mit dem dorsalen Aste eine Art 
Geilecht ; dann erstreckt er sich dicht hinter dem Schultergürlel abwärts und gibt zwei dünne Nerven zur 
Brustflosse, welche, nach eingegangener Verbindung mit dem stärksten Nerven der Vorderexlremität, zwischen 
den einzelnen Flossenstrahlen sich verlheilen. Nach Abgabe dieser Zweige setzt sich der ventrale Stamm 
vor der Basis der Bmstllossc fort zu der in der Kehlgegend liegenden Hinterexlremität Aur diesem Wege 
sendet er noch einen feinen Zweig zur Yordcrextremität und gibt einen anderen ab, der unter der äusseren 
Haut zwischen den Extremitäten sich ausbreitet. Das starke Ende des Truncus ventralis verbindet sich mit 
dem Hauptnerven der llinlerextremitüt und trennt sich dann theilweise wieder von ihm, um in den zweiten 



') Weder Detmooll m, I. e. p. 370, noch Weber, Meckel » Arehi» 18J7. L JOB erwähnen difier Zweifle bei Uta. 
') Deimoalim kennt die Zweige m beide« Extremitäten | Weber ni»r den tar KehlBo»«. 
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Nerven derselben Extremität überzugehen. Auf diese Weise gelingen Elemente von ihm zwischen alle Strahlen 
der Flosse. Hinter dem After längs der Afterflosse verlängert sich der Raums lateralis weder bei Lola, noch bei 
Lepidoleprus. Die unteren Enden der Rami anteriore« (intertransversarii) der Spinalnerven vereinigen sich aber 
schlingenartig zu ctoer Art Längsnerven, aus dem die Fäden für die Afterflosse hervorgehen. So berichtet 
auch Weber über Lota. 

Bei Auguilla fluviatilis gibt der Ramus lateralis, nach Aufnahme des ausserhalb der Schedelböhlc zu 
ihm getretenen R. communicans aus dem Ganglion des N. vagus, zwei dünne Fäden ab. Der Eine erstreckt 
sieb, unter der queren Schleimröbre des Nackens durchtretend, aur dem Musculus temporalis uud unter der 
äusseren Haut von hinten nach vorne bis zur Supraorbilalgegend. Der Andere vcrlheill sich auf den Musculus 
levator opercuti unter der äusseren Haut. Darauf spaltet sich der Stamm des Humus lateralis in zwei 
Aesle : uämlich 1) den, wie gewöhnlich, sich verhallenden dorsalen Rütkenkantenast , der bis zum 
Ende des Schwanzes verfolgt wurde, und 2) einen stärkeren ventralen Ast Dieser ventrale Ast, 
von dem J. Müller nur den Anfang gekannt hat, verläuft, bedeckt von den oberen Enden der 
Radii branchioslegi des Zungenbeines, gerade nach hinten und behält, oberhalb der Brustflosse, 
unter der Haut gelegen, denselben Verlauf bei. Vor der Brustflosse sendet er einen dünnen Hautzweig 
abwärts und ebenso erhält diese Flosse selbst von ihm einen dünnen Hautxweig. Hinter der Brustflosse 
erstreckt sich dann der Stamm schräg ab- und hinterwärts und verlauft, anscheinend ohne Abgabe irgend 
eines Fädchens, neben der Mittellinie des Bauches, dicht unter der Haut bis zum ARcr. Nun erstreckt er 
sich auswärts um den AlVr nach hinten zur ARcrflosse und ist längs derselben bis zum äussersten Ende 
des Schwanzes zu verfolgen. Seine etwa vorhandenen Verbindungen mit den Rami anteriores der Spinalnerven 
und seine Verzweigungen an der Afterflosse konnten, wegen ihrer grossen Feinheit, nicht näher untersucht 
werden. 



Vom Nervus palatinus '). 

Dieser den Knochenfischen, den Ganoiden und den Selachiern ganz allgemein zukommende Nerv behauptet 
in der Regel, dem N. Irigemimts und dem N. facialis gegenüber, eine gewisscSclbslständigkeit; sellener schon 
zeigt er unverkennbare Beziehungen zum N. facialis; noch seltener bietet er einen innigen Bezug zum 
N. Irigemiuus im engeren Wortsinne dar. 

Bei der Mehrzahl der Knochenfische stammt der bei weitem gresMo Theil seiner Elemente aus der die 
feinsten Primilivröhren führenden, gewöhnlich eine noch in der Scbedelhöhle gelegene, discrete, gangtiöse 
Anschwellung bildenden, Wurzel. Es ist dieselbe Wurzel, welche einzelne Strange für den N. trigeminus, wie 
für den N. facialis abgibt, welche bei vielen Fischen den grösslen Anlbeil hat an der Bildung des Raruus 
lateralis, welche endlich bei den Cyprinen die Rami rekurrentes bildet. 

Bei manchen Knochenfischen, z. B. bei den Gadotden, bei Silurus, bei Accipenser und den Selachiern 
lassen sich die Beziehungen diese« Nerven zu einer bestimmten Wurzel de* Nerven-Complexes viel weniger 
deutlich erkennen und verfolgen. 



■) Branche pl*ry«o-|iitl«l«e tarier. Iii hu. Iic »|.I>i n.,,,«J»i,u. U c t m o ■ I in «. Brauche lunilliiire .unwiewe Bucbncr. 
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Er isl b«ld ein gemischter Nerv, indem er sieb an Mutigen Gebilden und in dem queren Gaumen- 
iiiiiskt-I vertheill, wie z. B. bei Coltus, Perca, Lopluus, bald fuhrt er ausschliesslich hautigen Gebilden 6eine 
Elemente zu, wie t. B. bei Trigla, bei den Cyprinen, bei Cobilis u. A. 

Bei den Knochenfischen enthält er vorwaltend feine, schmale Prijnitivröhren , denen sehr wenige breite 
beigemengt sind. So bei Cottas, Belone, Gobio, Cobilis, Esox; bei Cycloptcrus wurden in einem vorderen 
Aste des Nerven nur feine Prinütivröhren angetroffen. — Bei Accipenser enthält er vorwaltend mitlelbreite 
Röhren. Bei Spinax und Kaja ist die Mehrzahl seiner Röhren nur halb so breit, ab die gewöhnlichen breiten 
Primitivröhren zu sein pflegen; einzelne haben nur ein Dritltheil der breitesten im Durchmesser; neben 
beiden kommen aber sowol im Stamme des N. palalinus, als auch in den Zweigen zur Pseudobrancbie die 
gewöhnlichen breiten Primilivröhren, obschon in Minderzahl, vor. Sünmlb'che Röhren haben deutlich doppelte 
Conturen. 

Was die anatomischen Verhältnisse des N. pahtlinus und namentlich seine Beziehungen zum eigentlichen 
N. trigeminus oder zum N. facialis anbetrifft, so walten folgende Verschiedenheiten ob:' 

1) Der N. palalinus geht aus dem allen Wurzehuassen des Nervun-Complexe«, welche zusammen die 
Scbedelhöhle verlassen haben, gemeinsamen gangliösen Plexus hervor. Er hat demnach keine besondere 
Austrittsstelle aus dem Schede!. So bei Gadus callarias, G. aeglefinus, Lola vulgaris. 

2) Während alle übrigen Elemente des Ncrven-Coinplcxcs geweinsam austreten, hat der N. palatinus 
eine eigene, abgesonderte AustrittsslcUe aus dem Schede!. So bei Lopbius piscatorius. 

3) Der N. palatinus hat zwischen den gesonderten Austriltsstellen des N. trigenünus und des N. faciaus 
seinen eigenen SchcdelcanaL 

Dabei isl entweder der Knochencanal für jeden der drei austretenden Nerven schon inwendig discret, 
wie bei Belone, Salmo, Coregonus, Esox, Cyprinus, Abramis, Tinea u. A.; oder eine zuerst 'gemeinsame 
Knochenöffnung nimmt zugleich den N. facialis und den N. palalinus auf, um sie durch zwei discrete Canäle 
austreten zu bissen, wie bei Scomber, Cyclopterus, Pleuroneclcs, Clupca, Alosa, Ammodytes. Abweichend 
von beiden Verhältnissen ist das bei Anguüla vorkommende, wo der N. palatinus zuerst nur die Dura rouler 
durchbohrt, dann auf der knöchernen Schcdelbasis eine kurze Strecke weit vorwärts tritt und darauf bald an 
die Seile des Spbenoidcum basilare und des Vomcr gelangt. 

Was den Schedelknochcn anbetrifft, durch welchen der N. palatinus bei diesen Fischen austritt, so ist 
es in der Regel das Os petrosuin CAla magna Cuvicr). - Bei Cobilis fossilis verlässt er die Schedelhöhle 
unter allen Aestcn des Trigeminus cum Faciali am weitesten nach vorne durch häutige Thcile, welche die 
Schedelhöhle begrenzen. 

4) Der N. palalinus erscheint als Ast des N. Ingeniums und steht in gar keiner Verbindung mil dem 
N. facialis. So bei Silurus glanis, wo er, wie schon früher angegeben, von dem Truncus maxillaris communis 
sich ablöset. 

5) Der N. palatinus geht hervor aus einer Anschwellung, welche am Stamme des N. fucialis sich fhnlcl. 
So bei Chimaera, Spinax, Carcharias, Raja. 



Bei allen Knochenfischen strebt der Nervus palatinus zur Aussenseitc des Os sphenoideum basilare und 
des Votner. Dahin gelangt er unmittelbar bei Coltus, Lopbius, Cycloptcrus, Gadus, Lota, Cobilis, Anguilla 
und bei anderen Fischen, welche keinen Augenmuskelcanal unter dem Os pelrosum besitzen. Bei Anderen 
dagegen, denen ein ausgebildeter Augenmuskelcanal zukömmt, wie bei Lucioperca, Trigla, Trichiurus. 
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Salmo, Corcgonus, Cyprinus, Tinea, Oupea, Alosa, Esox fiilirl der zu seinem Durchtritt bestimmte Canal des 
Os pclrosum zunächst in den Augenmuskelcanal. Nachdem der Nerv an der Ausscnwand des letzteren 
gerade abwärts getreten, begibt er sich in einen kurzen Canal des Os splienoideum basilare, der ihn an die 
Ausscnscitc des verengten Abschnittes dieses Knochens und auf die Gauinenschleimhaut führt. 

Nachdem der Nerv so, bald auf längerem, bald auf kürzerem Wege an die Aussenseitc des vorderen 
verschmälerten Abschnittes des Os splienoideum basilare gelangt ist, erstreckt er sich neben diesem Knochen 
und später neben dem Vomer vorwärts, unmittelbar über der das Gauinengewölbe auskleidenden Schleimhaut, 
und gewöhnlich unter dem queren Gaumemnuskel, seltener über demselben, wie bei Trigla, gelegen. Bei 
Silurus und Gadus verlauft er anfangs zwischen den Fascikeln des Gaumcnmuskcls, zur Seite des vorderen 
Abschnittes der Schedelbasis vorwärts und tritt erst später aur die Schleimhaut des Gaumens. 

Sein Verhalten ist übrigens einfach und zieiliich gleicLmässig. 

Bei den mit Zähnen des Gaumenbeines versehenen Fischen, wie bei Esox, Salmo, Corcgonus, gibt er 
früh einen ziemlich starken Kamus cxlernus ab, der auf der Gnumcnschleimhaut auswärts verläuft und an den 
Zähnen sich vertheill. Bei Gadus gibt er ebenfalls einen äusseren Zweig ab, der an der das Os palalinum 
auskleidenden Schleimhaut sich verbreitet. Gewöhnlich treten von ihm nur feinere, für die Schleimhaut des 
Gaumenbeines bestimmte Zweige ab. 

Bei Belone und Esox sah ich ein Fädchcn von ihm zur Pseudobranchie sich begeben. 

Bei einigen Knochenfischen enthält er auch motorische Elemente, und reinere von ihm abgehende 
Zweige vertheilen sich in den queren, den Gaumcnapparat an die Schedelbasis ziehenden Muskel. So namentlich 
bei Perca, Cotlus, Cycloplerus, Lophius, Gadus. 

Der Nervenstamm gelangt an den vorderen Theil des Vomer und so an die vordere Grenze der Mund- 
höhle. Hier gehl er, anscheinend immer, Verbindungen ein mit Endzweigen des Ramus maxillaris superior 
Cbei Cobitis fossilis, wie gleich weiter erwähnt werden wird, mit dessen ganzem Stamme), welche bei Trigla, 
Cyprinus, Tinea und Anguilla besonders stark und deutlich gedechlartig sind. Bei Salmo ist es der äussere 
Zweig, welcher, an die Verbindungsstelle des Zwischcnkiefers mit dem Oberkiefer gelangt, mit einem Zweige 
vom R. maxillaris superior sich verbindet. Von dieser Verbindungsstelle an erstreckt sich ein dünner Zweig 
längs des Randes des Zwischenkiefers und ein stärkerer längs des Oberkieferrandes auswärts. 

Bei den meisten Fischen vertheilen sich die gemischten Endzweige an der Schleimhaut und an den 
Zähnen des Vomer, an dem Zwischenkiercr, an den Rändern des Zwischenkiefers und Oberkiefers und an der 
Oberlippe. Bei Cobitis fossilis geht der Stamm des Oberkiefernerven vorn über der Schleimhaut der Mund- 
höhle vollständig an den sehr starken N. palatinus heran. Aus der Verbindungsstelle beider Nerven entspringen 
zahlreiche kurze Zweige, welche für die Oberlippe und für die Bartfäden derselben bestimmt sind. 

Bei Acripenser verhält sich der N. palatinus wesentlich übereinstimmend mit dem der Knochenfische. Er 
Mummt aus dem gemeinsamen gangliösen Geflechte des Nervcncotnplcxes. Er steigt durch einen eigenen 
( anal des Schedelknorpels schräg abwärts und gelangt an einen vom N. glossopharyngens zum R. maxillaris 
superior Trigemini sich erstreckenden Verbindungsast '). Indem der N. palatinus mit diesem Aste sich kreuzt, 
entsteht durch Faserauslausch ein kleines Geflecht. Indem der N. palatinus diesen Ast verlässt, erstreckt er 



■) E. i»l derselbe Alt, Jen ich früher ol» H. remrrciu N. lri B emmi be«rbrirb. dir «ber n«ch oeueren iBltrfurhuiujca 
mir ab An de. GluMuph.ryngciu tum JH»ilI«ri. wperior eml>rr»J. 
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sich über Mit Schleimhaut des Gaumens vorwärts. So gelangt er an das hintere Ende des beweglichen und 
vorstreckbaren Gaumenapparales , gibt Zweige ab, welche unter der Cartilago impar diese* Apparates sich 
vertheilen und verbindet sich durch andere von seinen Zweigen mit solchen des R. maxillaris superior de« Trigeminus, 



Bei Cbimaera, Raja, Spinax und Carcharias loset sich der Nervus palalinus ab von dein kurzen geraein- 

Bei dun genannten Plagiostomcn zeigt sich an der Trcnnungsstelle eine kleine Anschwellung, in welcher 
Ganglienkörper reichlich sich vorfinden. Ein Theil dieser Anschwellung gehört dem eigentlichen N. facialis, 
ein anderer dem N. palalinus an. 

Der N. palalinus ist bei Raja, wie bei Spinax, complicirtcr, als bei den Knochenfischen. Er wird durch 
drei Zweige reprisentirt : einen zarten hinteren und zwei stärkere vordere, welche bei Raja clavala und 
R. batis ein sehr zierliches Geflecht bilden. 

1) Der hinlere Zweig ist wesentlich für die Pseudobranchie des Spritzloches bestimmt. Er entsteht 
bei Spinax mit zwei Schenkeln, welche später sich vereinigen, geht schlingcnförmige Verbindungen ein mit 
Faden des zweiten Astes, begibt sich, neben der von der Pseudobranchie kommenden Vena arteriosa gelegen, 
zum Spritzloche und verlauft längs der Pseudobranchie bogenförmig aufwärts. 

2) Der erste vordere Zweig') ist wesentlich für die Schleimhaut der Mundhöhle bestimmt. Nachdem 
er einen Faden für die atembranösc Vorderwand des Sprilzloches nach hinten abgegeben, der mit dem Nerven 
der Pseudobranchie schlingenartig sich verbindet und bald darauf auch mit dem drillen Zweige oder dem 
eigentlichen Raums palalinus schlingenartige Verbindungen eingegangen ist, strebt er, einen Bogen bildend, 
an der zwischen Zungenbein und Unterkiefer hegenden Schleimhaut der Mundhöhle abwärts und einwärts, 
wo denn einzelne seiner Zweige die ventrale Mittellinie erreichen. Die Fortsetzung des Stammes gelangt zur 
Verbindungsslelle von Oberkiefer und Unterkiefer, verläuft dann an der den Unterkiefer inwendig auskleidenden 

Schlingen bilden, bis zur Mittellinie des Unterkiefers. 

3) Der zweite vordere Zweig ist der eigentliche Ramus palatinus. Er erstreckt sich auf der 
Schleimhaut der Mundhöhle, seitlich am Gaumen, fast gerade vorwärts zur Oberkiefergegend hin. Lange 
bevor er diese erreicht, geht er eine schlingenartige Verbindung mit dem vorigen Zweige ein. In der Ober- 
kiefergegend , unmittelbar auf der Schleimhaut der Mundhöhle liegend, tbeilt er (ich in zwei Zweige: einen 
inneren und einen äusseren. Jener verläuft einwärts längs dem Oberktcferknorpel zwischen dessen häutiger 
Befestigung an der Schnauze und der Schleimhaut. Später nähert er sich dem Zahnrande und vcrlheilt sich 
mit seinen zahlreichen, zum freien Rande des Oberkiefers absteigenden Zweigen an der dessen Innenfläche 
begrenzenden und überziehenden Schleimhaut. Der zweite äussere, etwas schwächere Zweig des R. palatinus 
verlheilt sich in der Gegend des Aussenwinkel der Kiefer an der Schleimhaut der Mundhöhle. 



Analog dem R. palatinus ist wahrscheinlich ein von Hyrtl bei Lepidosiren beschriebener Ast, der 
mit dem N. vagus sich verbindet und mit Aequivalenten des N. glossopharyngeus , die in letzterem enthalten 
sind, zum Gaumen und zur Schleimhaut des hinteren Mundhöhlenraumes geht')- 

*) Von S»ri bei Torpedo beschrieben I. c. p. 110. Meine Beickreibnnit in nach l/alerrachaag von Spina« entworfen: 
') Hvrir. Lepidoelren. S. *«. 47. 

8 
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Von dem Kami rekurrentes IV. tr.gemlni et facialis. 

Nur bei der Mehrzahl der Cyprinen sind Rimi rekurrentes des N. trigei 
worden, welche in die Bahnen des N. vagus und des ersten Spinalnerven übergehen ')■ Der Erste , welcher 
diese merkwürdigen Nerven beobachtet hat, ist E. H. Weber«)- Seine Beschreibung derselben ist folgende: 

ub nervo acustico transcunlem ablegat, qui in basi cranii in magnum gangüon, a 
ii, intumescens, quinqoe ramis originem dat: 

a) et b) duo rami ad saccum, basi ossis oeeipitis abditum, alter ad anteriorem, alter ad posteriorem 



c) terüus in ampultam canalis posterioris insinuatur; 

d) quartus ramus, musculis branebiarum destinatus, denuo finditur; alter enim eius ramus per proprium 
foramen, iuxta oslium nervi vagi positum, alter per idem ostium cum nervo vago e cranio editur; 

e) quintus, sub nervo vago Iransiens, atque ad foramen magnum laterale ossis oeeipilis veniens, cum 
Nervo hypoglosso, a medulla oblongata ineipiente, duabus radieibus conjungitur. Quo nervorum confluxu 
ganglion tnaxitnum oritur, quod nervum membranae branchtalis, per foramen magnum laterale oeeipitis 
exeunlem, edit.« 

Später lährt Weber folgendermassen fort: Sed hypoglossum quoque nervum*) — — non adesse 
solum in Cyprinis, sed duplicem originem a quinlo pari et medulla oblongata habere, docemur. Hunc enim 
nervum ad membranae branchialis radios, ossi hyoideo annexos, tendentem, pro hypoglosso habendum esse, 

s, in Esocc Lucio et Siluro Glani a solo nervo trigemino venire vidi«)." 

Nach Weber hat Desmoulins») die Rami recurrentes beschrieben. Desmoulins erwähnt 1) i 
Verbindung der beiden R. recurrentes unter einander nnd 2) ihrer Verbindung mit dem 
Spinalnerven, wie er Weber's N. hypoglossus richtig bezeichnet. Er leitet 3) bei der Barbe den N. 
pharyngeus vom R. recurrens ab. 

B i s c h o f f ♦) leitet den Ursprung des R. recurrens vom Ganglion des N. trigeminus ab, gedenkt seiner Verbindung 
mit dem N. vagus, hebt aber hauptsächlich seine Verbindungen mit dem ersten Spinalnerven, den er Nervus 
accessorius nennt, hervor. Er unterscheidet sich wesentlich darin von Weber, dass er keiner Verbindungen 
des K. recurrens mit dem N. acusticus gedenkt und keinen Ast dieses letzteren Nerven von jenem ableitet. 

Eine vortreffliche Beschreibung der R. recurrentes, die von der Weber'schen in sehr wesentlichen 
Punkten abweicht, hat endlich Büchner') geliefert. Das Wesentliche der Büchner*schcn Beschreibung ist 
Folgendes: Der starke R. recurrens entspringt aus dem hinteren und unteren Rande des Gasser'schen 



*) Der von mir früher (Srmbolae «d «nttom pucium p. II) all R. recurrcu Triff m in i ad It. gloMOphirYngeunvbeichriebeneZweig 
tob welchen ich inoihm, dau er nur eiatelne Elemente au* leltlerem Nerven des AeaMaj det N. trigeminiu isfOhre, cnthili, wie 
neuere Unlenachnngea ml<>h gelehrt heben , nur Elemente, welche vom N. glowopharvog eu« tut tarn 1*. 
"» B. m»iill»rii raperior N. trigeminl eich begeben, i«t alio ein All det N. gloiiopharjngee». 

') De eure et «udito hominlt et aaiaaliam. Ups. 1820. 4. p. 36. 37. 

') Dieter N. hypoglaein« in nneer errter Spinelnerr. 

*) Abgebildet tiod die Verfcallnijic det R. reeurreu bei Weber 1. c. Tb. TV. Fig. 23. 
») I. c. p. 363 nach Untennchung tob C. carpio nnd barbae. 

•) Coa»eaUtio de Jlervi aceeitorii Willuli „ntom.. et phyiiologü. Daran». 1832. p. ♦». 
0 L e. p. 18. 
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Knoten«, geht im Innern der Schedelhöhle nach hinten und theilt sich zugleich in zwei Aeste. Der obere 
•Untere verläuft längs der Medulla oblongate und zwar am unteren Rinde derselben, steigt dann etwa« in 
die Höhe und vereinigt sich mit dem Ganglion N. vagi, dessen oberen Rand er bildet und dessen 
Wurzel er aor den ersten Anblick zu sein scheint Seine Röhren treten theilweise in das Geflecht 
Ganglion, meistens jedoch in den R. lateralis N. vagi über. Der untere Ast verläuft längs der Unterflächo 
der Medulla oblongate, verbindet sich mit dem gleichnamigen Aste der anderen Seite durch eine, manche 
individuelle > ent nieoenneiien naroieienoc Ulm vielleicht Disweiicn lernende, L ummihsur, gern dann unter der zweiten 
Wurzel des N. vagus hindurch und vereinigt sich mit den beiden Wurzeln des N. hypoglossus ■} an deren 
Vereinigungsstelle. Die Nerven des Sackes und der hinteren Ampulle, so wie auch der N. glossopharyngeus 
stemmen nicht aus dem R. recurrens, sondern aus der Medulla oblongata selbst. Die Wurzeln des N. acusticus 
stehen weder mit dem N. trigeminus, noch mit dem N. glossopharyngeus in Verbindung; eben so wenig 
verbindet sich der letztgenannte Nerv mit dem N. trigeminus. Was endlich den N. hypoglossus anbetrifft, 
so besitzt er, nach Rüchner, zwei Wurzeln. An der Vereinigungsstelle Beider inserirl sich der Ast des 
R. recurrens und hier entsteht eine oblonge, in den Stamm des N. hypoglossus sich fortsetzende Anschwel- 
lung. Nach dem Abgange von dorsalen Zweigen tritt der R. vcntralis des N. hypoglossus durch ein an der 
Hinterfläche des Os occipitale laterale befindliches Loch und theilt sich dann in zwei Aeste, von denen der 
Eine in den Musculus sternohyoideus tritt, während der andere, stärkere mit dem Ramus ventralis des folgenden 
Spinalnerven sich verbindet und in den Muskeln der Brustflosse sich verlheilt. 

Ich habe die Rami rekurrentes untersucht bei Cyprinus carpio und carassias, bei Gobio fluviatilis, bei 
Abramis brama und blicca, bei Leuciscus crythrophthalmus , rutilus und Idus, so wie bei Aspius alburnus. 
Bei allen zeigen sie sich wesentlich übereinstimmend. 

Bei Tinea vulgari s fehlen sie spurlos; desgleichen habe ich sie bei Colitis fossiüs vermisst. 

Das nähere Verhallen des Ramus recurrens ist nach meinen Untersuchungen folgendes: Er geht 
von dem hinteren gangliosen Plexus der Wurzeln des N. trigeminus und facialis aus. An seiner Abgangs- 
stelle stehen die genannten gangiiösen Geflechte beider Seiten durch quere, innerhalb der Schedclhöhle, auf 
der Grundfläche des Schcdels gelegene Schlingen in Verbindung. Jeder Nerv erstreckt sich innerhalb der 
Schedelhöhle, unter der Medulla oblongate und an deren Aussenrande nach hinten, bildet mit seinen Strängen 
Schlingen , durch welche der für den Steinsack des Gehörorgans und der für die hintere Ampulle desselben bestimmte 
Ast des N. acusticus hindurchtreten und theilt sich in zwei Stämme. Der Eine derselben verbindet sich mit 
der Wurzel des R. lateralis Vagi; der Andere setzt sich weiter nach hinten fort und verbindet sich mit dem 
durch Verbindung der beiden Wurzeln des ersten Spinalnerven gebildeten R. anterior gleich nach dessen Bildung. 

Der durch den Strang des R. recurrens verstärkte Truncus lateralis liegt bei seinem Austritte aus der 
Schedelhöhle an der Aussenseite der Wurzel- und Gangiienmasse des übrigen N. vagus. Mit dieser letztern 
steht er in enger Verbindung. Er sendet nämlich zahlreiche nicht unbeträchtliche kurze Bündel in verschiedene 
Portionen der von ihm bedeckten gangiiösen Masse des eigentlichen N. vagus s. N. branciün-intestinalis. 

Hieraus ergibt sich, dass meine Untersuchungen wesentlich mit den Büchn ersehen Übereinstimmen. 
Mit dem N. acusticus steht der Ramus recurrens nicht in Verbindung, wie Weber annimmt; aber zwei 
Aeste des N. acusticus treten durch Schlingen, welche von Strängen des Ramus recurrens gebildet werden, 
hindurch; Verbindungen des Ramus recurrens mit dem N. glossopharyngeus (wahrscheinlich Weber's 



•) Huer 
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quartus) halte ich nie angetroffen um) endlich sah ich Verlauf and VerthciJung des ersten Spinalnerven - ' , 
CN. hypoglossus Weber und Büchner) nur so wie Büchner sie schildert und wie sie bei allen Fischen 
vorkommt, niemals dagegen so, wie Weber sie darstellt. 

Was die Ouelle des Ramus recurrens anbetrifft, so ist derselbe von der dritten Wurzel des Ncrven- 
complexes, nämlich derjenigen, welche aus dem Lohus impar meduJlae oblongatae . ihren Ursprung nimmt, 
abzuleiten. Diese starke Wurzel, welch« ausschliesslich feine Primitivröhren enthält und motorischer Eigen- 
schaften crmangelt, spaltet sich noch innerhalb der Schedelhöhle in mehre, schwer zu trennende und zu 
verfolgende Stränge. Einer derselben tritt Qber an den eigentlichen N. trigeminus und ist namentlich in den 
an der Austritts« teile desselben gelegenen gangliösen Plexus zu verfolgen, gibt auch Elemente ab zu den in der 
Schedelhöhle aufsteigenden .Nerven. Ein zweiter Strang hilft den N. facialis zusammensetzen. Ein drittes, 
beträchtlicheres Bündel tritt über in /ine umfängliche gangtiösc Masse, welche längs der AustriltssteUe des 
N. facialis sich erstreckt und aus welcher femer der in den Augenmuskelkanal absteigende starke N. palatinus 
hervorgeht, welche aber zuletzt der Ausgangspunkt des am Boden der Schedelhöhle nach hinten sich 
erstreckenden Raums recurrens wird. — Die Ratni reccurrentes enthalten ausschliesslich sehr feine blasse 
Primilivröhren. Am Anfange derselben und in der Masse der die Rami recurrentes beider Seilen ver- 
bindenden Stränge finden sich zahlreiche sehr blasse, in Scheiden eingeschlossene kleine Ganglicnkörper. 
Dieselben Ganglicnkörper sind in grösster Anzahl in dem Wurzelganglion selbst angehäuft 

Vom Nervus facialis '). 

Nur bei wenigen Knochenfischen geht er, ohne eine setbststandige AustritUslelle aus dem Schedcl zii 
besitzen, aus dem gemeinsamen gangliösen Plexus, der am Vorderrande des Os petrosum gelegen ist, hervor. 
Dies ist der Fall bei Lopau», Gadus, Lepidoleprus. Gewöhnlich tritt er durch einen eigenen Knochencanal 
des Os petrosum aus der Schedelhöhle. So bei Perca, Luciopcrca, Acerina, Cottus, Trigla, Trichiurus, 
Scomber, Caranx, Zoarces, Cydopterus, Labras, Belone, Pleuronecles , Rhombus, Cyprinus, Abramis, Tinea, 
Gobio, Cüh iiis, Silurus, Salmo, Coregonus, Argentina, Macrodon, Ammodytes, Clupca . Alosa, Butirinus, 
Diodon, Tetrodon, Anguilla. 

Bei Accipenser tritt der N. facialis gleich n»ch seiner Ablösung aus der Wurzehnasse in einen eigenen 
Knorpelcnnal des Schedels. 

Knorpelöffhung des Schedels sogleich hinter das Spritzloch; bei Chiinacra tritt er mit dem gross ten Theile 
des N. trigeminus an den Boden der Augenhöhle und sondert sich erst hier. 

Was die Cyclostomen anbetrifft, so hat er bei Myxinc und Bdellostoma «), nach Müller, so wie auch 
l*i Petromyzon, seine gesonderte Austrittsstclle aus dem Scbedel. 

Seine Acquivalentc bei Lepidosiren, wo er ebenfalls für Zungenbein und Unterkiefer bestimmt ist, sind 
von Hyrtl") beschrieben. 

Elemente. Seine gewöhnlichen Zweige swd: 1) der Ramus opercularis, 2) der R. ad musculum adduetorem 
arcus palatini. Nach ihrer Abgabe setzt er sich fort 3) als Tinnens hyoideo-mandibularis, welcher gewöhnlich 
wieder in zwei Aestc: eines Ramus byoideus und einen Ramus mandibularis zerfallt: ' 

•) Braacbe opercul.ire Covier, Büchner; K.mu opcrcil.rU Schlemm, Maller. - Nervi« fecieli» Bolendo. 

') S. Maller. Vergleichende Neurologie der Meineiden S. ZI. 

•) Lcpido.ire« peredo«. Monographie von Joieph Hyrll. Seite 16. 



Digitized by Google 




Bei den meisten Knochenfischen erhält er gleich nach seinem Austreten aus der Schcdelböhle einen oft 
sehr starken Ramus communicans vom IS*, trigeminus ")• Dieser werde nur vermisst bei Lophius , Gadus, 
Lepidolepras und Silurus. 

1. Vom Ramus opercularis. 

Dieser einfache dünne Ast, welcher nur breite Priminvröhren mit doppelten Conluren enthalt, besitzt 
entschieden motorische Eigenschanen und allem Anscheine nach ist er rein motorisch. Bei denjenigen Kno- 
chenfischen, welche einen Ramus communicans vom N. trigeminus empfangen, löset er sich meist noch vor 
• Hiozutritt des letzteren vom Stamme des N. facialis. Der Ramus opcrcnlaris ist gerade hinterwärts gerichtet 
und verthcilt sich in den Muskeln, welche vom Schedel zum Operculum treten *). Er ward constanl hei 
allen Knochenfischen beobachtet. Bei Esox tritt der Zweig für den hintersten der genannten Muskeln von 
der genannten Stelle ab; der Zweig für den vorderen Muskel tritt später vom Stanuuc des Truncus hyoideo— 
mandibulares ab. Bei Anguilla tritt er vom Ramus hyoideus ab. Bei allen Cyprinen legen sich an seine 
Zweige Elemente des Ramus opercularis N. vagi an, die auch Büchner«) beschreibt. Bei Diodon verschmilzt 
der sehr lange R. opercularis mit dem gleichnamigen Aste des N. vagus zu einem Stamme, der sich an 
Muskeln und an häutigen Theilen, welche den äusseren Kicmenspalt umgeben, verzweigt. 

Bei Accipcnser ist der entsprechende Nerv stark. Er loset sich vom N. facialis, der indessen einige 
ganz feine Verbindungsfäden vom N. glossopharyngcus in seine Bahn aufgenommen hat. Alsbald legen sich 
an ihn ein Paar lange Stränge vom R. opercularis N. vagi an. Er ist vor Allem bestimmt für den starken 
Muskel, welcher vom Schedel, und zwar von hinten nach vorn gerichtet, zu dem obersten Stücko des 

öffnet. Ausserdem gibt er, wie schon erwähnt, nach Aufnahme von Zweigen des N. vagus und vielleicht 
schon durch jene Faden vom N. glossopharyngeus gemischt, mehre Zweige ab für die Schleimhaut des 
Kiemendeckels, von welchen einige bis zur Kicmendeckclkiemc sich erstrecken. 

BeiCbimaera und den Plagiostomen wird er durch Zweige vertreten, welche vom «.facialis ausgehend, 
nach hinten zu den vordersten Constrictoren der Kiemenhöhle sich erstrecken. 

2. Vom Ramus ad Musculum adduetorem arcus palatini *). 

Dieser dünne Zweig für den genannten einfachen oder doppelten Muskel erstreckt sich bei mehren Kno- 
chenfischen von demselben Punkte des Stammes aus vorwärts, von dem aus der R. opercularis, nach hinten 
strebend, abgeht. Er ward beobachtet bei Lucioperca, Cottas, Trigla, Scomber, Caranx, Belone, Esox, Cyprians*). 



') Vgl. Seite (7 dir.tr Schrift. 

•) S. über die»e Mu.heln Cuvier I. c. T. I. tU7. Tb. IV. and V. Hr. J5 und 16. 

•) I. c. p. 17. 

•) R» in du aar Mölln» Abbildung mit M. bctckhnctc Stack. S. Vertlek-heade Analoaie -I m ,,„-.,. in Th. t. 
Tb. IX. Fig. 18. H. 

•} S. Carter. Tb. t. p. H>5. Tb. IV. V. Nr. M. 
') Büchaer erwähnt iha i. c. f. 17. 
') Vgl. Seil« 55 Im Schrift. 
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3. Von den Aesten zum Heber und Senker der Schnauze bei den Rochen. 

Indem der Stamm des N. facialis bei den Rochen hinter dem Spritzloche aus seinem Schedclcanale 
hervortritt, sendet er sogleich einen langen Zweig nach hinten, welcher sich in den merkwürdigen Muskel 
begibt, der auf der Drüse, die die Kiemengegend bedeckt, gelegen, vom obersten Stücke des Schultergrrüsles 
fleischig beginnt und bald in eine lange, dünne Sehne übergeht, die, auswärts vom Spritzloche und vom 
Auge weggehend, sich nach vom zur Seite der Schnauzenspitze erstreckt, welche er hebt und empor- 
schnellt. Sein Antagonist, an der unteren Fläche des Kopfes gelegen, erhält gleichfalls, ohschon später, einen 
Zweig vom Facialis, der neben seinen zum Unterkiefer tretenden Aesten abgeht. 

• 

4. Vom Tri nie iis hyoideo- mandibularis. 

a) bei den Knochenfischen. 
So mag die eigentliche Fortsetzung des Stammes heissen, welcher bei den meisten Knochenfischen 

verstärkt wird. Reizung des Truncus hyoideo-mandibularis bei lebenden Fischen z.B. beim Hechte bedingt Bewegungen 
der Membrana branchiostega, so wie auch schwache Bewegungen am Unterkiefer. Indessen ist er nicht, aus- 
schliesslich motorisch , sondern enthält immer auch scnsibele Elemente. Dieser Stamm tritt bei den meisten 
Knochenfischen an der Innenfläche des Os temporale ein wenig abwärts und thcilt sich entweder hier sogleich 
in zwei Aeste, wie bei Lepidoleprus , oder begibt sich, wie dies gewöhnlich vorkömmt, erst durch einen 
Canal des Knochens an seine Aussenfiäche, um sich dann alsbald zu Iheilen. Während seines Verlaufes in 
jenem Knochencanale tritt öfter ein feiner für die Schlcimröhrcn des Praeoperculum bestimmter Zweig von 
ihm ab. Er wurde beobachtet z. B. bei Cyclopterus, Betone, Salmo. Ein analoger Zweig wird bei Gadus 
und Lepidoleprus vom Ramus mandibularis, bei Anguilla vom R. hyoideus abgegeben. Ein sehr merkwürdiger 
accessorischcr Ramus buccalis löset sich bei Esox vom Truncus hyoideo-mandibularis, da wo letzterer an die 
Aussenfiäche des Knochens tritt. Dieser lange Zweig erstreckt sich ziemlich tief zwischen dem M. temporalis 
und dem Hebemuskcl des Gaumenapparates vorwärts, gelangt unter die Ossa infraorbitalia und tritt von der 
Innenfläche des vordersten derselben aus, in dessen Schleimcanäle. — Bei Perca, bei Tinea und einigen 
anderen Knochenfischen tritt von dem Stamme ein feiner Zweig zum R. anterior N. glossopharyngei. Aehn- 
licbcr Verbindungen gedenkt Müller bei Polyptcrus und Lepidosteus. 

An der Vorder- oder Aussenflichc des Os temporale angelangt, theilt sich also der Stamm gewöhnlich 
in zwei Aeste: einen Ramus hyoideus und einen R. mandibularis. Von diesen Aesten ist bei Cottus, 
Cyclopterus, Cyprinus, vor Allem aber bei Lophius, der Ramus hyoideus der stärkere, während bei Belone. 
Gadus, Lepidoleprus, Clupea, Alosa, Silurus, Anguüla der R. mandibularis diesen an Stärke übertrifft. 

• 

A. Vom Ramus hyoideus. 

Bei denjenigen Knochenfischen, wo der Stamm des Nerven an der Aussenfiäche des Os temporale sich 
theilt, tritt der R. hyoideus durch einen Canal desselben wieder nach innen, oder bei Anguilla nach hinten. 
Bei Lepidoleprus, wo das Os temporale sehr klein ist, fehlt jeder Canal, indem der Nerv sich hinter jenem 
Knochen spaltet nnd auch der R. hyoideus in keinen Knochencanal eintritt. Der Ramus hyoideus begibt sich 
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dem Os styloideum unter das Interoperculum und den Zungenbeinbogen. Dem Verlaufe des letiteren 
folgend und vorwärts tretend, gibt er Zweige ab, welche bestimmt sind 1) für die häutige Bekleidung der 
Innenfläche des SubopercuJum und des Interoperculum und 2) für die Zwischenräume der einzelnen Rada 

wie man z. B. bei Loptuus am deutlichsten erkennt, schräg und fast quer. Ihre Fäden verbreiten sich sowol 
an der zwischen den Radii gelegenen Muskulatur, als auch zwischen den Häuten der Membrana branchiostega. 
Zuletzt spaltet sich der beträchtlich dünner gewordene Stamm des Ramus byokieus in zwei Zweige, von denen der 
Eine vorne unter der äusseren Haut der Zungenbeingegend sich verbreitet, während der andere in demjenigen 
Tbeüe der Musculalur des Zungenbeins endet, welche die Membranae branchiostegae beider Seiten miteinander 
verbindet 

Bei Anguilla trennt sich der Ramus hyoideus innerhalb des Canals des Os temporale von dem Truncus 
hyoidco-mandibularis , tritt in einem anderen Canale desselben Knochens nach hinten und verlässl ihn unter- 
halb des für das Operculum bestimmten Gelenkhöckers. Nun schickt er einen Zweig an den starken 
Hebemuskel des Operculum und ein Fädchcn an die Schleimröhren des Praeopcrculum. Hierauf tritt der R. 
hyoideus in dem Zwischenräume zwischen Suboperculum und Interoperculum etwas hinterwärts und abwärts 
und theilt sich in zwei Zweige von ungefähr gleicher Stärke. Der vordere dieser Zweige begibt sich, unter 
der Basis der Radii branchiostegi vorwärts und abwärts und folgt wesentlich dem Verlaufe des Zungcnbein- 
Der hintere tritt an der 



B. Vom Ramus mandibular!». 

Ast, bald schwächer, bakl stärker als der vorige, verläuft bei den Knochenfischen an der Aussen - 
fläche des Os temporale, bedeckt vom Schläfenmuskcl, etwas vorwärts, gibt gewöhnlich einen oberflächlichen, 
zum Os quadralo-jugalc sich erstreckenden Zweig A ab, tritt dann in einen Canal des Os tympanicum «) 
und gelangt aus demselben an das Os sympleclicum »), um längs demselben zum Unterkiefergelenke zu treten. 
Hier nimmt er gewöhnlich — namentlich bei Cyclopterus, Belone, Gadus, Pleuronecles, Salmo, Corcgonus — 
den zuerst abgetretenen grösseren Zweig A, nachdem dieser das Os quadrato-jugale durchbohrt hat, in seine 
Bahn wieder auf; seltener, wie z. B. bei Cottas, bleibt dieser Zweig A vom Stamme gesondert, und vertheilt 
sich am Boden der Mundhöhle unter der Schleimhaut. 

Der Stamm des Ramus mandibular!» erstreckt sich dann an der Innenfläche des Unterkiefers, unter dem 
Meckel 'sehen Knorpel, in der diesen aufnehmenden Längsrinne vorwärts bis zur Verbindung beider 
rnterkieferhälften. Er vertheilt sich, nach eingegangenen Verbindungen mit dem R. axillaris inferior N. 
- bei Lophius findet eine doppelte Verbindung dieser Art Statt — in den die 



>) CnTier erwSbat dieter Miukeln •■ iwei Stollens p. 409: II y m 

qni vont, en ■« rroinnl iniituellenieni , du rayoa taferieur d une du membrane« a l'exlrcaile 
oppoiee de l'hyolde (Ho. 29). II« elenden Ii membrane et la rapproebeat de celle de IV, irr eole." 
B. bei Perc* and I.ncioperca. Dana p. 498: ,Souvenl nne bände miuculajre 
l'hyolde ä 1'aab-e. 

') Bei Lepidoiepras liegt dleaer Canal iwuchtn 0* lympankum, 0» qaadralo-jngale 
>) Vgl. Carier. I. c. p. 344. Hr.31. Dieier Knochen iil der Anfing de« Meckel' 
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hälften an einander ziehenden Muskel '), in den Musculus geniohyoidcus *), in der Schleimhaut dos Mundes 
und an der den Unterkiefer bekleidenden äusseren Haut. Bei SUurus geht er gleichfalls deutliche Verbindungen 
mit dem Unterkieferaste des Trigeminus ein. 

Eigenlhümlich vornall sich der Ramus mandibularis bei SiJurus und bei Anguilla. Bei beiden theilt er 
sich in zwei Zweige, von welchen der Eine Rn die Innenseite des Unterkiefers tritt, während der Andere 
einen Ramus mandibularis eitern us darstellt. Bei AnguiJla ist er starker, als der Ramus internus, verläuft 
auf dem Os temporale und quadrato-jugale zum Unterkiefergelenke, gibt hier Hautfäden ab und zerfällt an 
der AussenQäche des Unterkiefers in zahlreiche, ziemlich parallele Aesle, welche hier unter der Haut und an 
den Schleimröhren sich vertheilcn. — Bei Silurus verlauft er, nach seiner frühzeitig erfolgten Trennung vom 
R. internus, zwischen den Bäuchen des Kiefermuskels, unter Abgabe von Hautzweigen, welche diesen Muskel 
durchsetzen, zum Unterkiefer und verbindet sich hier mit einem R. exlernus vom Truncus maxiUaris inferior 
des N. trigeminus. Er verlheilt sich mit ihm unter der Haut des Unterkiefers, namentlich au dessen oberem 
Rande, und ist bis zur Mittellinie zu verfolgen. — Diese Zweige wiederholen den R. subcutanea maxillao 
inferioris der Säugethiere und des Menschen. 

b. Bei den Gunoidcn und Selachicrn. 

Bei Accipcnser ist das Verhalten des gleichfalls gemischten Truncus hyoideo-mandibularis wesentlich 
übereinstimmend mit dem der Knochenfische. Er verläuft, nach Aufnahme von sehr feinen Fäden aus dem 
Ramus anterior des N. glossopharyngeus und nach Abgabe des R. opercularis, hinter dem Sprilzloche und 
theilt sich in zwei Aesle: 1) einen unteren und hinleren und 2) einen oberen und vorderen. Jener ist der 
Raums hyoideus, dieser der Ramus mandibularis. 

1) Der Ramus hyoideus verläuft anfangs unterhalb der Knochen des Opercular- Apparates in einer Rinne 
des obersten Stückes >) des Kiefer- Suspensorium gerade abwärts ; später liegt er am Vorderrande des untersten 
Knochens des Opercular- Apparates, also des Interoperculum, unterhalb der äusseren Haut. Er sendet Zweige 
zur Schleimhaut des Interoperculum und Suboperculum, verlauft bogenförmig hinter und unter dem Zungen- 
beine vorwärts und endet mit ein Paar Fäden in der Muskulatur, die vom Unterkiefer und der Basis der 
Schnauze zum Zungenbeine tritt, also im Musculus gcniohyoideus. 

2) Der R. mandibularis verlauft am Vordurrandc des obersten Stückes des Kiefer-Suspensorium, bedeckt 
von dessen Hebemuskel, und erstreckt sich längs der übrigen Stücke desselben Apparate« zum Unterkiefer. 
Er gelangt zur Milte desselben und vertheUt sich vorn an der Mundschleimhaut und an der Unterlippe. 

Was die Gattungen Polypterus und Lcpidosteus anbetrifft, so finden sich über ihren Truncus hyoideo- 
mandibularis einige Notizen bei Müller*). Bei Polypterus „geht er von dem hinteren Aste des Trigeminus, 

Anastomose zwischen ihm und dem N. glossopharyngeus Erwähnung. 

Bei Lepidoileus „gibt der Hauptslamm des Trigeminus den Truncus hyoideo-mandibularis in einen Canal der Ala 
magna rückwärts. Man sieht ihn wieder hervortreten ; nnn durchbohrt er das Os temporale und verläuft eine lange 
Strecke auf der äusseren Fläche des Schläfengerüstes , bedeckt vom Kaumuskel; zulelzt tritt er zwischen 
Praeoperculum und Intercalare primum zur inneren Seite des Kiemendeckels zwischen Kiemendeckel und 



•) Vfl. Carter 1. r. p. 10S. Ho. Zt. 
') Vfl. Ca vier I. c. p. 401. Ho. 27. 

>) In der oft cilirten M aller". eleu Abhilfen* mit M. betejchnei. 
•) lieber den Bau und die Gretuen der Gaaoldea. S. S6. 98. 
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Zungenbein. Er verzweigt tick, wie gewöhnlich ; ein starker Zweig dringt durch ein Loch am hinteren Ende 
des Unterkiefen in den Alveolarcanal zum Unterkiefernerven." Später wird gleichfalls einer Anastomose mit 



Was Cbimacra anbetrifft , so gelangt der mit dem gross ten Tbeile des N. trigenünns ausgetretene •) 
N. facialis cum palatino auf den Boden der Augenhöhle und spaltet sich in drei Zweige. Von diesen tritt 

dibularis. Jeder tritt durch eine besondere Oeflhung des Augenbodenknorpels *). Der It. hyoideus erstreckt 
sich über den Unterkiefer, verbindet sich mit einem Zweige des R. mandibularis, gelangt zwischen Unterkiefer 
and Zungenbein und vertheilt sich hier an häutigen Gebilden und an der Zunge. — Der Ramus mandibularis 
sendet nach seinem Durchtritt zahlreiche Zweige an die unter dem Angenbodenknorpcl liegenden Muskeln 
und namentlich in die Conslrictoren der Kiemenhöhle. Ein vorderer Zweig, der eigentliche iL mandibularis, 
geht quer weg über den Unterkiefer und den unteren unpaaren Lippenknorpel, verbindet sich mit Zweigen 
vom Unterkiercraste des N. trigeniinus und vertheilt sich an der Unterlippe und an der Haut und den 
Muskeln der Lippenknorpel. 



In Betreif der Plagiostomen ist zu bemerken, dass der eigentliche Truncus hyoideo-niandibularis — ein 
gemischter Nerv, der sowol bei den Haien, als namentlich auch bei den Rochen, ausser motorischen Elementen, 
sehr viele sensibele enthält, — erst nach Ablösung des Ramus palatinus, des Astes für die Pseudobranchie 
und eines Unterkieferastes beginnt. Nachdem diese Sonderung zu Stande gekommen ist, was gleich geschieht, 
begibt sich der Truncus byoideo-mandibularis «) hinter die hintere Wand des Sprilzloches und steigt auf dem 
Hebemuskel des Kiefersuspensoriums, den er mit Zweigen versorgt und dann am hinteren Rande jenes 
Knorpels abwärts. Von ihm entstehen zunächst starke Zweige, welche für die Schleimröhren bestimmt sind. 
Bei den Rothen treten solche zuerst zwischen der Grenze des Schedcls und der Flosse vor- und rückwärts ; 
dann bei Rochen und Haien an die Ampullen der Scbleimabsondernden Röhren, welche zur Seite der 
Kiemenöffnungen liegen. 

Hierauf entsendet der Stamm abwärts: 1) einen Ramus mandibularis externus, der unter den äusseren 
Haulbedeckungen des Unterkiefers sich vertheilt, und 2) einen R. mandibularis internus s. profundus, der in 
den Zwischenraum zwischen Unterkiefer und Zungenbein tritt und am Boden des Hundes, so wie an der 
Schleimhaut des Unterkiefers sich vertheilt. 

Die SteUe des R. hyoideus der KnochenGsche wird bei den Haien durch zwei Zweige vertreten, von 
denen Einer für die äusseren Haulbedeckungen der Zungenbeingegend, der Andere aber lur die das Zungenbein 
einwärts und abwärts ziehende Muskulatur und für die vorderen Constricloren der Kiemenhöhle bestimmt ist. 
Bei den Rochen ist der Hautest unbedeutend; der Muskelast dagegen beträchtlich. Kr vertheilt sich 
in den Senker der Schnauze, dann aber in den Muskel, welcher von der mittleren Zungenbcingegcnd zum 
knorpeligen Kicfersuspensorium tritt und in den vorderen Constrictor der Kiemenhöhle. - Bei Haien und Rochen 
erhält auch der von der mittleren Zungenbeingegend zum Unterkiefenvinkel tretende Muskel Fäden. 



•) Die gcineinschitnliche AnstrlltMlell« i.l bei MOll« r. Vgl. Ao«lo»ie der Myiinoidcn Thl. 1. Tb. V. Bf. 2 mit 5 keteichneL 
•J An der mit 7 bete irhnelrn Slelle der M AI I r r ' «eben Abbildung. 
') Bei Müller mit 6 bereiebnet. Ich fand «wei dlwrele OrfTnungeo. 
«) Von Sa vi bei Torpedo knr» erw.hnt. I. c. P . Sil. 
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Was den Ramus mandibulares ex lern us der Rochen anbetrifft, so will Swan >) bei Raja batu ein 
Ganglion an demselben beobachtet haben. . Thorr is, indeed, a gangtion attached to a branch of the fifth 
and placed underneath thc skia of the lowcr jaw, ncar cach angle of Ihe mouth, but it is almos 
and corresponds more with that of the gustatory nerve in some of the maromelia. a Was Swan 

verleitet hat, ist der Umstand, dus der genannte Nervenstamm, mit einem Faden vom R. maxillaris 
Trigemini, plötzlich in eine graue, durchscheinende rundliche Masse eintritt, welche bei oberflächlicher 

keine Nerven, sondern nur jene heutigen absondernden Röhren austreten, welche bei den Rochen an allen 
Theilcn des Kopfes so häufig vorkommen, und die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass das anscheinende 
Ganglion nichts anderes ist, als ein durch eine eigene Umhüllung zusammengehaltenes Conglomerat der 
bekannten Ampullen, aus welchen diese Röhren hervorgehen. Ich habe sowol bei Raja balis, als auch bei 
Raja davata die iii dieser Anschwellung gelegenen Ampullen bäuüg mikroskopisch uniersucht, um die peripherische 
Endigung der in sie eintretenden Nerven zu studiren, und kann versichern , nie einen Ganglienkörper darin 



Allgemeine und vergleichende Bemerkungen über die X. N. trigeminus 

und facialis. 

■ 

Während es unbedenklich erscheint, die R. R. Ophthalmitis, maxillaris superior und biifcalis, so wie den 
R. maxillaris inferior als Aesle des eigentlichen N. trigeminus anzusprechen, indem die R. R. ophthalmicus 
und maxillaris inferior mit den gleichnamigen Aeslen der höheren Wirbelthierc vollkommen übereinstimmen, 
der R. maxillaris superior cum huccali aber wenigstens einen grossen Theil der Elemente des Oberkiefer- 
nerven höherer Wirbclthiere, nämlich die Rami subeutaneus malae, infraorbitalis und alveolaris, einschlicsst, 
wird es erforderlich, die übrigen Aesle des Nerven-Cumplexcs einer genuueren, vergleichenden Betrachtung 

1. Ueber den IV. facialis. 

In meiner Darstellung des Verlaufes der Nerven ist ein Asl, den die meisten Anatomen als dem N. 
Irigcminus angehörig betrachten, ohne Weiteres als Nervus facialis bezeichnet worden. Es ist dies der Ramus 
opercularis der meisten Anatomen, der nur von R o I a n d o *) unbedingt die Benennung eines N. facialis erhielt. 
Bereits Serres 3 ) und, ihm folgend, auch Büchner 4 ) haben denselben Ast dein N. facialis höherer Wirbel- 
thierc verglichen. Büchner namentlich stützt diese Vergleichung Iheils auf seine Vertheilung in respiratorische 
Muskeln, theils auf seine Verhältnisse bei den Plagioslomen, thcils auf seinen späteren Durchtritt durch einen 
Canal des Os temporale Cuvieri, das er als Acquivalcnt des Os quadratum höherer Wirbelthiere betrachtet. 

Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse wird ein tieferes Eingehen in die angeregte Frage 



') lllu»lmlioni p. 33. 

') L. Roltodo Saggio »«pm In »er» •Irallara dtl cervcllo. Toriau ISJ». Stfionc «Cond». C'cri vellHiu. Vit. II, fig. I 
-8. p. 390 laj«. 

') Anatomie comp»«* du rfrtou. Pari« 1821. Vol. I. p. III. 
«) I. c. p. 33. 
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erforderlich. Es soll zunächst der *on mir als N. facialis beschriebene Nerv analysirt werden; später kann 
erörterl werden, ob etwa andere Aeste, z. B. der B. palatinus, an diesen oder an des N. trigeminus sich 

Ein beständig in die Zusammensetzung unseres N. facialis eingehendes Element ist die unmittelbar vor 
der ersten Wurzel des N. acuslicus aus dem Seilenlheilc der Medulla oblongata, da, wo diese vom Cerebellum 
bedeckt wird, hervortretende Wurzel von meistens unbedeutender Starke. Diese von dem N. acuslicus 
anfangs oft schwer zu trennende Wurzel, von mikhweisser Farbe, enthält nur breite, mit dunklen Bindern 
und doppelten Conluren versehene Primitivröhren; von Ganglienkugcln Endet sich in ihrem Verlaufe keine 
Spur; zeigen sich, wie dies allerdings gewöhnlich der Fall ist, Ganglicnkörpcr und gangliösc Massen an der 
Austrittsstelle des H. facialis, so gehören dieselben, wie eine feinere Untersuchung lehrt, anderen in ihn 
eingehenden oder an seine Auslritlsstelle herantretenden Wurzel - Elementen an. Die genannte Wurzel 
\ erhält sich ferner zu mehren anderen Wurzeln des gesammten Nerven-Complexes, in Betracht ihrer Austritts- 
su-llr aus der Medulla oblongata, fast wie die vordere Wurzel eines Spinalnerven zu dessen hinteren Wurzeln. 
Dieselbe Wurzel enthält motorische Elemente und anscheinend nur solche. Beizung derselben bewirkt sowol 
bei Grätbeofischen, als beim Stör ein Heben des Opercular- Apparates und bei den ersteren gleichzeitig 
Bewegtwerden der Membrana branchioslega und der von ihr eingeschlossenen Badii. 

Wiederholt wurden auch Zusammenziehungen des zwischen dem knöchernen Gaumen und dem Sphenoideum 
kasilare und Vomcr gelegenen Gaumenmuskels beobachtet, einige Male auch Zuckungen im M. geniohyoideus 

das Zungenbcin-Eiefer-Suspensorium hebt und zugleich das Spritzlocb erweitert, ausserdem im vorderen 
Theile der Constrictoren der Kiemcnhöhle , so wie endlich bei den Bochen in den die Schnauzenspitzc 
hebenden und senkenden Muskeln ; anscheinend auch in Eiefer-Zungenbcin-Muskeln. - Bei allen Fischen sind die 
Bewegungen des am Ober- und Unterkiefer sich inserirenden M. temporalis, der etwa vorhandenen acecsso- 
rischen Muskeln der Bartfaden (Silurus), oder der Labialknorpel (Spinax), sowie des Hebers des Gaumen- 
Apparalrs nicht von ihr, sondern von Elementen abhängig, die in der ersten Wurzel des N. trigeminus 
eingeschlossen sind. Da, ausser dieser letzteren, nur dem eigenUichen N. trigeminus angehörigen Wurzel und 
unserer Wurzel des Facialis, keine motorischen Elemente vorhanden sind, darf unbedingt angenommen werden, 
dass letzterer allein der N. facialis seine motorischen Kräfte verdankt. 

Forschen wir nun nach der Bedeutung der von dieser Wurzel und folglich auch vom N. facialis 
beherrschten Muskeln, so stellt sich sogleich heraus, dass sie Einem gemeinsamen Zwecke dienen. Sie ofTnen 
und schliessen die äusseren Zugänge zum Bespiralions-Apparate. Wo nur immer bei den höheren Wirbel- 
thieren Muskeln vorhanden sind, welche die äusseren Zugänge zum Bespiratkins-Apparale beherrschen, stehen 

Der Besitz einer motorischen Wurzel, die neben dem N. acuslicus die Medulla oblongata verlässt, die 
zugleich die äusseren Muskeln des Bespirations-Apparales beherrscht, charakterisirl also unsern Nerven 
wesentlich als N. facialis. 

aus zwei hinleren Wurzeln eingehen, von denen die Eine feine, die Andere breite Primilivröhren führt; denn 
wir haben uns daran gewöhnt, den N. facialis der Säugelhiere und des Menschen als ursprünglich rein moto- 
rischen Nerven zu betrachten. Dass seine Wurzel aber selbst hier ausschliesslich motorische Elemente führe, 
ist noch nicht einmal als ausgemacht zu betrachten; unwahrscheinlich ist es sogar, dass er bei den Vögeln 

9» 
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sogenannten Verbindungen mit dem N. sympathicus und sein«! Verzweigung an der Membrana tympani 
gegründete Bedenken erregen; gewiss ist es endlich, dass er bei den nackten Reptilien sich wesentlich über- 
einstimmend verhalt mit dem Facialis der Fische und dass er bei den Cyclo« tomen gemischt ist, was einerseits 
seine Vertheilung beweiset und anderseits das von mir beobachtete Vorkommen von Ganglienkörpera an 
seinen Elementen nach ihrem Eintritte in die Gehörcapsel bestitigt. 

Weiter fort gesellte Vergleichungen unseres Nerven mit dem N. facialis der übrigen Wirbeith iere lassen 
fernere Analogieen erkennen. Bei den Gräthcnfischcn ist es gewöhnlich eine Oeffnung des Os pelrosum, 
durch welche er die Schedeuiöhle verläset; seilen nur, wie bei den Gadoiden und bei Lophius, tritt er am 
Vordemmde dieses Knochens aus. Seine Austrittssteltc ist also, die Richtigkeit der Dentung dieses durch 
Cuvier als Ala magna bezeichneten Knochens vorausgesetzt, die nämliche, wie die des N. facialis höherer 
Wirbclthicrc. 

Bei den Gräthenlischen und beim Stör gibt er sogleich oder bald nach seinem Austritte einen hinter- 
wärts gerichteten, für die Muskulatur des Operculum bestimmten Zweig ab. Aequivalente desselben sind bei 

Wirbelthieren mit dem Kiemen- und Kiemendeckd-Apparate auch deren Muskeln fehlen, mangelt anscheinend 
eine bestimmte Basis zur Vergleichung dieses Zweiges mit Zweigen ihres N. facialis. Seine Vergleichung 
mit den für die Muskeln der Gehörknöchelchen bestimmten Zweigen bei höheren Wirbelthieren hat nur einen 
Schatten von Realität für sich. Sie kann allem den Umstand für «ich in Anspruch nehmen, dass das 
Operculum der Fische — ein Anhängsel des Os temporale — eine rigenthümtiebe Entwickelung der beiden 
ersten Visceralbogen ist. Die Muskeln der Gehörknöchelchen beherrschen allerdings gleichfalls eigentümliche, 
freilich ganz anderen endlichen Zwecken dienende secundäre Entwickelnngen der gleichnamigen Visceralbogen. 
— Seine Vergleichung mit den für die Muskeln des äusseren Ohres der Säugethierc bestimmten Zweigen, 
also mit dem R. aiiricularis N. facialis, hat die anatomische Thatsache für sich, dass letzlerer Nerv, gleichwie 
es rücksichtlich unseres Astes bei einigen Fischen vorkömmt, immer mit einem dorsalen, dem Seitennerven- 
systeme des N. vagus angehörigen Zweige: dem R. opercularis Vagi der Fische, dem R. aiiricularis Vagi des 
Menschen und der Säugethierc, sich verbindet 

Vorwärts gerichtete Strange aus dem N. facialis, die bald isotirt, bald in der Bahn des N. palalinus verlaufen, 
begeben sich bei den Knochenfischen in die den Gaumen-Apparat an das Sphenordeum basilare und den Vomer 
anziehenden Muskeln. Sie sind von der motorischen Wurzel des N. facialis, und nicht von einem aus dem 
Ganglion des N. trigemins stammenden, an ihn sich anlegenden R. commonicans abzuleiten, denn nur die 
Reizung jener Wurzel bewirkt, wie ich bei Cottus wiederholt gesehen habe, Zuckungen in jenen Muskeln. 
Diese Elemente finden ihre Aequivalente in ähnlichen von C. Vogt') bei Python beschriebenen Zweigen 
des N. facialis. 

Durch Spaltung zerfallt der N. facialis dann in zwei Hauptäste: einen vorderen und einen hintere«. 

Der vordere Hauptast (Ramus mandibular!«) folgt genau dem ersten Visceralbogen. Er strebt bei de« 
Knochenfischen meistens mit einem Zweige längs der slielförmigen Verlängerung des Os temporale: dem Os 
symplecticum, mit einem anderen feineren Zweige an der äusseren Oberfläche des Os tympanicum and 
quadrato-jugale (Os jugale Cuvier) zum Unterkiefer. Der durch Vereinigung dieser beiden Zweige am 



•) MOller'. Archiv fär Ao.lom.r. j.hr f . 1839. S. *«. 
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em M eck ersehen Knorpel, und zwar unterhalb Reiben, Km , 
nach eingegangenen Verbindungen mit dem K. maxillaris inferior vom N. trigemiBus, peripherisch sich aus- 
zubreiten. Dieser vordere Hauptut findet sich auch bei Accipenser und bei den Selachiern. Seine Existenz 
bei allen nackten Reptilien ist durch Fischer 0 nachgewiesen. Wir erkennen ihn wieder in einem von 
Vogt bei Pjthon aufgefundenen Unterkieferaste des N. facialis. Als sein Aequivalent bei den Vögeln, den 
Säugelhieren und dem Menschen können wir nur die Chorda tympani betrachten. Sie geht, wie Pia In er') 
an der Krähe gezeigt hat, bei Vögeln Ober in den R. maxiflaris inferior des N. trigeminus nnd tritt erst bei I 



Siugelhieren und dem Menschen an einen Ast 

Humus mandibulare der Fische ist demnach genetisch der zweite oder hintere Ast des ersten Visceral- 
iis, als dessen erster oder vorderer Ast der Ramus maxillaris inferior Nervi trigemini erscheint. 
Der hintere Hauptast: Ramus hyoideus, folgt genau dem zweiten Visceralbogen: dem Zungenbeine. Er 
ist dessen vorderer Ast; sein entsprechender hinterer Ast ist der Ramus anterior N. glossopharyngci. Er 
vertheilt sich bei den Knochenfischen an häutige und muskulöse Theile der Membrana branchiostega und endet, 
nach eingegangenen Verbindungen mit dem Unterkieferaste des N. trigeminus, in der zwischen Zungen- 
bein und Unterkiefer gelegenen Muskulatur. Es liegt nahe , namentlich in Hinblick auf die Seite 65 

zu vergleichen, welche in Muskeln des Unterkiefers (M. M. vertebro- et tympano-maxitlaris Auel.) 
Zungenbeins (M. stylohyoideus anterior Aue*.) sich vertheilen. Bei den meisten beschuppten 
und den Vögeln bleiben von Elementen, welche ihm vergleichbar waren, nur diejenigen Zweige 
; , tt eiche indem Musculus digastricus und in llautmuskeln des Halses sich vertheilen, 
erhalten sich denn auch bei den Säugcthieren und beim Menschen ; aber diese primitiven 
zurück vor neuen accessorischen, welche über jene ein entschiedenes IVlKirgewicht erlangen. 

Durch die vorstehendeir Ausfuhrungen glaube kh 
früher als Ramus opercularis Trigemini beschriebene Ast der Fische die Benennung eines N. facialis 
Dieser Nerv besitzt eine discrete motorische Wurzel und empfangt seine sensibelen Elemente aas zwei ihm 
und dem N. trigeminus zugleich zukommenden hinteren Wurzeln, steht also mit dem letzteren Nerven durch 
einzelne gemeinsame Wurzeln in einem engeren Verbände, als bei der Mehrzahl 
mit Ausnahme der nackten Reptilien nnd unter ihnen besonders der uugeschwänzten Batrachier, wo bekam 
der N. trigeminus und facialis, ähnlich, wie z. B. bei den Gadoiden, aus einem gemeinsamen Ganglion 

des N. facialis betrachte ich 




2. Heber den N. palatinus. 

Dieser lings dem Os sphenoideum basÜare und dem Vomer an der Schleimhaut des Gaumens, unter 
Abgabe von Haulzweigen und von Zweigen für die Zahngcbilde des Gaumen - Apparates vorwärts sich 

lit Zweigen des R. maxillaris superior gewöhnlich 



•) 1. e. p. SO. E* IM derütnufilveoLrn der Trilooe» und SiUmuder ; der Rix», mr.l.lu der «(«chwaiul" Blinder. 
') V. PUtaer. Bemerkung?» über d» QMdralbeia twd die Peuk«b«hle der Vflftl Utpt. IBM. 8. Tb. I »g. 8. 
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besitzt und vor seinem Abginge stets gangliöse Elemente in reichem Maasse enthält. Diese Wurzel behauptet 
mit dem von ihr ausgehenden N. palatinus, den N. N. trigeminus und facialis gegenüber, bald eine gewisse Selbst- 



ständigkeit , bald gehl ihr ^eben genannter Ast in die Bahn des N. facialis, bald endlich in die des N. 



Die Ansichten der Anatomen über den N. palatinus divergiren nach manchen Richtungen hin. Des- 
moulins ') und Cuvier 1 ) sehen ihn als einen den Fischen «igcnlhümuchen Ast des N. trigeminus an. 
Dagegen hat Fischer 3 ) bewiesen, dass er mindesten» auch den nackten Reptilien allgemein zukömmt und 
C. Vogt 4 ) gedenkt analoger Zweige bei den Ophidiern. 

Büchner J ) deutete ihn als den wahren Obcrkiefernsl des N. trigeminus , der besonders den Ramus 
sphcnopalatinus reprilsentire. Da ein wahrer Oberkieferast in unserem, von Büchner dem R. «axillaris 
inferior beigegebenen, R. maxillaris superior cum R. buccali vorhanden ist und da dieser in der Thal Zweige 
abgibt, die den R. R. subeutaneus mähe, infraorbitaUs und alvcolaris der höheren YYirbeltbiere unbedingt 
vergleichbar sind, so muss mindestens die Büchner'sche Deutung eingeschränkt werden. 

Dies ist bereits durch Fischer») geschehen, der den N. palatinus bei den nackten Reptilien als N. 



Während die früheren Anatomen den Y palatinus als Ast des N. trigeminus ansahen, betrachtet ihn 
Fischer bei den nackten Reptilien als dem N. facialis angehörig. Zu dieser Annahme fühlt sich Fischer 
gedrungen durch zwei Umstände. Er weiset einmal nach, dass bei den Salamandern, den Tritonen und bei 
Proteus der Ramus palatinus als Ast von dem hier selbstständig entspringenden und austretenden gangliösen 
N. facialis abgeht. Dann berücksichtigt er sein Verhalten bei den Larven der ungeschwänzten Balrachier. 
Während bei den ausgebildeten Thieren dieser Ordnung er sowol, als der dem N. facialis entsprechende 
R. jugularis mit allen Aeslen des N. trigeminus aus einem gemeinsamen Ganglion hervorgeht, zeigen sich 
bei den Larven derselben die Ganglien des N. trigeminus und des den R. palatinus entsendenden N facialis 
getrennt. Er erscheint also auch hier ursprünglich als Ast des selbstständigen EL facialis. 

Viel grössere Schwankungen in seinen Beziehungen zu beiden Nerven: dem N. trigeminus und dem 
N. facialis bietet der Ramus palatinus bei den Fischen dar. Im Ganzen zeigt er auch hier dem N. facialis 
sich verwandter, als dem N. trigeminus. Bei Petromyzon beschreiben Schlemm und d' AI ton') einen ihm 
analogen Zweig des N. facialis, der unter der Hanl an der Seite des Os nasale und Vomcr zur Haut der 
Lippe tritt. Die Sclachier wiederholen durchaus das Verhalten der geschwänzten nackten Reptilien; die 
Gadoiden und auch Accipenser das der ausgebildeten ungeschwänzten Balrachier; bei den meisten Knochen- 
fischen entsteht er allerdings vorzugsweise auf Kosten einer indifferenten Wurzel, lehnt sich aber durch seine 
Auslrittsslelle und durch oft erfolgende Aufnahme motorischer für den queren Gaumenmuskel bestimmter, au 
dem N. facialis stammender Elemente oft enger an diesen letaleren Nerven, als an den eigentlichen N. 



■)L(. p. Mi. 
•) l c. p. 50. 

») Fifckff Amphiblorum nudorom nenrologiae «peeimtn Berol. 1843. 4. 

«) 8. Möller-. Archiv f. Phy.. 183». S. 48 f. Hier »im! die G.umeniile dei H. f.ci.li. von Python I ihm 



•) L c. p. 32. 
') I. e. p. »0 u.d 
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minus an, obschon auch hiervon Ausnahmen vorkommen, wie die Beispiele von Cobitif, Anguilla n. f. w. 
beweisen; bei Lophius zeigt er, so weit dies ohne Untersuchung frischer Exemplare sich beurtheilen lässt, 

minus selbst. 

Nur auf Silurus passet fast unbedingt die Bezeichnung dieses Astes als N. sphenopalatinus im engeren 
WorUinne. Bei vielen der übrigen Fische, bei den nackten Reptilien und den Ophidicrn schüesst dieselbe 
Deutung die Behauptung ein, dass ein Element, welches bei den höheren Wh-bellhiercn wesentlich im 
N. trigeminus enthalten sein soll, ihrem N. facialis ursprünglich verbunden ist. 

Bei allen zuletzt genannten Wirbelthieren erinnert der N. palatinus durch seinen Verlauf am meisten 
an den N. Vidianus und speciel an den Thcil dieses Astes, der bei den Siugethieren als N. pclrosus super- 
ficialis maior unterschieden wird. Dieser Ast verbindet ein Gangbon (das Ganglion sphrnopalatinum) oder, 
wie bei vielen beschuppten Reptilien») und nach Schlemm») auch bei Vögeln, ein Geflecht des Oberkiefer- 
Reptilien •), und der Ophidier«) eigen. 

Aber das Verhältnis* des Nervus Vidianus zu den beiden durch ihn verbundenen Hirnnerven ist bei den 
genannten niederen Wirbelthieren anscheinend ein anderes, als bei den höheren. 

Denn die meisten Anatomen schildern ihn als einen vom Oberkicferncrven oder von dessen Ganglion 
sphenopalalinum zum N. facialis tretenden Ast. So bei der Schildkröle Bojanu**); so bei den Siugethieren 
und beim Menschen die Mehrzahl der Anatomen. Nur Wenige, wie Valentin, Longet, Beck sehen in 
ihm Elemente, die vom N. faciaus zum R. sphenopalatinus und solche, die von diesem letzteren Nerven zum 
N. facialis treten. Isolirt steht endlich Bidders«) Ansicht, wonach der Raums petrosus superficialis maior 
beim Menschen ein vom N. facialis zum Oberkiefernerven verlaufender Zweig sein soll. 

Dürften wir auf die Richtigkeit dieser letzteren Ansicht unbedingt vertrauen und auf sie uns stützen, 

dem R. petrosus superficialis maior des Menschen Statt. So geneigt wir aber immer wären, vom vergleichend 
anatomischen Standpunkte aas, die Bidder'sche Ansicht zu adoptiren, müssen wir die Frage nach ihrer Gültig- 
keil oder Ungültigkeit für die höchsten Wirbelthiere dennoch vorläufig für eine noch unerledigte erklären. 

Wenn aber auch nur ein geringer Anlheil von den im R. pelrosus superficialis maior der höheren 
Wirbelthiere enthaltenen Elementen vom N. facialis zum Oberkieferaste tritt, ist die Analogie zwischen ihm 
und dem R. palatinus der Fische, der nackten Reptilien und der Ophidier nicht wesentlich gestört. Es ist 
dann zu slaluircn, dass bei gewissen Thicrklassen ein grösserer, bei anderen ein geringer Theil verwandter 
Elemente wroriintrlich in der Bahn des einen oder des anderen der beiden verwandten Nerven enthalten 
und zugleich dass dieselben Elemente häufig aus einer indifferenten Wurzel stammen können , ohne dem 
einen oder dem anderen Nerven entschieden anzugehören. 

') Vgl. Vofi in Neue Denkirhriflen der allf. Schweiieriachcn tieaclüvchaA für die (e>ammtcn ffatnrwiMeaachartr*. 
Bd. 4. Neurhalel 1840. Vogt fand rin Grflrrhl bri Che Ion in myitm, Monitor nilotiru», Lacerta ocellala and anderen Ariel von 
Lacerta. Maller (i. »ein Archiv ISS». S. 43) find et bei Python, wo freilich Vogt (Dcnkachriften Bd. 4. S. 45) ein 
Ganglion antraf. 

') Obarrvatioae* nrnrologicae. Berol. 1834. p. 18. Bei Melrajrria Gallopa»«. 

•) Kiaeher I. r. p 5J erwilinl ihrer namcnüieh bei Bomblnalor und Pelobatra. 

•) ('. V 0(1 in Malier'. Aren* 1839. S. 48. 

•) Atiatome leatudiai« enropaeae p. III. Bojanu* redet hier ton einrni Kamui peUotm Vidiaai ad durum. 
♦) K. II. Biddrr, We.rologi.che Beobachtungen. Dorpat 1836. I. S. 48. 
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Ergänzend mag bemerkt sein, diss die von E. H. Weber 1 ) und Schlemm 1 ) Aufgestellte Ansicht, 
wonach der Nervus Vidianus der Vögel ein von einem selbstständigen Sympathicus ausgehender Ast sein 

eines im Canalis Fallopii zum Nervus facialis getrelenen sympathischen Astes, der, nach wieder geschehener 
Trennung vom N. facialis als Ramus Vidianus zum N. trigeminus sich begebe. Die vergleichende Anatomie 
der Fische und besonders auch der beschuppten Reptilien, bei denen Stränge des N. facialis in sogenannte 
sympathische Zweige so oft direct sich fortsetze», dass z. B. Bojanus und Vogt den Sympathien« geradezu 
aus dem N. facialis entstehen lassen, ist dieser Aufassungsweise wenig günstig. 

Noch ist hervorzuheben , duss bei den Fischen der N. palalinus wesentlich und vorwaltend feinere und 
feine Primitivröhren fuhrt, dass das Wurzelganglion, aus dem er hervorgeht, in seinem ganzen äusseren 
Verhallen einem sympothischen Ganglion ähnelt, dass seine peripherische Verkeilung und seine Schlingen- 
bildung, namentlich bei den Plagiostomen , an ähnb'che Verhältnisse vieler sympathischer Zweige erinnern, 
dass seine Elemente bisweilen, und zwar besonders wieder bei den Plagiostomen, den mangelnden Kopflhcil 
des Sympathicus theilweise zu compensiren scheinen, dass endlich bei den Knochenfischen Elemente der- 
selben Wurzel, aus welcher er entsteht, in den Kopfthoil des Sympathicus ubertreten. 

Alle diese Verhältnisse könnten uns geneigt machen , in derjenigen hinteren Wurzel , auf deren Kosten 
der N. palalinus — und mit ihm der K. lateralis und die R. R- recurrentes, sobald sie vorhanden sind — 
vorzugsweise entstehen, ein eingeschobenes, neben den Hirnnerven central beginnendes oder central endendes 
sympathisches System zu erblicken, wenn wir uns zu überzeugen vermöchten, dass die feinen Röhren den 
Sympathicus ausschliesslieh charakterisiren, und wenn wir überhaupt nül einem eigenen sympathischen Systeme, vom 
physiologischen Standpunkte aus, eine ganz klare Vorstellung zu verbinden im Stande wären. Organologisch 
hat jedoch speciel der Ramus palalinus noch den subvertcbralcn Verlauf gemein mit dem ganzen Grenzstrange 
des N. sympathicus und repräsentirt für die Gegend des vorderen Abschnittes des Sphenoideum basilare, und 
für den Vomer ein ähnliches subvertcbrales System, wie es weiter hinten am Schedel und an den Wirbeln 
der N. sympathicus fortsetzt. 

3. lieber die Schedelhökleiiäste, den Ramus lateralis und die Rami recurrentes. 

Während der N. palalinus conslanl bei allen Fischen vorkömmt, sind die eben genannten Zweige immer 
nur gewissen Gruppen von Fischgattungen eigentümlich; sie können selbst häufig sdmmtlich fehlen. Sobald 
sie aber vorhanden sind, nehmen sie wesentlich oder sogar vollständig ihren Ursprung aus der nämlichen 
Wurzel, «he dem R. palalinus seine Entstehung gibt. Dabei können sie jedoch, wie namentlich die Schedel- 
hühlenästc der Cypriaen beweisen, anfangs auch andere Elemente in ihre Bahn aufnehmen. Die Schedel- 
höhlcnästc und der Ramus lateralis sind, mit wenigen Ausnahmen, wohin die Gadoiden und die Anguilliformcs 
gehören, bei welchen sie dorsal uud ventral zugleich sind, — dorsale Aestc, und entsprechen den dorsalen 
Aesten der Spinalnerven, mit welchen letzteren der R. lateralis auch beständig suecessive in Gestalt eines 
Längsstammes sich verbindet. Dass sie ausschliesslich dem N. trigeminus oder dem N facialis angehören, 
ist deshalb nicht zu statuiren, weil ihre wesentlich« Ursprungsquelle eine Wurzel ist. die beiden Nerven 



') Anatomil rompnrala Nervi lyanjathicl Lrpi- 1817. 8. p. *«. 
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gegenüber eine gewisse Indifferenz zeigt. Die Wahrnehmung, dass bei manchen Fischen der N. lateralis 
mit zwei Schenkeln entsteht, deren jeder gangliös aas der gemeinsamen Anschwellung hervorgeht, deutet 



Nicht so leicht erscheint die Deutung der den meisten 

derselben (Tinea, Cobitis) fehlenden Rami recurrentes. 
Büchner gebührt der Verdienst, die Rami recurrentes der Cyprinen nickt nur trefflich beschriebeil, 
auch die ersten Schritte zu einer Deutung derselben gelhsn zu haben Er erinnert an den Ramus 
Trigemini anderer Fische. Anstatt dass dieser den dorsalen Schedelhöhienast des N. vagus in seine 
Bahn aufnimmt, geht bei den Cyprinen ein Ramus communicans des Trigeminus in den Vagus über und bildet 
mit ihm den Seitennerven. Er erinnert ferner an das Verhalten des R. lateralis Trigemini bei Lote, wo ein 
Ast desselben an die Brustflosse tritt. Diesem absteigenden Flossenaste des bei Lote selbständigen, bei den 
Cyprinen aber fehlenden R. lateralis Trigemini entspreche der Ast des R. recurrens zum ersten Spinalnerven. 

Büchner ist vorsichtig genug gewesen, einen Umstand, der auf den ersten Anblick verführerisch sein 
konnte, nicht mit zu seiner Deutung zu benutzen. Ich meine die Tbalsache, dass der Truncus lateralis VagT 
bei allen Cyprinen einen Rückenkanlenast abgibt, welcher, bei seinem Verlaufe längs der Basis der Rücken- 
flosse, den hier mangelnden ausgebildeten Raums lateralis Trigemini zu compensiren scheint. Diesen letzteren 
k»nnle man leicht versucht werden für den aus der Vereinigung mit dem N. lateralis Vagi wieder ausgetretenen 
und wieder selbsUländig gewordenen oberen Schenkel des R. recurrens zu halten. So sehr die Verhaltnisse 
der meisten Cyprinen diese Anschauungsweise begünstigen, so muss sie doch, wenigstens in diesem Umfange, 
aufgegeben werden. Denn T inea und Cobitis besitzen denselben Rückenkantenast aus dem Truncus lateralis 
Vagi, obgleich ein Ramus recurrens Trigemini spurlos fehlt. Sie verhalten sieh in beiden Beziehungen, wie 
die Clupeiden-Gattungcn : Clupea, Alosa und Butirinus und wie die Ganoiden - Gattung Polypterus. 

Immer kann man dennoch nur darauf zurückkommen, in den Rami recurrentes Aequivalente des Ramus \ 
lateralis Trigemini zu finden. 
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fuhrt und welche bei den Cyprinen so vorwaltend entwickelt ist, dass sie 
Anschwellung der MeduBa oblongata, dem sogenannten Lobus impar, ihren Ursprung 

Beide sind an ihrer Basis gangUAs. Die Ganglienmassen Beider zeigen grosse Übereinstimmung mit 

nijiuiiiisiiiLii uniigurii, sunui in rveiren inres wusseren ?eriiaiie«*, au negeu uHni|jciinwi vuci u^iu^i^o 

Einmischung breiter Primitivröhren und Reichthum an Bindegewebe , sowie wegen Schwierigkeit des Nachweises 
bipolarer Ganglicnkdrpcr. Der Lateralis Trigemini ist nun allerdings bei den meisten Fischen ein rein 

ventrale Elemente einschlössen kann, beweisen die Gadoiden und Anguühformes. Bei jenen behält er, trotz 
seiner anfanglichen Indifferenz, seine dorsale Austrittsstelle; bei diesen prägt sich die anfängliche Indifferenz 
auch dadurch schärfer aus, dass der Nerv seine dorsale Austrillsstelle aus dem Schedel aufgibt und letzteren 

Einem solchen indifferenten Truncus lateralis Trigemini scheinen die Rand recurrentes im meisten zu 
entsprechen. Ihr Ast zum ersten Spinalnerven (N. hypoglossus Büchner) ähnelt entschieden einem ventralen 
Elemente: speciel, wie auch Büchner hervorhebt, den akzessorischen Flossenästen des 
bei den Gadoiden und beim Aale. 
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an feinen Primitirröbren zu. Bei anderen Fischen, denen jene Aeste mangeln, treten die entsprechenden 
feinen Primitivröhren direct aus den Cenlralorganen an den Vagus und den ersten Spinalnerven heran. 

Merkwürdig bleibt immer die mit ganguösen Elementen versehene mediane Verbindung der Rami 
recurrentes beider Seiten an der Innenfläche der Schedelbasis , welche wieder an häufig vorkommende 
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Von deo Nervi Glossopharyngeas und Vages. 
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' I . . 

I. Tom Nervus glossopharyngreus 

■ 

Dieser Nerv ist bei der Hehrzahl der Fische vollkommen selbstsländig und mit eigener, von denen des 
N. vagus gesonderter, Wurzel versehen. Bei den Cyclostomen ist er, nach Müller und Schlemm, noch 
Theil des Vagus. Ebenso bei Lepidosiren nach Hyrtl. Auch bei einigen Knochenfischen werden noch sehr 

Die Primitivröhren seiner Wurzeln sind in der Regel in einem einzigen Bündel vereinigt. Selten nur 
treten zwei discretc Wurzelbündel aus der Mcdulla oblongala hervor, wie dies bei Salmo salar, Silurus glanis 
und bei Raja clavata und R. batis beobachtet ward, wo sie ganz dicht neben einander liegen. Unter gauz 
anderen Verhältnissen Gnden sich zwei discrele Wnrzelstränge bei Gadns callarias und aeglefinus, wie weiter 
unten ausführlicher berichtet werden wird. 

Der einfache oder doppelte Wurzclstrang verlässt die Medulla oblongala zwischen den Wurzeln des 
N. acusticus und des H. vagus. Er kömmt seitwärts aus der Medulla zwischen deren vorderem und hintexcin 
Strange hervor. Seine Ursprungsstelle liegt bei den meisten Knochenfischen , ferner auch bei Acdpeuser. 
Spinax, Raja etwas liefer abwärts, d.h. der Rasis medullae oMongalae näher, als die der über ihm liegenden 
ersten vordersten Wurzelportion des N. vagus; zugleich weiter vorwärts, d. h. dem Schedcianfange naher, 
als die der zweiten Wurzelportion des K. vagus. 

Eine Abweichung von diesem Typus bieten einige Gadoiden dar. Zunächst Gadus callarias und G 
aeglefinus. Der N. glossopharyngeus besitzt hier zw« Wurzeln: eine sehr feine und eine starke. Jene, da- 
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Wurzel tritt weiter nach hinten, so dicht neben der zweiten Wurzel portion des N. vagus hervor, dass sie 

zu trennen ist. Sie sondert sich indessen noch innerhalb der Schedelhöhle 
des N. vagus, nimmt das erste feine Wurzelfidchen in ibrcBahn auf 
und verläuft isolirt zu ihrer discreten Austritts« Icüe aus dem Schede). 

Anders ist das Verhallen bei Raniceps fuscus. Hier kommt unterhalb der ersten Wurzelportion des 
N. vagus nicht nur dio Wurzel des N. glossopharyngeus , sondern auch ein Wurzelstrang des eigentlichen 

der Schedelhöhle etwas nach hinten getreten ist, in zwei Bündel, von welchen das vordere den isolirt aus- 
tretenden N. glossopharyngeus constituirt, wahrend das hinlere an die übrigen Elemente der zweiten Wurzel- 
porliou des N. vagus herantritt, und, mit diesen verbunden, die Schedelhöhle veriässL 

Bei Accijwnser treten von der Wurzel des N. glossopharyngeus noch innerhalb der Schedelhöhle mehre 
dünne Faden an die hintere Wurzelportion des N. vagus heran. Bei Raja clavita steht die Wurzel des N. 
glossopharyngeus mit einigen feinen Fäden der über ihr entspringenden ersten Wurzelportion des N. vagus 

Was die elementare Zusammensetzung der Wursel des N. glossopharyngeus anbelangt, so 
kommen bei den Knochenfischen stets Primitivröhren zwiefacher Art darin vor; nämlich: 1) sehr vorwallend 
feine Röhren mit Tendenz zur Bildung von perlschnurförmigen Varikositäten, und 2 j in geringerer Menge die 



Bei Accipcnser sind dagegen die breileren Primiü'vröhren in überwiegender Menge vorhanden. 
Bei Raja davata kommen beide Arten von Primitivröhren in ungefihr gleicher Menge vor; bei Spinax 

sind die schmaleren in grösserer Menge vorhanden. 
In Betreff der physiologischen Eigenschaften der Wurzel des N. glossopharyngeus ist zu 
bemerken, dass motorische Elemente in ihr vorkommen. Auf ihre mechanische oder galvanische Reizung 
erfolgt sowol bei Knochenfischen — namentlich bei Perca, Cottus, Pleuronectes, Silurus, Esox — , als auch 
beim Stör ein Heben des ersten Kiemenbogens und Anziehen desselben an den SchedeL - Bei Raja und 
Spinax wurden auf ihre Reizung Bewegungen in der Gegend der ersten Kiemenspalte und, namentlich bei den 
Haien , in den vorderen äusseren Conslrictoren der Kiemeusäckc wahrgenommen. 

Die Aus tritt ss teile aus der Schedelhöhle anbelangend, so verUsst die Wurzel, nachdem sie unterhalb 
und zwischen den Theüen des Gehörorgane* nach aussen sich erstreckt, die Schedelhöhle bei fast allen 
Knochenfischen durch eine eigene Oeffnung im Os occipitalc laterale, welche vor der AustriltsstcUe des N. 
vagus liegt. Bei Ostracion liegen die Austrittsstellen beider Nerven ziemlich weit entfernt von einander. 
Bei den Cyprinen liegen dagegen die Ocffnungen lur den Durchtritt beider Nerven einander sehr nahe. Bei 
Cyprinus carassias legt sich die Wurzel des Glossopharyngeus, gleich nach ihrem Austreten, an die Masse des N. vagus 
eng an, um sie aUbald verstärkt wieder zu verlassen. — Bei Polyplerus tritt der Nerv, nach Müller 1 ), zwischen 
Keilbein (Os petrosum) und Mastoideum aus; bei Lepidosteus aber durch die Knorpeimasse zwischen Ala 
occipitale laterale. Bei Accipenser verlässt die Wurzel die Schedelhühle durch einen 
welcher weiter vorwärts liegt, als der zum Austritt des N. vagus bestimmte. 
Auch bei den Plagiostomen hat die Wurzel des N. glossopharyngeus ihre von der des N. vagus gesonderte 
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Schedeloffhung. Bei Rnja tritt die Wurzel innerhalb der Schedelhöhle ein wenig nach vorn, begibt sich 
dann in einen Knorpelcanal und verläuft im Schedelknorpel unterhalb des Vostibulum des Gehörorgans nach 



hinten, der Kiemenhöhle m. Bei Chimacra tritt der Ncrr mit dem Vagus durch eine geroeinsame Knorpel- 
öflhung aus dem hintersten Theile des Schedels. 



Oer Nerv verlässl die Schedelhöhle immer in der Kiemenhöhlengegend. 

Die Bildung einer beträchtlichen gangliösen Anschwellung hat bei allen Knochenfischen, ohne 
bekannte Ausnahme, sogleich oder bald nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle Stall. 

Dieses Ganglion sieht häufig in Verbindung mit dem Grenzslrange des N. sympalhicus. In dasselbe 
scheinen in der Regel sämmlliche Wurzel-Elemente einzugehen. Indessen sah ich bei Belone ein spater in 
die Muskeln des ersten Kiemenbogens sich vcrtheilendes Fädchen an dem Ganglion vorbeitreten. 

Bemerkenswerth sind die Beziehungen, in welche bei Clupea herengns, Alosa finta und Alosa vulgaris 
(Clupea Alosa L.) der Truncus branchiatis communis primus des N. vagus zum Ganglion des N. glosso- 
pharyngeus tritt. Dieser Ast trennt sich nämlich, soglek-h nach dem Austreten des N. vagus aus dem Foramen 
jugulare, von dessen übrigen Partieen, erstreckt sich etwas vorwärts, gelangt zum N. glossopharyngen« und 
bildet ein mit dem seinigen bald vollständig verschmolzenes, bald unvollkommener verbundenes Ganglion. 
Diese Eigentümlichkeit ist indessen für die gesammte Familie der Chipeiden nicht characleristisch , denn 
sie fehlt bei Butirinus vulpes. 

Auch bei Lepidosteus nach Müller, sowie ferner bei Accipenser und bei den Plagiostomen bildet der 
N. glossopharyngeus nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle ein Ganglion, das indessen bei den Plagio- 
stomen mit dem N. sympathicus in keiner Verbindung steht. 

Auffallend ist es, wie bei den Knochenfischen sowol, als bei den Plagiostomen, der Stamm des N. glosso- 
pharyngeus so viel stärker ist, als seine Wurzel. Namentlich tritt dies Verhältnis* sehr frappant bei Perca 
hervor. Bei einigen Fischen, /. B. bei Lophius piscatorius, erkennt man deutlich, dass eine Quelle der 
Massenzunahme in dem Zuwachs von Elementen zu suchen ist, die der Grenzstrang des N. sympathicus dem 
Glossopharyngeus zufuhrt. Man kann ohne Schwierigkeit diese sympathischen Elemente eine Strecke weit vom 
übrigen Nerven trennen. 

Was nun die Verästelung des N. glossopharyngeus anbetrifft, so besitzt er bei den Knochenfischen 
gewöhnlich zwei Ilaupläste: 1) einen Ast, der an der Schleimhaut des Gaumens und gewöhnlich auch an der 
Pseudohranchie sich vertheilt und in seinem Verlaufe wesentlich dem hinteren Rande des Zungenbeinbogens 
folgt, und 2) einen fast immer stärkeren Ast, der für die Muskulatur, für den vorderen häutigen Ueberau g 
und für die die Gefässo aufnehmende Rinne der Convexität des ersten Kiemenbogens bestimmt ist. 

Von diesen beiden ITauplästen kann der erste einerseits ganz fehlen, wie bei Esox ') und bei Silurns, oder 
äusserst nbortiv werden, wie bei Belone, und andererseits ausnehmend stark werden, wie bei den Cyprinen, 
wo er auch Nerven für das erectilc Ganmenorgan abgibt. 

Was den Stör anbelangt, so sind hier wesenllich dieselben Aesle vorhanden; eigenlhümlich ist hier nur 
der nach vorn gerichtete R. communicans cum N. palalino et Ramo maxillari superiore N. trigemini. 

Bei Chimacra und den Plagiostomen erhält nicht nur der erste vollständige Kiemenbogen seine 
Nerven aus dem Glossophnryngeus, sondern auch die am Zungenbeine befestigte halbe Kieme wird von ihm 
versorgt. 



>) Sein» Mangel« bei E.oi gedenken bereit» Schlemm und Büchner. I. r. p. St* 




77 



B«i den Cydostomen endlich sind die Elemente des N. glossopharyngeus von denen des Vagus, nach 
Angaben ron Möller für die Myxinolden und von Schlemm nnd d' AI Ion für Petromyzon, nicht scharf 
gesondert. 

Das speeiellcre Verhallen der Aestc des N. glossopharyngeas ist nnn folgendes: 

Bei den Knochenfischen tritt aus dem Ganglion des Nerven bald ein sehr kurzer einfacher Stamm 
hervor, der sogleich in zwei Aesle: den R. anterior und den R. ad arcum bronchialem primum sich spaltet, 
wie bei Salmo, Coregonus, Clopea, Anguilla, bald kommen diese beiden Aesle getrennt aus dem Ganglion 
hervor, wie bei Cottas, Cydopteras, Pleuronecles, Gadus, Cyprinus, Tinea, CobiUs. Dieses letztere Verhalten 
winl such ha Heu SHachicrn und boi Acctpcnscr bcoböchtet. 

I. Vom Ramus anlcrior. 

Unter den Knochenfischen habe ich ihn angetroffen bei Peres, Lociopcrca, Cottas, Trigla, Scomber, 
Caranz, Tricbiorus, Ophicephalus , Lophius, Zonrees, Cydopterus, Labrus, Pleuroncctes , Gadus, Raniceps, 
Lepidolepnis , Lota, Cyprinus, Abramis, Tinea, Cobitis, Clupea, Alosa, Salmo, Coregonus, Anguilla, Ammo- 
dytes; unter den Ganoiden bei Accipenser; unter den Selaclüern bei Chimaera, Spinaz, Corcharias, Raja. 

Völlig vermisst habe ich ihn bei Esox und Silurus, Mährend bei Betone höchstens ein äusserst feines 
Fädchen, das vom R. branchialis abgeht, als sein ganz abortiver Repräsentant betrachtet werden kann. 

Dieser R. anterior s. hyoideus, in der Stärke sehr verschieden, erstreckt sieh an der Gaumenschleim- 
haut vorwärts und auswärts und folgt wesentlich dem Verlaufe des Zungenbeinbogens. Dies tritt besonders 
deutlich hervor bei Lopbius piscatorins, so wie euch bei Cydopterus lumpus, bei welchem letzteren Fische 
sein Hauptast längs der in die Rachenhöhle hineinragenden Reihe von Knorpelzacken verläuft, welche vom 
oberen Rande des Zungenbeinbogens ausgehen. Er empfängt bei Perca und bei Tinea einen wahrscheinlich sympathi- 
schen Verbindungszweig vom Truncus hyoldeo - mandihularis des Facialis, bei vielen anderen Knochenfischen 
z. B. bei Scomber, Caranx, Lophius, Cydopterus, Pleuronecles , Salmo, einen Zweig vom N. syntpathicus, 
der von der Abs trittssteile des N. facialis aus zu ihm tritt. Seine Zweige vertbeilen sich an der Schleimhaut 
des Gaumens und Rachens. 

Ein fdner Zweig von ihm tritt gewöhnlich an die PseuJobranchie ; er begleitet eines ihrer Gefässe und 
erstreckt sich längs ihres Randes. Er ward beobachtet bei Colins, Cydopterus, Gadus, Tinea, Salmo, Alosa, 
Clupea. Bei Belone wird er vertreten durch ein Fädchen aus dem Truncus hyoideo - mandibular» des 
N. facialis, der auch bei Tinea mit dem N. glossopharyngeus Elemente an die Pseudobranchie abgibt 

Bei den Cyprinen erwritert sich der Bereich seiner Verzweigungen dadurch, dass er auch Zweige in 
das ereclile Gaumenorgan sendet, wie bereits von Weber') richtig hervorgehoben ist. Bei Tinea s. B. 
gehen aus dem Ganglion des Nerven, ausser dem R. branchialis, zwei starke vordere, weisse Aesle hervor. 
Der erste ist bestimmt für die das Gaumenorgan bekleidende Schleimhaut, für die Schleimhaut des Rachens 
längs der Zungenbeinbogengegend und, mit einem Fädchen aus dem Fadalis, für die Pseudobranchie. Der zweite 
verthcüt sich anscheinend in dem erectilen Organe. Da die nämlichen Zweige sehr ausgebildet auch bri 
Cobitis fossilis sich vorfinden, - bei welchem Fische das ereclile Gautnenorgan nur auf einen kleinen Raum 



*) Meckel « Archiv f. Amt. nnd Pbyiitil. Bi J. 1827. S. 311. Büchner I. c. p. Jl drückt »rch Ober dlnen Punkt 
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md etwas vor den Ossa pbaryngea superiora sieb beschrankt, — und hier Mos an der einfetten 
Gauinenschleimbaul sich vertheilen, so vennulbo ich, dess auch bei den übrigen Cyprinen die in das erectile 
Organ tretenden Zweige des N. glossopharyngeus das letztere grossentheils oder vollständig durchsetzen, am 
an die Schleimhaut zu gelangen. Die auf Reizung seiner Wurzel bei Tinea und Brama wahrgenommenen 
Bewegungen im ereclilen Gaumeoorgtne waren, sobald sie sich einstellten, was nicht beständig vorkam, 
schwach und beschränkt. Bei der Schwierigkeit, diese Versuche ungetrübt anzustellen, können jene Bewe- 
gungen möglichen» eise durch Berührung der nahe gelegenen Wurzeln des M. vagus veranlasst sein. 

Was Aocipenser anbelangt, so besitzt der Nerv hier mehre vordere Zweige. Der erste Zweig, welcher das 
Ganglion vcrlässl, ist ein Raums communicans cum Hämo palatino et Ramo maxillari superiore Nervi trige- 
mini. Er erstreckt sich an der Schedelbasis vorwärts zum Ramus palatinus, welcher, nachdem er eben die 
Schedelhöhle verlassen, ihn kreuzt und von ihm einige Fäden aufnimmt; dann tritt er ein wenig weiter vor- 
wärts zum R. maxillaris superior, in dessen Bahn er übergeht. Beide Aesle geben Fäden an den vorderen 
Theil der Radien- und Mundschleimhaut ab; in ihren Bahnen gelangen also Elemente des N. glossopharyngcus 
weit vorwärts. Ich habe diesen Zweig früher') als einen vom N. trigeminus, und namentlich von dessen 
IL maxillaris superior, ausgehenden und in das Ganglion Glossopharyngei übertretenden R. i 
und besehrieben. Von der Unrichtigkeit dieser Anschauungsweise haben n 
überzeugt. 

Ganglion hervor, welche in viele, vielfach unter einander verbundene Nerven zerfallend, an der Schleimhaut 
des Rachens sich vertheilen. Sie folgen zum Theil dem Verlaufe des Zungenbein«?. Mehre erstrecken sich 
bis in die Gegend der Kiemendeckelkieme ; andere vorwärts bis zum Gaumenapparate. 

Bei den Selachiern ist der vordere Ast stark; er zerfällt bei Cbimacra und Raja in zwei, bei den 
Haien in drei Zweige; dort ist einer, hier sind zwei für die Schleimhaut der Rachen- u 
bestimmt, während bei Allen einer zu der am Zungenbeine befestigten halben Kieme tritt. 

Bei Spinax verläuft der erste der drei Zweige an der Schleimhaut der Rachenböble, neben 
beine, nicht weit von der hinteren Wand des Spritzlochcs bogenförmig einwärts, der ventralen Mittellinie der^ 
Zungenbeingegend zustrebend. Er zerfällt in zahlreiche Stränge, welche sowol mit Fäden des folgenden 
Zweiges, als auch mit solchen des vom Facialis stammenden Nerven der Pseudobranchie Schlingen und Netze 
bilden und vcrtheill sich dann an der die Zungenbeingegend auskleidenden Schleimhaut der Mundhöhle. 

Der zweilo Zweig tritt hinter der Befestigungsslelle des Kiefer-Suspensorium vorwärts an der Schedel- 
basis und verläuft über der Schleimhaut des Gaumens, unter Abgabe zahlreicher Zweige, die bis an die 
vorderste Grenze des Gaumens zu verfolgen sind, — Diesem Zweige entspricht grossentheils der erste Zweig 
bei Chimaera und Raja. 

Der drille stärkere Zweig ist bestimmt für die am Zungenbeine befestigte halbe Kieme. Er hat den- 
selben bogenförmigen Verlauf, wie die gewöhnlichen Kiemennerven und lässt sich bis zur vorderen Medianlinie 
des Zungenbeines verfolgen. — Der zweite Zweig bei Chimaera und Raja entspricht diesem durchaus. 

Bei Lepidosiren verlheilt sich nach llyrtl») ein analoger Zweig des N. vagus, von dem der N. glosso- 
pharyngeus noch nicht gesondert ist, mit Elementen des rückwärts zum N. vagus getretenen N. palatinus 
am Gaumen und an der Schleimhaut des hinteren Mundhöhlenraumes. 



*) Symbol» ad *n*l. pur im» p. 16. 
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2. Vom Ramus arcus branchialis prinii. 

»tatke Ast gibt bei aHen Knochenfischen and Ganoiden »mächst einen dünnen für die 
n den Scbedel ziehenden Muskeln bestimmten Zweig ab und settt sodann zum 
Kiemenbogen selbst sich fort. Sobald er an desselben herangetreten ist, gebt von ihm gewöhnlich 
ein stärkerer äusserer Zweig ab, welcher unter der den Kiemenbogen an seiner Vorderftäche überziehenden 
Haut sich vertbeilt Seltener wind dieser stärkere einfache Zweig durch mehre schwächere, su< ocssive ans 

Der Stamm verläuft dann in der Rinne der Convexität des ersten Kicmcnbogens, in Begleitung der hier 
liegenden Gefässslämme, und endet als dunner, ventral verlängerter Zweig unter der das Zungenrudiment 
überziehenden Schleimhaut. So weil wurde er verfolgt bei CoHus, Pkuronectes, Gadus, Belonc, Salmo, 
Cyprinus. 

Wesentlich flbereinslimmend verhält sich dieser Ast bei Accipenser und bei den Selachiem. Bei den 
Plagiostomen erhält zuerst der vordere Tbeil des äusseren M. constrictor der Kiemenböhle einen Zweig von 



Hauptstamme hervorgehend, an das die beiden Kieraenblallreihen trennende muskulöse Diaphragma treten. 
Dies vollständige Diaphragma besitzt , gleich dem viel unvollkommneren bei Accipenser, quergestreifte 
Primi tivbändel. Die ventrale Verlängerung des ersten Kiemoobogenstammcs erstreckt sich, namentlich bei 



5. Von dem Ramus dorsalis N. glossopkaryngci der Haie. 

Bei Spinax acanthias und Carcharias glaueus geht von der Wurzel des N. glossopharyngeus während ihres 
Durchlritles durch den Schedelknorpel ein merkwürdiger, feiner, dorsaler Zweig ab. Dieser Zweig steigt am 
hintersten Theile des Schedelknorpels , hinter dem hintersten halbzirkelförmigea Canale bogenförmig in cht 



sich inserirenden dorsalen Theile des Seitennuskels. L'nter diesem erstreckt er sich vorwärts and endet mit 
oberflächlichen, unter der Haut gelegenen Verzweigungen in der Umgebung der Pori acustiei externi 

Bei den Rochen ist es nrir nicht gelungen, 



4. Von dem IV. acusticas accessorius bei Raja. 

Nach E. II. Weber 1 ) empfingt der N. glossopharyngeus bei Myliobates Aquila einen sehr feineii 
Kaden vom N. acusticus und sendet dann einen starken Ast in die Ampulle des Canalis semicircularis mein- 
branaceus posterior. Weber hat diesen Ast sowol bei Torpedo, als bei Carcharias vermisst. Ich kann das 
Vorkommen eines Verbindungsastes vom Acusticus zum Glossopharyngeus, da wo dieser am Boden des 
Gebörorganes in der Schedelhöhle nach aussen tritt, und das spätere Abgehen eines Zweiges von ihm zu 
der genannten Ampulle für Raja clavata und R. balis, zugleich auch den Mangel dieser Bildung bei den 



•) 0. MM ci .odita p. 482. 
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Ii Spinax und Carcharias bestätigen. Den von Weber bemerkten Unterschied in der Stirke 
Zweige, des eintretenden und des austretenden, habe ich nicht auffallend gefunden. 

So wahrscheinlich es mir immer ist, dass in der Bahn des vom N. glossopharyngeus abtretende* Astes 
j&teinenie enuiaiien sinu, woicne, gicica wie ihm aen naten, nur am eiwas anaereni vtege, /u aen ron 
acustici externi und zu den in sie mündenden Canalen, so wie an deren Muskeln treten, so ist es mir doch 
nicht gelungen, den directen anatomischen Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht zu fuhren. Nur einmal 
sah ich bei Raja batis schon vor Hinzutritt des Ramus N. acustici einen dünnen Zweig vom N. glossopbaryn- 

bis in die 



II. Vom Nervus 

Ton seinen Wurzeln und seinem Ursprünge, 
nlen Knochenfischen besitzt der Nervus vagus, mit Einichluss des Seilen nerven, zwei 

Trachinus, Cottus, Agonus, Tilgte, Zoarres, Scomber, Caranx, Cyciopterus, Labrus, Bolone, Solea, Plruro- 
nectes, Rhombus, Gadus, Merlangus, Raniceps, Lata. Cyprinus , Abramis, Leuciscus, Gobio, Tinea, Cobitis, 
Ammodyles, Salmo, Coregonus, Esox, Clupea, Alosa, Engraulis, Silurus. Anguille, Syngnathus, Diodon, Ostracion. 



Spinax und Raja bieten keine wesentb'che Abweichung dar. 

Von den früheren Anatomen ist die wichtige Frage über die beiden Wurzelportionen des N. vagus, mit ein- 
zelnen rühmlichen Ausnahmen, wenig berücksichtigt worden. Weber') unterscheidet sie beim Karpfen, 
nicht aber bei anderen Fischen; Bischoff 1 ) gedenkt ihrer ebenfalls und mit noch grösserer Schiffe, als 
Weter, bei den Cyprinen und bei Bsox; mit aller wünschenswerten Genauigkeit unterscheidet sie aber 
erst Büchner») bei Esox und Cyprinus. Zu verwundern ist es, wie Bidder«) zu dem völlig irrigen 



vortritt, da gerade bei diesem Thiere, wie auch Bachner hervorhebt, die Divcrsität der beiden Wurzeln 
aofs Klarste in die Augen fillL Was die Plagiostomen anbetrifft, so unterscheidet Rolando *) die beiden 
verschiedenen Wurzelportionen sorgfaltig bei Carcharias glaueus, verfallt aber in ein« 
Irrthum, wenn er die Wurzel des eigentlichen Vagus (N. pnenmogastricus) als Wurzel des N. 
(N. accessorius Wilhsii Rolando) und die des Seitennerven als die des N. pneumogastricus bezeichnet. 

Bei fast allen untersuchten Fischen ist die erste: d. h. die am meisten nach dem vorderen Kopfende 
zu entspringende Wurzelportion dünner als die zweite. Besonders schwach ist die erste Wurzelportion 



>) Necket'* Archiv rar Amt. und I'hyiioL 1827. S. 313. Tb. IV. Fig. 28. 

') Nervi icctMorii Anntomi* et Phyiiologia p. «9 — 52. Blichoff ist neb Ober da* Venchiedcae VerhSttni** der 
beiden Wurxtlportiooea tu den Ae*tes weiter gelingt flenn wenn er p 52 vom R. lateral** anfuhrt: »E«! rnira posureran* 
Vagi ramm, qoi fre<picntcr ab hoc neno manifealo leparatu*. e nedulla oblongata orltur et cum Vago fere codem modo quo 
in nanmalium quorundam corporibu* Acce«»oriu«, illi eooneiu« e»l." io liebt man , da** er die Beiichongen der einen Wuricl 
sunt R. lalernli* erkannt aal. 

') t. c. p. 24. 25. 

*) Zur Lehre von dem Vethiltnitc der GanglienkArper tn den NerTenfatern , Uip». 1847. S. J7. 

•) I.. Rolando Saggio »opra la vera atruttura del Ceevello. Torino. 1828. Cervelletto TVol. 2. Fig. 5-8. 
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namentlich bri Cyctopterus lumpus, bei Diadon und bei Ostrssk»; vei-hältnissmässig stark namenlUeh bei den 
Gadoiden und bei Bsox. 

Die erste der beides Wurzelportionen besteht immer ans einem einzigen DüadeL Sie 
entspringt nicht nur weiter Torwarts, sondern beständig auch höher aufwärts, als die zweite, deren Ursprung 
demnach nicht nur weiter nach dem hinteren Kopfende zu, sondern auch der Basis der Modul la oblong« la 
näher liegt. — Bei ausschliesslicher Berücksichtigung dieses Lagen Verhältnisses könnte man versucht werden, 
die zweite Wurzelportion eine vordere, die erste, höher entspringende, dagegen eine hintere Wurzel des 
N. ragos zu nennen. Vielleicht könnte man auch versucht werden, die erste Wurzelportion, indem sie nicht 
nur höher entspringt, als die zweite, sondern auch bedeutend weiter vorwärts gerückt ist, als diese und 
gewöhnlich über der Wurzel des N. glossopharyngeus austritt, als eine hintere Wurzel dieses letzteren Nerven 
zu betrachten. Aus dem Verlaufe meiner Darstellung wird sich ergeben, dass beide Anschauungsweisen 
irrig sein würden; denn mit dem N. glossopharyngeus tritt diese Wurzel in gar keine fernere Beziehungen 
und die zweite Portion des N. vagus, der sie sich anschlichst, enthüll zwar motorische Elemente, aber 
kcincnfalls ausschliesslich solche. 

Die erste Wurzel nimmt bei allen Fischen ihren Ursprung von dem hinteren und oberen Tbeik- der 
McduQa oblongata und zwar von einem Wulste, der den Namen Lobus medullae oblongatae s. Lohns posterior 
führt Aus diesem nämlichen Wulste entsteht eine, bipolare Ganglieakörper enthaltende, mit breiten Primitiv- 
röhren versehene, einfache oder doppelte Wurzel de« N. trigeminus «> Diese Wurzel lässt sich bei den 
Pleuroneclidcn verfolgen in einen unbedeutenden, den Sinus riiombouiaüs deckenden grauen Lobus medullae 
oblongatae ; bei Gadus callarias und aegiefinus, so wie bei Rsuiceps in einen Wulst, welcher der Medulla oblongata 
oben seitwärts aufsitzt und bedeckt wird vom CerebeJlum; ebenso bei Alosi und Clupea; bei Silurus in die 
Anschwellungen seitwärts vom CerebeJlum - Bei Cottas liegt die kleine Anschwellung für die, bipolare 
Ganglienkörper und breite Primi tivröhren enthaltende, Wurzel des N. trigeminus und für die erste Wurzel des 
N. vagus seitlich an der Medulla oblongata, viel weiter hinter dem Cerebellum, als bei Gadus und Raniccps. 
Diese Anschwellungen werden bei Cottas vom Cerebellum nicht bedeckt Daher entspringt auch die genannte 
Wurzel des N. trigeminus sehr weit nach hinten und erstreckt sich von hinten nach vorn. Die kürzere 
erste Wurzel des N. vagus verläuft dagegen in der Masse jener Anschwellung von vorn nach binlen, so 
dass also die Ursprünge beider Wurzeln in der Markmasse sich kreuzen. — Was die Cyprinen anbetrifft, 
ao entsteht bei ihnen die zweite Wurzelportion des N. vagus aus einer viel beträchtlicheren eigenen An- 
schwellung, als die erste. Die dünne erste Wurzel kömmt bei Allen - mit Einschluss von Cobitis - aas 
dem schwachen Lobus posterior der Medulla oblongata, welcher zur Seite des Cerebellum und des vordersten 
Thetles des Lobus impar medullae oblongatae, vor dem Lobus Vagi, liegt 

äusseren Lobus medullae oblongatae s. Corpus realiforme, aus welchem auch eine der beiden hinteren 
Wurzeln des N. trigeminus ihren Ursprung nimmt 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt, dass diese Wurzel, bevor an sie irgend ein fremd- 
artiges Element herantritt, nur breite Primitivröhren mit dunkelen doppelten Conturcn und deutlich gerinnendem 
Inhalte enthält 



•) Vit. s. «J. 

0 Vgl. die AM ildu» e he) Weber de tare et radita TV. V. F%. 30. Kro. 17 uod in Meckel'» A/rbiv 1S17. 
Tb. tV. Kif. J5. 

11 
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So bei Pcrca, Coltu«, Agonus, Trigla, Zoarccs, Scomber, i 
Rhombus, Gadus, Merlangus, Raniceps, Lot«, Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea, Ammodytes, Esox, Anguula, 
r, Spinax, Raja. Zweifelhaft blieb mir dies Verhalten der Pritnitivröhren nur bei Stlurus. Hier 
ursprünglich feinere Röhren in der Bahn dieser Wurzel zu Terlaufen. Indessen ist ein 
so eher möglieh, ata der Web zu denjenigen Fischen gehört, bei welchen die Unb 
PrimitivTöhren der Nerven wurzeln, wegen der Zartheil ihrer Hüllen 
Inhaltes, mit grösseren Schwierigkeiten verknöpft ist, ab bei anderen. 

Es wird snäter noch ausdrücklich hervorgehoben werden, dass diese breiten Pritnitivröhren bei allen 
Fischen als Schenkel oder Pole bipolarer Ganglienkörper sich so erkennen geben. 

Auf mechanische oder galvanische Reizung dieser vorsichtig durchschnittenen und isobrten Wurzel 
erfolgt weder bei irgend einem Knochenfische — Versuche worden angestellt an Perca, Cottus, Pleuronecles, 
Rhombus, Cyprinns, Abramis, Tinea, Esox, Süurus, Anguilht — noch auch bei Accipenser oder bei Spinax 
und Raja irgend eine wahrnehmbare Muskelbewegung. 

Die zweite Wurzelportion des N. vagus ist, wie schon oben erwähnt ward, gewöhnlich bedeu- 
tend slirker, ata die erste. Sie kömmt tiefer abwärts nnd weiter hinterwärts: d. k, dem Ende der Scbedel- 
höhle näher, aus der Medulla ohlongata. 

Sie tritt aus zwischen dem vorderen und hinteren Strange der Medulla oblongata , unmittelbar vor der 
Commissura medullae oblongatae. Bisweilen findet sich an ihrer Austrittsslclle eine beträchtliche graue 
Anschwellung des verlängerten Markes *~), Diese kömmt, nach den bisherigen Beobachtungen, nur den 
Cyprinen zn, wegen der in ihr wurzelnden Elemente für das conlntctSe Gaumenorgan. Bei allen Cyprinen, 
mit Rinschluss von Tioea, sieht man weisse, slrnhlenarttg absteigende Streifen an der Oberfläche die 
grauen Anschwellung, mit welchen die Elemente dieser Wurzelportion in 
stehen. Berührung dieser Anschwellung mit der Messerspitze hat bei den Cyprinen 
am Gatimcnorgan zur Folge. 

In der Regel wird diese zweite Wurzelportion an« mehren kurzen Strängen oder Bündeln 
zusammengesetzt, welche zu einem gemeinsamen Wurzelstrangc sich vereinigen. Zwei dickere Stränge 
solcher Art wurden Angetroffen bei Zoarccs , Gadus , Lata , Silurus ; zwei Stränge : einen stärkeren 
und einen schwächeren hinterm sah ich noch bei Esox; drei bei Cottus nnd Scomber; vier bei Cyelopterus; 
fünf bei Betone, Pleuronecles, Sirluio. Bei den Cyprinen beläoft sich die Zahl der kurzen Stränge auf ü bis S. 
Man sieht, ausser den Fasern, die aus dem Lohns vagi absteigen, andere, die von der unterliegenden Medulla oblongaut 
kommen. Fflnf stärkere Stränge wurden bei AceJpeitser gezählt, zu denen aber noch mehre feinere, hintere, 
höher aufwärts entspringende Stränge hinzutreten. Bei Raja claTala belauft sich die Zahl dieser Strange auf 24—28, 
während bei Spinax acanlhias nur 4 beträchtlichere Stränge wahrgenommen wurden. Dass bei Raniceps 
fuscus das erst« Bündel dieser Wurzelportion abgesondert und viel werter vorwärts, neben dem N. glosso- 
pharyngeus austritt, ist schon früher, als von diesem Nerven die Rede war, hervorgehoben worden. — 
Bei vielen Fischen gelingt es, verschiedene Bündel in verschiedene Tbeile der Cenlralorgnnc zu verfolgen. 

'} Utbiis \»gi (iolltche; Lobgi lUiitiu Hilter. Vgl. Aber dieie Anachwellung tiolUchc in Müller« Archiv, 
l*Ji. S. 46t. u. I*. und die Abbildung von E H. Weber in Meckel'« Archiv f. Anatomie und Physiologie. Jahre;. IS2T. 
Tb. IV. Fig. 30. Golltche erwähnt S. 466 richtig, da»i die» l.obi vagi auf der unteren Seite de« Rückenmarkes eine Art 
Commiuur bilden, indem die weinen Fibern von der einen Seite deutlich tur anderen übergehen. Dieir Thataarhr war auch 
»chon Carna bekannt, der davon in «einer Daralclluag -de« Nerren.) .lerne. Tb. II. Fig. ». m. eiM Abbildung gib». - Bei 
Cobiti. werden die beiden Ubi vagi durch einen werten, mit Lymphe erfüllten Rani medullae ob 
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Bei Cottus lässt sich ein Wurzetbündel in tlco oberen oder binleren Strang der Medulla oblongata bis zur 
Mittellinie bin verfolgen. Hier liegen die Ursprünge der gleichen Bündel beider Seilen dicht neben einander, 
unmittelbar vor der Commissurn medullso oblongalae. Ein anderes Bündel kömmt zwischen dein vor- 
deren und hinteren Strange des verlängerten Merkes zum Vorschein. Bei Silurus verhält sich ein dünnes 
unteres Bündel su einem dickeren oberen, den Ursprungs Verhältnissen nach, fast wie eine vordere Wurzel 
zu einer hinteren. Bei Tinea entspringt das erste Bündel liefer abwärts, als die anderen, aus der Anschwel- 
lung des verlängerten Markes. Bei Accipeuser treten die feinen hinteren Bündel etwas höher aufwärts aus, 
als die übrigen. Bei Rajn clavala treten die vorderen Bündel tiefer abwärts, die hinteren nlbii&lich höher 
aufwärts aus, so dass die austretenden Bündel gewissennaassen einen Bogenabschnitl bilden. 

Einebemerkenswertbe Eigentbümlichkeit bieten die Haie, wenigstens dir Gattungen Spinax und Carcttnrias, dar. In 
die Bahn des N. vagus treten hier ein Paar vordere Wurzeln ein, welche, rückskhtlich ihrer I rsprungsverliältnisse, 
ganz eben so sieb verhalten, wie die vorderen Wurzeln der Spinalnerven. Die vorderste dieser Wurzeln 
entsteht mit einem einfachen; die zweite mit einem doppelten Wurzelstrangc. Jede tritt durch einen eigenen 
abgesonderten hnorpelcanal auswärt«, um in die die Schcdelhöhle verlassende Nerveninasse des Vagus über- 
zugehen. Höchst wahrscheinlich sind diese Wurzeln dem eigentlichen N. vagus fremd und ihm nur temporär 
juxtaponirt. Ich sah bei den Haien wiederholt feine Zweige vom X. vagus in den, über dem äusseren 
Kiemenkorbc gelegenen, die Schuller vorwärts ziehenden Muskel übergehen, die wol die Elemente dieser 
Wurzeln enthalten. Diese dünnen Zweige gehen vom Anfange des Truneus intestinalis ab, ehe derselbe an 
die Speiseröhre getreten ist und zwar da, wo er unter dem abortiven Anlange der Ventralmassc des Seilen- 
muskcls ließt. 

Bei Cottus scorpius kömmt ein sehr reines, leicht zu übersehendes Längsßdchen vor, das, von der 
ersten Wurzel des X. trigeminus aus, über den austretenden Wurzeln des N. Trigcminus cum faciali 
und des N. acusticus zur AnslrittssteUe des X. vagus sich erstreckt. 

Bei allen Knochenfischen enthält die zweite Wurzelportion des N. vagus immer Elemente zwiefacher 
Art. Vorherrschend sind feine PrimiÜvröhren mit Tendenz zur Bildung perlschnuriorraiger Varikositäten. 
Bei einigen Fischen sind sie sehr vorwallend; so mögen sie bei Rhombus maximus etwa '/,„ der Gesamwt- 
rnasse der Primitivröhren ausmachen'). 

Bisweilen finden sich zwischen diesen feinen PrimiÜvröhren, noch während des Verlaufes der Wurzel 
in der Schcdelhöhle, also noch vor der eigentlichen, mit blossem Auge erkennbaren Gangßenbildung, einzelne 
(Janglienkörper. Dies ist namentlich bei den Godoidcn und den Pleurotiectiden , so wie bei Esox oll wahr- 
genommen worden. 

Ausser den feinen PrimiÜvröhren kommen, obschon in geringerer Anzahl, die gewöhnlichen breiteren, 
mit doppelten Conturcn versehenen Primitivröhren in dieser Wurzclportiun vor. Bei Pleuronectes liegen die 
breiteren Röhren meist bündelweise neben einander, an anderen Stellen ünden sich, neben sehr vielen feinen 



•) Die Aapbe von ßidder nod Volkraann (dla KelbiUtindkgkci» des «ympath. Ken eruy.te m Lttpi. 18(3. S. 89, 
wonach bei Esoi die verschiedenen Wurzeln de« V»(tu» die leinen Kauern in enUchiedener Mindertabl enthalten und wonach 
leUtere au erden kaum, wie I : II) «ich verhalten •ollen, mn»i ich — tog»r wrnn dir Verfasser wie diea a« Termulhrn «trhl, 
die erde Wurzelportion mitgerechnet haben lolJlen — als anricblit; beirr hm n Ich lade bei wiederholter Untersnehii»»; ia 
der «weilen Wurxelportion des IV. vajrti» da« Verhältnis« der Trinen Katern tu den breiten, wenn irh rie approiimaliv schütten 
•oll - denn eins Zahlung «rheinl mir hier rein anmüplich — gerade umgekehrt, etwa, wie 10 : t. In eintrlnen Strängen 
kommen nur feine Rohren vor; in anderen auch breite. Am Bc«lrn übeneunl man »ich »on der Ri< blickt ii meiner Angabe 
dnreh Vergleich«,«; der beiden Wurxein far den Tmacn. lateral« rnd für den I». bran.hio-inlerttoali«. 

11 * 
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Röhren, vereinzelte oder sein* wenige breitere Röhren. Diese breiteren Röhren verlaufen bald in 
Richtung mit den feinen, bald kreuzen sie sie. 

Bei Accipcnser stehen die beiden Arten von Röhren in einem anderen Verhältnisse. Die breiteren, mit 
deutlich doppelten Conturen versehenen Röhren sind vorherrschend; die Untersten feinen Wurxelbündel 
enthalten sber theils beide Arten von Röhren in nngefWir gfc 
mit Tendenz zur Bildung perlschnurfönniger Varikosititen. 

Was die Plagiostomcn : Raja chmta und Spinax 
Wurzelportion breite und schmale Röhren erkannt. In einigen Wurzelbündeln waren, namentlich bei Raja, 
letztere entschieden vorwaltend. 

Diese Wurzelportion schliefst, wie dircete Versuche lehren, ganz bestimmt motorische 
Bei Knochenfischen: namentlich bei Porca, Coltus, Pleuronedes, Rhombus, den CyprinoMen, 
Anguilla, entstehen in Folge der mechanischen oder galvanischen Reizung dieser Wurzelportion Zuckungen 
in der Muskulatur der meisten biieiucnbogcn. Letztere werden aufwärts, oder, wenn ihre oberen Nnskeln 
durchschnitten sind, abwärts gezogen. Ganz denselben Effect hat die Reizung dieses Wurzelbündels beim 
Stör. Auch bei Spinax und bei Raja wurden, auf Reizung desselben Wnrzrtbundels, Bewegungen in der 
Kiemengegend constant wahrgenommen. Diese Bewegttngen erstreckten sich such auf die Umgebungen der 
Süsseren Kicmcnhöhleiischlitze, und bei den Haien sah ich deutlich die zwischen den oberflächlichen hinteren 
riicmenucutuiiKnorpein gelegenen Ji. ji. consinciorcs zucken. — nvi uen Haien (_spina.x una carenanasj wurden 
auf Reizung der zweiten Wurzel Bewegungen der Speiseröhre und des Magens beobachtet. Der Oesophagus 
wurde aufwärts gezogen. Am Magen entstand jedesmal eine quere Einschnürung; bei Spinax besonders 
deutlich an der Portio pylorica. 

Um den Einfluss des N. vagus auf das Herz zu prüfen, wurden die beiden Pole eines electro-magnetischen 
Rotations-Apparates bei Pleuronecles und bei Accipcnser bald an die Mcduha oblongata, bald an die Wurzeln 
des N. vagus angelegt. Diese Versuche führten zu demselben Resultate, wie es bei Fröschen erzielt wird. 
Das Herz stand, bei Entwicklung der eleclrisclien Strömung, sogleich volbutndig stille, um, nach Aufhebung 



Von dem Verhalten der Wurzeln des Varjus zu der Wurzel des 

V fjlossopüarjngeus. 

Dan bei Raniceps fuscus ein Wurzclbündel des N. vagus neben der Wurzel des Glossopharyngeus aus 
der Medulla oblongata austritt, dass dagegen bei Gadus callarias der grösste TheU 
N. glossopharyngeus mit der austretenden zweiten Wurzelportion innig vereint ist, wurde 
erwähnt. 

Hier bleibt nur noch hinzuzufügen , dass bei Accipcnser und bei Raja von den Wurzeln des einen 
öfter einzelne dünne Stränge in die 



Von dem dorsalen Schedelhöhlen-Aste des N. 



Bevor die beiden Wurzelportioncn des N. vagus die Schcdelhöhlc verlassen, sondert sich oft von 
ein, in der Regel sehr feiner, dorsaler Ast, welcher in de 
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aufsteigt. Bei den Knochenfischen ist er nicht allgemein vorhanden, denn er wurde bei einigen spurlos vcr- 
misst; namentlich bei Scombcr, Pleuranecles, Rhombus, Salnio, Coregonas, Aramodyles, Clupea, Silurus. 
Auch bei den Plagioslomen : Spinax und Raja ist er nicht angetroffen worden. 

Dagegen kömmt er TOr bei Perca, Acerina, Cottas, Trigla, Caranx, Zoarces, Cycloplerus, Labrus, Belone, 
Gadus, Merlangus, Raniceps, Lota, Cyprinus '), Abramis, Gobio, Tinea, Esox, so wie auch bei Accipenser. — Bei 
AnguiUa gehl ein analoger, aber seinen dornten C'baractrr aufgebender, Ast erst, nachdem die Wurzeln des 
N. vagus die Schedelböhle bereits verlassen haben, aus dem Ganglion des N. vagus hervor, um in die Bahn 

Mit einziger Ausnahme von Silurus kommt dieser Ast allen denjenigen Knochenfischen zu, welche einen 
ausgebildeten H. lateralis N. trigetnini besitzen. Solche sind: I'erca, Acerina, Cottus, Zoarces, Cycloplerus, 

ketten bereits erwähnt sind — im Fette der Scaedelböhle oder an deren hiaterer Seitenwand steil empor, 
um in die Bahn des genannten Seileiinerven überzugehen. — Am stärksten ist er unter den tiierber 
gehörigen Fischen verbättaissmässig bei den Gadoiden. 

Er findet sich aber auch zweitens bei solchen Fischen, welche blos einen dorsalen Scbedeiböhlen- oder 
Sc l>ed eidecken- Ast des H. trigeminus besitzen und gehl nana entweder Verbindungen mit diesem noch 
innerhalb der Schedelhöble ein, wie bei allen Cyprinofden, mit Ausnahme von Barbus, wo Büchner dieser 
Verbindungen nicht gedenkt, oder vertheilt sich selbstsländig im Fette der Sehedelhöhio an der Kopfhaut, 
wie bei Barbus nach Büchner; ferner bei Esox lucius, wo er fär die Hirnhäute bestimmt ist, und bei 
Caranx traeburus. Bei diesem letztgenannten Fische durchbohrt er die knöcherne Schedeldecke und tritt 
dann zwischen den Bündeln des Seitentnuskels , wo diese auf dem Schedel liegen, zur Kopfhaut Bei 
den Cyprinen steigt er im Fette der Scaedelhöhle steil aufwärts, gibt feiae Fäden für das die Schedel- 
höhle ausfüllende Fett ab, gelangt an die Schedeldecke and spaltet sich in zwei Zweige. Der Eine durch- 
bohrt die Schedeldecke selbstständig und ist unter deren Hautbedeckungen zu verfolgen; der Andere verläuft 
innerhalb der SchedcJhöbJe vorwärts und verbindet sich mit einem der dorsalen Zweige des N. trigeminus, ' . C r/ L< -"> 

Er kann endlich, auch ohne dass ein analoger Ast vom N. trigeminus vorhanden wäre, vorkommen; so 
. als starker Ast bei Trigla gumardus und T. hirundo und ausserordentlich fein bei Accipenser Sturio. Bei 
Trigla steigt er im Fette der Schedelböhle, unter Abgabe von feiaen Fidchen, aufwärts und vorwärts, um 
die Schedeldecke zu durchbohren; bei Accipenser verlheilt er sich blos an den Umhüllungen der Meduü« 

Dieser dorsale Ast des N. vagus erhält bei Cottus, Belone, Gadus, Lota Elemente aus beiden Wurzel- ' 
portionen de* N. vagus und wahrscheinlich ist dies allgemein der Fall. Bei Gadus entsteht er mit zwei, eine 
Strecke weit discreten Schenkeln. An der Verbindungsstelle beider findet sich ein kleines graues Ganglion. 
Ein Ganglion wurde an seiner Basis auch beobachtet bei Trigla, Cycloplerus, Betone, Cyprinus, Esox. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt, dass dieser Ast, neben vorwaltend feinen PrimiUvröbren, auch 
einige breite Röhren besitzt So namentlich bei Colins, Trigla, Caranx, Labrus, Belone, Cydopterus, Gadus, 
Cyprinus carassias, Esox. 

Seine mechanische Reizung halte bei Cottus scorpius keinerlei erkennbare Bewegung zur Folge. 



') Bei Crpriniu carpio hui iba Kboa E. H. Weber gekannt und abgebildet S. Aaalomii co-npirata Nervi «ympntluoi. 
Lisa. 1817. 8. Tb. V. 6g. t 
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Von der Austrittsstellc der Wurzeln und ihrcin gegenseitigen Verhalten. 

Bei »Ilm untersuchten Knochenfischen Irpcn sich dlo beiden Wurzelporlionen des N. vagus — gewöhnlich 
nach Abzug des etwa vorhandenen dorsalen Astes — innerhalb der Schedolböhle an einander und verlassen 
dieselbe durch eine gemeinsame Ocflhnng im Os occipitalc laterale. Von dieser Regel ist mir nur eine 
einzige und zwar individuelle Ausnahme bekannt geworden. Bei einem sehr grossen Lachs (Sahno solar) 

durch die vordere üeühnng trat in diesem Falle die zweite Wurzelportion, durch die hintere aber die erste 
aas. Bei Accipenser, Chimaers, Spina v.. Raja treten sie ebenralls durch eine gemeinsame Schedeidffnung. 
Bei Torpedo aber vcrMsst der N. vagus, nach Sa vi')» die Schedelböhlc durch zwei diserete, obschon einander 
sehr nahe gelegene Oeffhungen. Der erste Ast, bestimmt für den ersten und zweiten Kicmenbogen (aUo 
soweit der N. glossophnryngeus) und lür das electrische Organ, tritt hier nämlich isolirt aus. 

Bei den Knochenfischen kreuzt sich die ursprünglich erste Wurzelportion mit der zweiten, während 
beide die ScJtedelhöble verlassen. Jene tritt vor diese und liegt nach dem Austreten aus der Schedelböhle 
mehr nach oben »). Beide Wurzelporlionen sind in der Regel durch Bindegewcbo eng an einander geheftet. 
Die Hauptmasse beider bleibt durchaus iinvermischL Bei vielen Knochenfischen findet ganz entschieden ein 
ücbergang von Elementen aus der zweiten Wurzelportion in die erste Sinti; so namentlich bei Cottus, Labrus, 
Belone, Cydopterus, Pleuronectes, Salrao, Saurus. Bei Cydopterus, Belone, Silurus tritt ein dünnes, mit einer 
discreten gangliösen Anschwdlung versehenes, blos feine Primttivröbren enthaltendes Fauchen aus der zweiten 
Wurzclportton des Nerven «n die erste. 

ziemlich zahlreiche Bündel über in die gangliöse Masse der zweiten Wurzel, ohne dass Elemente aus dieser 
in jene überzutreten scheinen. 

Bei Accipenser, bei Spinax und bei Raja legt sieh die erste WurzelpoHion viel inniger im die zweite 
an, und es hält schwer, zn unterscheiden, ob und in wie weil beide unvcniiischt bleiben. 

Bei allen Knocheniisehen bilden fast säiniullichc oder anscheinend alle Elemente der ursprünglich 
zweiten Wurzelportion sogleich nach ihrem Austreten aus der Schcdelhöhle, eine einzige grössere oder mehre 
Kleinere, bald vollkommener, bald unvollkommener mit einander zusammenhangende gangliöse Anschwellungen, 
in welche aber nicht immer sämnilliche Stränge gleichmässig eingehen. An der Bildung dieser Anschwellungen 
nimmt die ursprünglich erste Wurzelportion mit ihren Elementen nickt Tkeil, bildet auch gewöhnlich keine 
äusserlich erkennbare gangliöse Anschwellung, obgleich auch, wie i. B. bei Belone, bei Siumis u. A. eine 
solche an ihr vorkommen kann. 

Aus jeder dieser Wurzelporlionen geht eine besondere Portion des Nerven kervor. Die zweite stärkere, 
immer deutlich und stark gangliöse Wurzciuiasse des N. vagus gibt den Trunci branchio -intestinales l rsprung; 
die erste Wurxelportion ist die Quelle des Seilennmcitsyslemes. 



») I r. p. 312. 

') Dir» von den »pülcicn Aiulonirn rtfnachMattfte Yerkthaiu kannte bereit! E. II. Weber. \n»U comp. Nerv, »jmpatli. 
Tb. V. fi«. I. 
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A. Vom eigentlichen Pf. vagus oder dem N. branchio-intestinalis. 



bildet die zweite Wurrelporlion des N. vagus, sogleich nach ihrem Austreten 
der Scbedelhöhle, mit den meisten ihrer Elemente ein grösseres gangboses Geflecht, oder mehre mit 
in Verbindung stehende gangliöse Anschwellungen, welche eine kurze Strecke weit auf austretende 



blossen von der Bildung des gemeinsamen Ganglion ist immer der Truncus pro arcu 
primo et secundo, indem dieser immer ein discretes Ganglion bildet. 

Was die übrigen Elemente anbelangt, so bilden sie entweder eine beträchtlichere compacte Anschwellung, 
wie bei Lophius, Gadus, Lola, Clupea, Alosa, Anguttla, oder einen flacheren gangliösen Plexus, wie bei 
Cydopterus, oder endlich mehre an der Basis, d. h. nach dem Wurzclstamme zu verschmolzene, nach den 
grösseren Aesten hin discretc Ganglien. Letzteres ist der Fall bei Cottus, Trigla, Amiuodytes, Betone, Salmo, 
Pleuronccles, Silurns und den Cyprinen'). Bei Ammodyles sind nur zwei unvollkommen getrennte Ganglien 

Truncus pharyngeo-intestinalis an. Sind, wie bei den Cyprinen, bei Silurns u. A. mehre Ganglien zu unter- 
scheiden, so kömmt eines derselben auf jeden Truncus hranchialis communis und das letzte auf den Truncus 



Selbst dann, wenn die einzelnen Ganglien gar nicht von einander getrennt erscheinen, weiset die mikro- 
skopische Untersuchung Anhäufungen gangliöser Elemente im Anfange der austretenden Haupläsle nach, wie 
z. B. bei Gadus, Alota u. A. 

Fall bei Betone rucksichtlich einzelner Muskelaste. Auch bei Cottus und Cydopterus 
Stränge, welche, ziemlich unvermischt mit der Ganglienmasse, hindurchlreten. 



Was den Truncus pro arcu brenchiali primo et secundo insbesondere anbelangt, so zeigt er, in 
auf seine Gangb'cnbildung, einige Verschiedenheiten. 

1) Sein Ganglion ist nur unvollkommen von dem grösseren Ganglion getrennt bei Anguilla und Salmo; 
bei letzterem setzt es sich aber am Stamme des Nerven noch abwärts fort. 

2) Seine Elemente nehmen bei Cydopterus an der Bildung des gemeinsamen Plexus Theil und der 
altgelösclc Stamm bildet erst später, nach Eingehen einer Verbindung mit dem N. sympatbicus, ein eigenes 



3) Seine Elemente geben an den übrigen Anschwellungen vorbei und bilden dann, nachdem sie sich zu 
einem Stamm verbunden haben, ein discretes Ganglion. So bei Perca, Cottus, Labrus, Betone, Pleuronccles, 
Gadus, Lola, Ammodyles, Silurns und den Cyprinen. 

4) Er trennt sich vollständig von der übrigen Masse des N. vagus, ohne an deren Ganglienbildung 
Theil zu nehmen, tritt vorwärts an den N. glossopharyngeus und bildet, neben dessen Anschv 

mit ihr verschmolzenes Ganglion. So bei Clopea und Alosa, nicht aber bei Butirinus. 



') Vuo Weber «u»r»l gekannt. S. Ana tun»« romptraU Pi. lympatkki Tb. V. G(. I. u. p*g. SO. — Ctaao bfKhritben 
Tg« Bachoer I e. f. M. tt. . j , ; / ., . 
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Was den Stör anbetrifft, so findet sich ein gemeinsames gangliöscs Geflecht. Am Anfange der einzelnen 
abtretenden Stämme weiset die mikroskopische Untersuchung gangliöfc Elemente nach. 

Bei den Plagiostomcn verlängert sich der N. vagus nach seinem Austreten hinterwärts und entlässt 
successive die einzelnen Stämme. Zwischen seinen Elemente« finden sieh zahlreiche Ganghenkörper und 
Jeder einzelne sich ablösende Stamm besitzt an seiner Basis eine eigene Anschwellung »")• Bei den 
Torpcdines sind, nach Savi»), die Aeste für das elo einsehe Organ indessen frei von allen gangliöscn 
Elementen. 



Reizung der Kiemenganglien und Kiemcnnerven bedingt, wie bereits Wagner*) richtig bemerkt, 
deutliche und starke Contraclionen in den Muskeln der Kiemen. Es gilt dies ftr alle Fische. 

Von den Stummen und Aestcn de» If. branchio-intcstinalis. 
Sic sind bestimmt: 

1) Für die Kiemenbogen. Die Kiemenbogenästc verlhcilen sich einmal in den die Kiomenbogen an den 
Schedel ziehenden Muskeln ; dann an der die Kiemenbogen bekleidenden Schleimhaut ; ferner andern muskulösen 
Diaphragma, das zwischen den Kiemenblattreihen gelegen ist; ausserdem umstricken ihre Zweige die in der 
Rinne der Convexität der Kiemenbogen gelegenen Gcfissc ; endlich verlängern sie sich abwärts zu den Copulae 

Zweige. 

2) Für die Ossa pharyngea inferiora, den Schlundkopf und dessen Muskeln. Sie umstricken die MuskulatuT 
jener Bogen, geben dem Pharynx zahlreiche Zweige und versorgen die an der ventralen Fläche der 
Kiemenbogen gelegenen Muskeln so wie die des Pharynx mit Zweige«. 

3) Für die Ossa pharyngea superiora. Sie sind nach innen und oben gerichtet und vertheilen sich an 
Haut, an zahnartigen Gebilden und Muskulatur. Verlängerungen dieser Zweige sind es, welche bei den 
Cypriuen zu dem merkwürdigen contractilen Gaumenorgane sich begebe«. 

4) Für das muskulöse Diaphragma *), das die Kiemenhöhle hinten begrenzt. 

5) Für den Vorhof des Herzens, 
ü) Für Speiseröhre und Magen. 

7) Für die Schwimmblase, sobald sie vorhanden ist. 

8) Für die vorderen Schultermuskeln bei Raja, Spinax und Carcharias. 

9) Für das electrische Organ der Torpedines. 

* . ■ 

Ton den Kicinenbogen-Acsten. 

Jeder vollständige Kiemenbogen erhält bei allen Fischen wesentlich twei stärkere, in der Rinne seiner 
Convexität verlaufende Aeste, Rami bronchiales, und jeder dieser beide« Aeste geht aus einem besonderen, 



') So brmcrkl auch Wagner für Rija, Torpedo und Squalus; L c. S. 369. 
') L c. p 312. 
•) I. c. 8. 370. 

') Zunt wurde dic**r Zwei* ton Cavler erwibm. Hi.t a.L de. poiiioai. Vol. I P . ti«. 
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discret aus dem Ganglion hervortretenden kurzen und oft ganz abortiven Stamme (Truncus branchialis) ab. 
Jeder Truncus branchialis zerfällt in zwei Hauptäslc und jeder der letzteren tritt an einen verschiedenen 

ersten Humus branchialis aus dem N. giossopharyugous erhalt, so sendet ihm der Truncus liranchiaüs primus 
N. vagi blos seinen ersten Rauptest, der also zum Ramus posterior des ersten Kiemenbogens wird. Der 
zweite Ast des Truncus branchialis primus ist für den zweiten Kiemenbogen bestimmt; desgleichen der erste 
Hauptesl des Truncus branchialis secundus, dessen zweiter Ast wieder in die Rinno der Convcxität des dritten 
Kiemenbogens sich begibt. Der erste Ast des Truncus branchialis terlius wird zum hinteren Aste desselben 
dritten Kiemenbogens ; sein zweiter Ast zum vorderen Aste des vierten Kiemenbogens. Dieser vierte Kiemen- 
bogen erhalt einen hinteren Ast, der entweder vom Truncus pharyngeus inferior abgeht, oder selbsUländig 
aus dem Ganglion austritt. Dieser zweite Ast des vierten Kiemenbogens fehlt nur da , als stärkerer selbst- 
ständiger Ast, wo, wie bei Cyclopterus u. A., an diesem Kiemenbogen blos eine Kiemehblatlreihe befestigt ist. 

Gewöhnlich treten die Kiemcnbogenäste, von dem gangliösen Plexus aus, alsbald quer auswärts, indem 
die Kiemenbogen unter dem Schedel hegen. Bei denjenigen Fischen jedoch, wo die Kiemenbogen weit nach 
hinten gerückt sind und nicht unter dem Schede!, sondern unter dem vorderen Theile der Wirbelsäule liegen, 
verlängern sich die Stränge des gesammten N. vagus mehr oder minder weit nach hinten, ehe sie die einzel- 
nen Trunci branchiales entlassen, wie bei den Cyclostomen und den Plagiostomen ; oder es verlängern sich 
die Trunci branchiales selbst, wie bei den AnguüJiformes unter den Knochenfischen, wo sie eine Strecke weit 
bedeckt liegen von der ventralen Masse des Seitenmuskels. 

Jeder Kuiuus branchialis gibt zunächst einen Zweig ab, der für die die Kiemenbogen an den Schedel 
ziehenden Muskeln bestimmt ist. Zugleich kann ein Zweig zu den üssa pharyngea superiora abtreten, der 
aber häufig auch aus dem gemeinsamen Truncus branchialis oder direel aus dem gangliösen Plexus stammt. 
Nach Abgabe dieser Zweige tritt der Stamm, indem er einen stärkeren oder schwächeren Zweig an die äusseren 
häutigen Bekleidungen seines Kiemenbogens entsendet, in die Rinne der Convexilät desselben, um neben den 
Gelassen — bisweilen noch unter Entlassung dünnerer, für die häutige Bekleidung des Dopens bestimmter, 
Nerven — zur Vcntralscite des Kiemenbogens zu streben, wo er sich an den Copulae der Kiemenbogen und 
auch an den Meineren Muskeln derselben vertheilt. In der Rinne, neben den Gelassen gelegen, gibt er, wie 
dies namentlich sehr deutlich erkennbar ist bei den Plagiostomen, Zweige für das aus quergestreiften Primitiv- 
bündeln bestehende, muskulöse, zwischen den Kiemcnblatlreiben gelegene Diaphragma ab. Bei den Knochen- 
iseben bilden seine neben den Kiemengefassen abtretenden Zweige oft gcflcchtarligc Verbindungen mit denen 
der sympathischen Kiemcnäste. 

Von den unteren ScMundzweifjcn, Rami pharynjjei inferiores. 

Bei den Knochenfischen entsteht aus der gangliösen Masse des N. vagus, dicht neben dem R. intestinalis, 
oder ihm inniger verbunden, bald ein einziger kurzer Truncus pharyngeus inferior, der sogleich in mehre 
Zweige zerfallt, von denen der vorderste der R. posterior des vierten Kiemenbogens wird, bald gehen zwei 
oder drei Rami pharyngei selbsUländig aus dem hintersten Theile des Ganglion hervor. 

Nach Abgabe eines R. pharyngeus superior, der aber auch sclbslsländig sein kann, treten die Rami 
pharyngei von innen und hinten nach aussen, vorn und unten ringförmig um den Schlund herum, bilden, 
indem sie sich vereinigen und wieder trennen, zierliche Geflechte und verbreiten sich sowol in der Muskelhaut, 

1? 
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alt an der Schleimhaut des Schlundkopfcs. Mehre ventrale Zweige verbreiten sich immer in den Muskeln, 
welche die ventralen Enden der Kiemenbogen und die Ossa pharyngea inferiore an den Schultcrgürtel 
heranziehen. — Wo, wie dies z. B. bei Diodon der Fall ist, starke Muskeln, von den Wirfaetkörpern aus, an 
den Schlundkopf treten, erhalten auch dieso ihre Zweige vom N. vagus; wenigstens verbreitet sieh in sie 
ein starker Zweig, der mit und neben dem R. intestinalis N. vagi aus der Schedelhöhle austritt. 

Ein Fädchen aus einem dieser Schlundzweige begibt sich gewöhnlich" an das die Kiemenhöhle hinten 
begrenzende muskulöse Diaphragma. Nur bei Silurus sah ich dasselbe gleich ans dem Geflechte des N. vagus 
in die Bahn des R. lateralis übergehen, von dem es jedoch, noch bevor derselbe unter dem Schultergürtel 
durchtritt, sich wieder ablöset. 

Bei Accipenser und bei den Plagiostomen bieten diese Aeste keine Eigenlhümlichkeiten dar. Beim Stör 
gibt der Truncius pharyngeus primus einen Ast für den vierten Kieroenbogen ab. Auf ihn folgen ein Paar 
discrete, aus dem Plexus Vagi hervorgehende R. pharyngei. Sio erstrecken sich bogenförmig um den 
Schlundkopf herum und verzweigen sich an seiner Schleimhaut und Muskelhaut. Auch bei Spinax entsteht 
der R. posterior arcus branchialis qunrti mit dem R. pharyngeus aus einem gemeinsamen Stamme. Letzterer 
spaltet sieh sogleich in zwei parallele Aeste, von welchen der Eine längs dem vorderen, der Andere längs dem 
hinleren Rande des Arcus phary ngeus verläuft. 

Von den oberen Seliltintlzweigen, Kami pharyngei superiorcs. 

Bei der Mehrzahl der Fische sind diese Zweige sehr untergeordnet; ziemlich stark bei grösserer 
Ausbildung des Ossa pharyngea superiora, wie sie bei den Gadoiden, bei Diodon und bei Accipenser vorkömmt; am 
meisten entwickelt bei den Cyprinen und bei Colli Iis, wo sie zugleich für das crectile Gauincnorgan bestimmt 
sind. Die in dies Organ eintretenden Zweiire enthalten hei Cypr. carassias, bei Tinea, bei Abramis viele 
sehr schmale, feine Primilivrnhrcn, von welchen Einige leicht varikös werden. Ihnen sind verhällnissmässig 
wenige breitere beigemengt. Die durch den Reichthum an feinen, unter sich im Durchmesser verschiedenen 
Fasern und durch das Vorkommen breiterer Röhren erweckte Vermuthung, dass Theilungen der Röhren Statt 
haben, wird durch die Beobachtung bestätigt. Indessen gelangte ich erst nach langem vergeblichen Suchen 
bei C. carassias, und zwar nur zweimal, zu diesem positiven Resultate; bei anderen Cyprinen, z. B. bei 
Tinea, konnte ich keine Theilung entdecken. 

Die Kami pharyngei superiorcs gehen von der Basis der hinteren Trunci branchiales und des Truneus 
pharyngeus, bisweilen auch direel von dem gangliösen Plexus ab. Sie erstrecken sich dann aufwärts und 
einwärts zur Gegend der oberen Schlundkiefer, um hier an deren häutigen Bedeckungen und Umgebungen 
und auch in etwa vorhandene Muskeln sich zu verbreiten. 

Die Zweige zum Gaumeniirganc der Cyprinen treten neben den Ossa pharyngea superiora und zwischen 
ihnen zu diesem Gebilde. Sie entstehen aus den Trunci branchiales und erstrecken sich über den Ossa 
pharyngea superiora und zwischen ihnen hindurch in das contraclilc Organ. Es sind drei starke Aeste, 
deren jeder in zahlreiche Zweige zerfällt. 

Auch bei Accipenser und bei den Plagiostomen entstehen die R. pharyngei superiores aus den einzelnen 
Trunci branchiales. 
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Vom Itamus cardiacus '). 

Dieser bemerkenswert!»« Zweig ist «ehr fein, Irin von einem R. pharyngeus oder R. oesophageus ab 
und begleite» den Ductus Cuvieri seiner Seile zum Vorhofe des Herzens. 

Ich habe ihn beobachtet bei Percu, Cottus, Cydopterus, Relone, Gadus, Esox, Salmo, Cyprinus, Alosa, 
Accipenser, Spinax. — Bei Diodon fand ich einen sympathischen Ramus cardiacus, der durch die Niere zum 
Ductus Cuvieri tritt. 

Er enthält bei Alosa nur Teine Primitivröhren. 

Vom Truncus intestinalis. 

Den Verbreitungsbereich dieses Astes bilden bei allen Fischen die Speiseröhre, der Magen, bisweilen ein 
Theil des Darmcanales und, bei allen mit einer Schwimmblase versehenen Fischen, auch diese. 

Dass dieser Ast ursprünglich motorische Elemente führt, beweisen Versuche bei den Haien, wo auf 
Reizung der Wurzeln des N. vagus Bewegungen der Speiseröhre, sowie auch des Magens beobachtet wurden. 

Bei mehren Knochenfischen erstreckt sich die gangliöse Masse an dem Anfange des Nervenstammes ein 
wenig abwärts; namentlich bei Pleuronectes und Salmo. 

Jeder Truncus intestinalis begibt sich zur Seite der Speiseröhre, ihrer Ausscnwand mehr oder minder 
innig angeheftet, unter Abgabe zahlreicher Hami oesophagei, in der Eingeweidehohle hinterwärts. Der Verlauf 
beider Rami intestinales ist gewöhnlich nicht ganz symmetrisch. Per rechte verläuft nel>en der gewöhnlich rechter- 
sei ts absteigenden Arteria coeliaco-niesenterica oder cueliaca. Sein Stamm bleibt entweder von dem des hier 
gleichfalls absteigenden und die genannte Arterie begleitenden Nervus splanchnicus gesondert, wie bei Perca, 
Lucioperca, Eso.x, Silurus, oder er erhält nur einen R. communicans von den N. splanchnici, wie *. B. bei 
Cottus, Cyclopterus, Gadus, oder er verschmilzt vollständig mit den N. splanchnici, wie bei den Cyprinen. 
Im erstcren Falle gehen immer untergeordnete Zweige Verbindungen mit den Zweigen des N. sympathicus 
ein. Die Aeste des Truncus intestinalis vertheilen sich an Speiseröhre und Magen und selbst an den Anfang des 
Duodenum. Bei Diodon vertheilt sich der R. intestinalis, plötzlich in zahlreiche Zweige zerfallend, vorzugs- 
weise an den weiten Sehlundsack. 

Sobald eine Schwimmblase vorhanden ist, tritt auch zu ihr, mit sympathischen Zweigen, ein einfacher 
oder doppelter Strang des Ramus intestinalis. Dieser entsteht häufig vorzugsweise aus dem linken Stamme 
und vertheilt sich zwischen den Häuten der Schwimmblase. Besitzt letztere einen AusfDhrungsgang, so gelangen 
die Zweige des Vagus und Sympathicus neben und an diesem zur Schwimmblase; sonst begleiten sie ihre Arterien. 

Beobachtet wurde dieser Zweig zur Schwimmblase bei Perca, Trigla, Betone, Gadus, Silurus, Cyprinus, 
Salmo, Esox, Clnpea, Alosa, Anguilla, Diodon, Accipenser. 

Bemerkenswert)! ist noch das Vorkommen eines Ganglion intestinale bei Belone. Nachdem jeder R. 
intestinalis eine Strecke weit am Oesophagus abwärts getreten ist, bildet er eine starke ganglin.se Anschwellung. 
Aus jeder Anschwellung gehen zuerst mehre Zweige lür den Magen hervor; dann ein Verbindungszweig za 
dem mehr einwärts gelegenen Ganglion coeliacum; aus dem linken noch ein Paar kurze Zweige für den N. 
splanchnicus sinisler ; endlich aus jedem ein absteigender Zweig. Die absteigenden Zweige verschmelzen und 
verflechten sich mit den sympathischen Zweigen zu Plexus und Trunci splanchnici. 

•) Weber UriM, comp. H. «yrapala. p. 63 bat ihn uavolljandig gekinal bei Lucioperca; Büchner hat ihn I. e. 
p. M buchrieben bei Cypriau.; ich bei ü.du«. 

!*• 
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Bei Accipenser und bei den von mir untersuchten Plagioslomen habe ich keine Eigentümlichkeiten de* 
Nerven wahrgenommen. Er verthcilt sich, mich Abgabe von Zweigen für den Oesophagus, an den Magen, 
Und zwar sowol in seiner Muskelhaut, als auch an seiner Schleimhaut. 

In der Ordnung der Cycloslomen bietet sein Verhallen Verschiedenheiten dar. Bei Pelromyzon tritt, 
nach Schlemm und d'Alton ')> der Nerv an den Schlund und erstreckt sich zum Magen, an welchem er 
durch Ausbreitung in sehr feine Zweige endet. — Bei den Myxinoidcn tritt, nach Müller»), jeder Tranen* 
intestinalis in den Constrictor cardiac und bildet in der Fleischmasse desselben ein Geflecht. An der hinteres 
Seite der Cardiu verbinden sich beide mit einander unter sehr spitzem Winkel zu einem unpaaren Nerven, 
welcher einfach an der hinteren Seile des Darmes, und zwar an der Anhcftungsstelle des Mesenterium, bis im 
die Nahe des Afters sich erstreckt. 

Bei Lcpidosiren tbcilt sich nach Hyrtl») der R. intestinalis in zwei Aeste, deren einer an den Oeso- 
phagus nach hinten sich erstreckt, während der zweite an der dorsalen Fläche der Lunge verläuft. An 
beiden Organen bildet er Geflechte, welche mit sehr feinen, von den Inlercoslalnervcn stammenden, Zweigen 
in Verbindung stehen; die dem Tractus intestinalis angehörigen erstrecken sich bis zur Spiralklappe des 
Darmes; die der Lunge bis zu deren hinterem Ende. 

B. Vom Seitcnncrvciisysleitic des IV vagus. 

Die vorzüglichste Quelle des Seitcnncrvensystemes ist, wie bereits auseinandergesetzt wurde, eine 
eigene, sowol bei den Knochenfischen, als auch bei Accipenser und bei den Plagioslomen über der Wurzel 
des N. glo.ssopharyngeus aus einem Wulste der Mcdulla oblongata: ihrem sogenannten Lobus posterior 
entspringende einfache Wurzel. 

Diese Wurzel enthält — vielleicht mit Ausnahme von Silurus — innerhalb der Strecke von ihrem 
{Ursprünge bis zu ihrer Austrittsstelle aus dem Schede] untersucht, meist ausschliesslich breite und oft, wie z. B. 
bei Trigla, Betone, Pleuroneelcs, Rhombus, Esox, viele auffallend breite Primitivrübren mit doppelten dunkelen 
Conluren und »llmälich gerinnendem Inhalte. Diese Angabc stützt sich auf Untersuchung von Pcrca, Lucioperca, 
Acerina, Tnichimis, Cottus, Agonus, Trigla, Scombor. Camnx, Zoarces, Cycloptcrus, Labrus, Belone, Pleuro- 
nectes, Rhombus, Solea, Gadus, Merlangus, Raniccps, Lota, Cyprinus, Abramis, Gobio, Esox, C'lupea, Alosa, 
Ammodyles, Aiiffuilla, Accipenser, Spinax, Carcharias, Rnja. — Bei Gelegenheit dieser Angabe darf ich jedoch 
nicht verschweigen, dass ich bisweilen, aber keinesweges immer, bei der gleichen Speeles, ganz einzeln 
feinere Primilivröliren in der Bahn dieser Wurzel angetroffen habe. Da sie nun nicht beständig vorkommen, 
so vrrmutho ich, dass ihre Anwesenheit auf einein zufälligen und vielleicht bloss temporären Uebertrittc von 
fremden Elementen in die Bahn dieser Wurzel beruhet. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass die Wurzel des Seitennervensyslemes mit derjenigen des eigent- 
lichen N. vagus eine gemeinsame Austrittsslelle besitzt, dass während des Durchtrittes durch die Schedel- 
höhle und unmittelbar hinter derselben diese Wurzel mit der zweiten sich kreuzt, dass endlich beide hier 
mehr oder minder innig zusammenhangen, obschon so, dass von den Röhren der ersten Wurzel keine in die 
Bahn der zweiten übergehen. . , 

*) I. c. p. J17. 
'JLtp. it. 
') L e. p. W. 
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Untersucht man an und dkhl hinter dieser Kreuzung teil« die Wurzel oder .ten Anfang de« Seitennerven- 
systemes, so Iriift man die bipolaren Ganglienkörper, oder, um mit Bidder iu reden, die in breiten Nerve*- I 
primitivröhren eingeschlossenen Ganglienkörper in grösster Zahl und Deutlichkeit an. Bidder •) hat da« \ 
Verdienst, das Vorkommen der bipolaren Ganglienkörper an dieser Stelle bei Esox, Peres, Lote und bei 
Salm» Jas entdeckt zu haben. „Am sichersten ist das Verhältniss an dem starken Kamus lateralis zu 
untersuchen, indem derselbe, selbst bis auf eine Entfernung von einigen Linien von dem äusserlicb sichtbaren 
Ganglion recht häufig Gangiicnkiigcln wahrnehmen lässt, die mit den breiten Fasern in der beschriebenen 
Verbindung stehen." 

Ich habe bei allen oben namentlich aufgeführten Knochenfischen mikroskopische Untersuchungen über 
das Vcrhältniss der Ganglienkörper zu den Primitivröhren angestellt und ohne irgend eine Ausnahme 
von dem Vorkommen bipolarer Ganglienkörper, d. h. solcher, von denen zwei breitere oder sehr breite 
Primitivröhren abgehen, mich überzeugt. 

Bei den meisten Knochenfischen liegen die beiden Pole so, dass, von dem Ganglienkörper aus, der Eine 
nach dem centralen, der Andere nach dem peripherischen Ende der Wurzel oder nach dem Anfange des 
Seitennerven zustrebt; oder, nach Bidder's Auflassungweise , in einer geraden, gestreckten Nervenröhre 
liegt ein Ganglicnkörper eingeschlossen. Bei den meisten Knochenfischen habe ich keinen Fall gesehen, in 
welchem es mir nur wahrscheinlich geworden wiro, dass beide Pole desselben Ganglienkörpers zugleich 

Vcrhältniss der Primitivröhren, wie Bidder es angibt gefunden zu haben, keineswegs für ausgeschlossen. 
Es sind mir nämlich unter den Knochenfischen bei Silurus und unter den Ganoiden bei Accipenser Präparate 
vorgekommen, welche mir das Vorkommen auch dieses Verhältnisses nicht absolut unwahrcheinlich machten, 
l/eberhaupt gehören, bei den zuletzt genannten Fischen, Untersuchungen über das Verhältniss der Ganglien- 
körper zu den Primitivröhren zu den schwierigsten Aufgaben. Die beiden Pole eines Ganglienkörpers gehen 
nämlich oft nicht von den gegenüberliegenden Punkten des letzleren aus, 'und daher bildet der Ganglien- 
körper nicht seilen eine einseitige Ausbuchtung. 

Aeusscrsl schön und klar erkennt man dagegen das gewöhnliche Verhältniss bei Pleuronectes, Rhombus 
und vor Allen bei Betone und Trigla. Durch Untersuchung der letztgenannten Fische, welche durch grosse 
auffallende Breite und Klarheil ihrer Nervenprimitivröhren, so wie durch Mangel alles zwischenUegenden 
Bindegewebes sich auszeichnen, bei denen zugleich alle Bohren einander vollkommen parallel liegen, ohne 
sich zu kreuzen, kömmt man zugleich zu der Ansicht, dass es unter den ursprünglichen breiten Primitiv- 
röhren der Wurzel des Seitennervensystemes wahrscheinlich keine einzige gibt, welche nicht als Pol eines 
GangUcnkörpers zu betrachten wäre. GewöbnUch sind die beiden Polo eines Gangbenkörpers von gleicher 
Breite; viel seltener ist der Eine schmaler als der Andere, wie z. B. bei Caranx trachurus, bei Betone u. A. 
beobachtet wurde. Bei Accipenser kommen die bipolaren Ganglicnkörper am Anlange des Lateralis Vagi an 
der Stelle vor, wo seine Fascikel dem eigentlichen Ganglion N. vagi ganz dicht anliegen. Sie sind meist 
gross und kugelrund; die Polo reissen leicht ab. Zu den die Untersuchung erschwerenden Umstanden 
gehört noch reichlich an dieser Stelle eingemischtes Bindegewebe. Oft ist auch hier der eine Pol eines 
Ganglienkörpers schmaler als der andere. 



•) L c. S. 38 uad M. 
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Bei Spinax and Kaja kommen Gangtienkörpcr mit zwei, aus breiten Primitivrühren bestehenden, Polen 
an der Stelle vor, wo der Ramus lateralis von dem gemeinsamen Stamme des N. vagus sich zu sondern 
Degtnni. 

Bei Petromyzon fluvialilis endlich wurden bipolare Ganglienkörper an der Basis des vom N. vagui 
stammenden Schenkels des abortiven Seitcnnervcn ') angetroffen. Die - Röhren gehören säinmllich zu den 
breiten. Immer ist der eine Pol schmaler als der andere. Sämmlliehe Röhren gehen von GangUenkörpern aus. 



An der Stelle, wo die Wurzel des Scitcnnervensystemes die des eigentlichen N. vagus kreuzt und ihr 
eng anliegt, treten bei fast allen Knochenfischen kurze Verbindungstränge vom eigentlichen N. vagus an sie 
heran. Diese Verbindungsstränge sind, vrie bereits erwähnt ward, häufig deutlich gangliös. Durch sie werden 
der, ursprünglich breite Primi Ii vröhren enthallenden, Wurzel des Seilcnncrvensystcmes feine Röhren zugeführt. Nur 
bei den Cyprinen — mit Ausnahme von Tinea — stammen diese schmalen Primitivröhren aus dem Ramus 
recurrens des Trigeminus cum Fadali. 

Häufig bildet der Seitennerv kurz zuvor oder da, wo er den eigentlichen N. vagus verlässt und wo seine 
eigenen Ganglienkörper nebst solchen der hinzutretenden feinen Röhren liegen, eine schon äusserlich erkenn- 
bare gangliöse Anschwellung, die namentlich bei Betone, SUurus, Anguilla, Accipenser sehr deutlich ist. 
Bei Torpedo hat sie schon Sa vi») gekannt; bri Raja, Spinax und CarchariH.s ist sie nicht sehr auffallend. 

Der Stumm des Seitennerven enthält also, ausser den breiten Primitivröhren, auch feine; dasselbe gilt 
von seinen Aesten, namentlich denen des Rumpfes. Ich habe an vielen Fischen mikroskopische Untersuchungen 
über die Primitivröhrcn des Seilennerven angestellt, fast immer aber die breiten Röhren sehr vorherrschend 
gefunden. Bei Belone sind die letzteren so überwiegend, dass man die feinen Röhren leicht übersieht; bei 
Perca sind im Ramus superficialis die breiten Röhren, der Zahl narh, sehr vorherrschend vor den spärlich 
vorkommenden feinen; ebenso hei Plenronrcles im R. profundus, bei Clupea und Alosn im Rückenkantenaste; 
desgleichen bei Abramis hramu und Silunis glanis im Stamme des N. lateralis ; zahlreicher kommen die 
schmalen Primilivröhren vor bei Cyprinus carpio; in viel geringerer Menge hei Clupea, Alosa und Esox, 
obgleich Riddcr und Volk mann *) beim Hechte beide Faserarten in ungefähr gleicher Menge angetroffen 
haben wollen. Auch bei Accipenser, Spinax, Raja findet ein gleiches Verhalten Statt, wie bei der Mehrzahl 
der Knochenfische. Nie habe ich eine Spur von Theilunjr der Primitivröhren im Seitennerven gefunden, 
ol>gleich speciel darauf gerichlele Untersuchungen, namentlich bei Pleuronecles und bei Belone, deshalb ange- 
stellt wurden. 



Ebenso wenig, als die Wurzel, besitzt der Stamm des Seitennerven , noch irgend einer seiner Aeste, 
motorische Eigenschaften. Diese Thatsachc ist bereits durch J. Müller«) and durch Büchner ») sehr 
bestimmt hervorgehoben. Ich gelangte durch galvanische und mechanische Reizung des Nerven bei Perca, 
Cottas, Plearonectes, Rhombus, Abramis, Silurus, Anguilla, Accipenser, Spinax, Raja zu dem gleichen Resultate. 
Auch die intensiveste Reizung des Nerven hatte keine Spur von Bewegung am Rumpfe zur Folge. Bei 
Tinea folgte anf Reizung des Ramus opercularis keine Bewegung. 

•) Vgl. aber denselben d'Allon in Müller'. Archiv 183». S. JN>. 
•) I. c. p. 31«. 

») Die Selbständigkeit de* symu.uY Nerven*T«teme>. I.eipi. 1842. S. »1. 
") Bei Bi.c hoff Herv. »ec. Will», in.iom. p. 5?. 

•) L e. p. SS. 
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Wurde beim Aal das Rückenmark quer durchschnitten , so ecssirten hinter der DurchscfanillssteUe alle 
willkührlichcn Bewegungen , obgleich dieser Tbeil des Rumpfes durch die beiden unverletzt erhaltenen Rami 

Auch reflectirtc Bewegungen scheinen durch Reizung des Scilennervens tammes nicht leicht h error- I 
gerufen zu werden. Wurde beim Aal der mit dem Kopfe in Verbindung erhaltene R. lateralis biosgelegt, ' I 
isoürt und stark mechanisch oder galvanisch gereizt, so traten weder am Kopfe, noch am vorderen Th«le(\ 
des Rumpfes reflectirtc Bewegungen ein. Dagegen war dies anscheinend bei Rochen der Fall. 

Bei einem Aale wurden die beiden Rami laterales N. vagi dicht am Kopfe, unter geringem Blutverluste 
durchschnitten. Der in Wasser gesetzte Aal lebte zwei Tage lang, ohne erkennbare Veränderung in seinem 
Verhallen. Bei Tinea wurde nach Durclischncidung beider Nerven eine Beschleunigung der respiratorischen 
Bewegungen wahrgenommen. Vor der Durchschneidung wurde in der Hinute jeder der Kiemendeckcl 58 
bis 66 mal geöffnet; nach der Durchschneidung dagegen 69 bis 70 mal. — Damit Versuche dieser Art ein positives 
Resultat geben , wird man sich künftig nicht auf Durchschneidung der beiden N. N. laterales zu beschränken 
haben; vielmehr vernothwendigt sich die gleichzeitige Darchschneidung derjenigen Wurzeln des N. trigemi- 
nus cum faciali, welche, gleich der Wurzel des Truncus lateralis Vagi, aus dem Lobas posterior medullae 
ohlnngatac entspringen. Denn diese sind der Wurzel des Truncus lateralis verwandt und mit ihr physiologisch 
identisch. Zu Versuchen dieser Art eignen sich jedoch unsere Knochenfische nicht, indem die Durchschnei- 
dung der genannten Wurzeln mit zu grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Vielleicht dürften sie bei 
Plagiostomcn gelingen. 

Ein Seitenncrvensyslem findet sich sowol bei Fischen, welche keinen Seitencanai und keine Seitenlinie 
besitzen, wie z. B. bei Lophius, Malthaca, Cycloplerus, Diodon, Baastes . Alulercs, Oslracion, als auch 
bei denjenigen, denen ein Seitencanai zukömmt. Seine Anwesenheit ist also nicht an die des Seilcn- 
canals gebunden und es darf daher nicht zugestanden werden, dass der Seitennerv, wie dies z. B. durch 
Oken ») geschehen ist, unbedingt als Nerv des Seitcncanales bezeichnet wird. Dennoch wird sich alsbald 
herausstellen, dass der Seitennerv da, wo ein Seitencanai vorhanden ist, wenigstens sehr häufig, ent- 
schiedene Beziehungen zu ihm darbietet 

Von den Verbindungen des Seitennervcnsystcnies mit IlSrnncrvcn und 

Spinalnerven. 

Abgesehen von dem bereits früher erläuterten l'ebergangc eines Schenkels des R. recurrens Trigemini 
vieler Cyprinen in die eigentliche aus dem Lobus posterior medullae oblongntae stammende Wurzel des 
Seilennerven, haben wir hier einiger anderer Verbindungen zwischen Acstcn des Seilcnnervensystcines und 
anderen llirnnerven oder Spinalnerven zu gedenken. 

Bei Pelromyzon') entsteht der angebliche Seilennerv aus zwei Aesten des N. vagus und einem rück- 
laufendcn Aste des N. facialis, welche an ihrer Vereinigungstelle eine kleine Anschwellung bilden und verläuft 
dann dicht am Bogentheilc der Wirbelsäule nach hinten, nachdem er noch mit dem oberen Aste des ersten 



*) S. Oken Allccinriac JtalurgMchichle Bind t. S. 8W. Bd. 6. S. 15. 
') S. Schlemm .ml d'Alton in Müller'. Archl» 183«. S. 270. 
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Spinalnerven eich verbanden hat. Weitere Verbindungen mit Aalen der Spinalnerven sind nicht wahrge- 
nommen. Wahrscheinlich entspricht dieser Seitennerv nicht sowol dem Rumpftheilc des Sehennervensystemcs anderer 
Fische, als einem seiner dorsalen Aestc, für welche Ansicht mehre Umstände anzuführen sind : einmal scheint 
er nicht ober den Kiementheil des Rumpfes hinauszugehen, ist also, in Vergleich zum ausgebildeten Truncus 
lateralis anderer Fische, sehr kurz ; dann hat er keinen rein medianen Verlauf und endlich mangelt bei Pelro- 
myzon eine anscheinend constanle Bedingung seines Vorkommens: das Zerfallen des Seileninuskels in eine 
dorsale und ventrale Hälfte, »im analog erscheinen uns die bei Cyprincn, bei Diodon und bei Accipenser beobachteten 
Verbindungen eines aufsteigenden dorsalen Astes des Scitennervensystemes : des R. opercularis mit Elementen 
des N. facialis, weil wir ähnlichen Verbindungen zwischen einem Aste des N. vagus, nämlich seinem Ramus 
auricularis, mit Elementen des N. facialis nicht allein bei den nackten Reptilien, sondern auch bei allen 
Säugcthieren und beim Menseben wiederbegegnen. 

Bei Accipenser tritt unch an den eigentlichen Stamm des Seitennerven ein schwacher Strang vom 
zweiten Spinalnerven heran, wodurch es erklärlich wird, dass von jenem Stamme bald, nachdem er an den 
Rumpf getreten, ein feiner Muskelzweig sich sondert. 

Mit dieser einzigen Ausnahme ist es mir nicht vorgekommen, dass in den eigentlichen Stamm des 
Seitennerven Elemente von anderen Nerven und namentlich von Spinalnerven übergegangen wären. Ich 
muss daher durchaus der Bemerkung von E. H. Weber') beipflichten, dass der Rumpf- und Schwanzlheil 
des Truncus lateralis Vagi in keiner directen Verbindung steht mit den Spinalnerven und dass dieser Umstand 
ihn sehr wesentlich von dem R. lateralis N. trigemini unterscheidet. Dieser Behauptung stehen zwei bedeu- 
tende Widersacher gegenüber: Cuvirr nud Büchner. Erstcrer ») lässl den Seilennervcnstamm bei Perca 
von allen Spinalnerven Fäden empfangen, welche von den Intercostalnerven verschieden seien; bei Cyprinus 
carpio seien diese Fäden sehr fein; sie kommen auch bei vielen enderen Fischen und wahrscheinlich bei 
allen TOT, obgleich er selbst sie bei Gudus morrhua vermisst habe. Büchner 1 ) versichert , an ganz frisch 
untersuchten Exemplaren der Barbe mit Hülfe der Loupc äusserst feine Verbindungen des Scitennerven- 
stiimmcs mit oberflächlichen Zweigen der Spinalnerven angetroffen zu haben. Ich kann diesen Behauptungen 
nur die Versicherung entgegenstellen , duss ich bei vielen Fischen , z. B. bei Cyprinus , Esox, Gadus, Spinax, 
Raja, vergeblich nach solchen Verbindungen gesucht hübe. Auch Sa vi*) konnte bei Torpedo keine Verbin- 
dung mit den Spinalnerven auffinden; eben so wenig Robin bei Rochen. 



Von den aufsteigenden dorsalen Arsten de» Seitennervensystemes. 

Das Seitennervcnsyslem besitzt bei den Knochenfischen und Ganoiden fast immer mehre Aeste, während 
bei den Haien, wenigstens bei Spinax und Carcbarias und, nach Sa vi, auch bei Torpedo, nur ein einfacher 
Stamm vorhanden ist. 

In der Regel sondert sich nämlich bei den Knochenfischen, che der eigentlich sogenannte Ramus lateralis 
unter dem Schultergürtel zum Rumpfe tritt, von dem gemeinsamen Stamme ein dorsaler Ast, den ich nur bei 



•) Meckel'! Archiv 1817. S. iOi. 
Ö L c. f. 44J. 
») I. c. p. 17. 
*) l e. p. 31«. 
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Anguilla und Syngnalhus veronisst habe. Dieser dorsale Ast zerftUt gewöhnlich sogleich in zwei Zweige: in 

zu bezeichnen ist. Diese beiden aufsteigenden Zweige wurden namentlich angetroffen bei Prrca, Luciopercs, 
l'otlus, Trigta, Caranx, Sconiber, "I nchiuros . Labrus, Ophiccpbalus , Zoarces, Cyclopterus, Pleuronectes 
Rhombus, Gadus, Merlangus, Lot», Ranicops, Lepidoieprus, Cyprinus, Abrami*, Tinea, Silurus, Diodon. Ein 

Lophius, Belooe, Esox. Ein Aequivalent des letzteren kömmt auch bei Kaja vor. Dagegen besitzt Accipenser 
nur den R. opercularis. 

weitem der stärkste; Cyclopterus Lumpos, bei dem er sehr dünn ist, weshalb er auch, wie dies durch 
Desmoulins ') geschehen ist, leicht übersehen werden kann, macht von dieser Regel eine Ausnahme, in 
so fern hier der dorsale Ast stärker ist, als der eigentliche R. lateralis. Dasselbe gilt von Diodon. 

Der Ramus opercularis ist bei verschiedenen Fischen von verschiedener Stärke und namentlich 
bei Cyclopterus und bei den Cyprincn brirachtlirh. Er erstreckt sich vom Stamme des Seitennervensysteines 
aus — bisweilen, wie bei Tinea, durch eine eigene k'noc benbrücke hindurchlrelend — aufwärts und tritt 
zwischen den den Kiemendeckel bewegenden Muskeln hindurch zum Operculum. An den genannten Muskeln 
verzweigt er sich nicht. Er vcrtheilt sich vorzugsweise an der die Innenfläche des Operculum auskleidenden 
Schleimhaut und sendet auch Fäden zu den Folliculi bronchiales. Einzelne vordere Fäden sind zu der zwischen 
Operculum und Praeoperculum liegenden llautfalle zu verfolgen und erreichen bisweilen auch die Innenfläche 
des letztgenannten Knochens. Bei Cyclopterus, Abramis, Tinea und Silurus wurden auch Padchcn von ihm 
bis unter die äussere Haut des Kietncndeckels verfolgt. Bei den meisten Cyprinen und bei Accipenser legen 
sich Fäden von ihm an peripherische Zweige des zu der Muskulatur des Kiemendeckels tretenden R. oper- 
cularis vom N. facialis. Doch hat Reizung des Ramus opercularis Vagi selbst keine Zuckungen in diesen 
Muskeln zur Folge. Eine vollständige Verschmelzung der beiden Rami operculares: des motorischen vom 
Facialis und des sensibclen vom Lateralis Vagi zu Einem Stamme findet bei Diodon Statt. Der so enslandene 
gemischte Nerv vertheilt sich mit einem Zweige an der häutigen Bedeckung der Kiemenspalte und an dem 

häutigen inneren Bekleidungen der Kiemenhöblendeckc und an den hinteren Theil der ihr angehörigen 
Muskulatur. — Bei Accipenser treten Fädchen von ihm unter die Schedeldecke. 

Der Ramus supratemporalis verlasst, gerade aufsteigend, die Kiemenhöhle, um zu den in der 
Schläfengegend liegenden Schleimröhrenknochen (Ossa suprotemporalia j sich zu begeben. Bei einigen Fischen 
ist, statt seiner, ein R. suprascapularis vorhanden, dessen Zweige gewöhnlich in die in der Suprascapular- 
gegend liegenden Scbleimröhren eintreten. Letaleres ist namentlich der Fall bei Trichiurus, Esox, Beione. 

Dieser letztere Ast kann aber auch Mos unter der Haut sich vertheileti. Bei Silurus tritt er um d»s 
Os suprascapulare herum aufwärts und begibt sich unter der Haut zum Rücken aufwärts. 

Bei Lophius und Diodon, wo alle Sehleimröhren fehlen, ist dieser Ast dennoch vorhanden. Er veriäuA 
unter dem Hebemuskel der Schulter vorwärts, schlägt sich um ihn herum, gelangt an seine Oberfläche, um 
unter der Haut der Schullergegend auszustrahlen. 



II 
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Einen den eben geschilderten dorsalen Arsten analogen Ast besitzt auch die Galtung Raja. Bei Raja 
baus und bei Raja clavata trennt sieb vom Stamme des N. vagus, wahrend letzterer noch m seinem Schedel- 

erstreckt sich gerade hinterwärts, höher, d. h. dem Rucken naher gelegen, als der Stamm des gesammten 
N. vagus. Er verläuft Aber der Drüse, welche die Kieuiensäcke bedeckt, zwischen ihr und dem Rücken- 
muskel, unter dem Anfange vom Rumpftheile des Seitencanales. Seine Fäden treten an jene Drüse und an 
den Seitencanal. Der Stamm des Nerven verliert sich am Schultergerüsle. Bei den Haien habe ich einen 
analogen dorsalen Ast vermissl. 

Diesem dorsalen Aste scheint auch der von Schlemm und d'Alton beschriebene, aus einem Schenkel 
des N. vagus und aus einem zweiten des N. facialis gebildete, später mit einem Aste des ersten Spinalnerven 
sich verbindende sogenannte N. lateralis der Gattung Petromyzon zu entsprechen. 

Vom eigentlich sogenannten Truncus lateralis. 

Er bildet die eigentliche Fortsetzung des Seitennervenstammes und ist, wie schon erwähnt ward, in der 
Regel viel beträchtlicher, als die eben angeführten dorsalen Aeste. 

Er tritt unter dem obersten Thüle des knöchernen Schultergerüstes hindurch, am einfach oder in 
stärkere Aeste getheilt, nn der Seite des Rumpfes gerade hinterwärts bis zur Schwanzflosse zu verlaufen. 
Auf diesem Wege nimmt er von vorne nach hinten an Stärke und Umfang »IJmälich ab. 

Aus einem einfachen Hauptstamme bestehend fand ich den Truncus lateralis bei folgenden 
Fischen: bei Agonus calaphractns , bei Cyelopterus , Callichlhys , Hypostomum , Tetrodon ') , Diodon, 
Aluteres, Anifnilla, Syngnalhus; ferner bei Accipenser, bei Chimaera, bei Spinax und Carcharias. Immer 
verläuft er hier an der Grenze der Dorsal- und Ycntrulmasse des Seitcninuskels, bald oberflächlicher unter 
der Hanl oder deren Schildern, wie bei Agonus, Cyelopterus, Callichlhys, Hypostomum, Aluleres, Accipenser. 
bald ganz in der Tiefe, an der Grenze der Wirbelsäule oder der Rippen, wie bei Anguilla. Chimaera, Spinax, 
Cnrcliarias. 

Als einfacher Ast verläuft der Seilennerv auch bei Lepidosiren nach Hyrtl»). Er liegt auch hier tief 
unter den grossen Seilenmuskeln, unmittelbar auf der knorpeligen Chorda dorsalis, unter den Ursprüngen 
der Bogenstücke. 

In zwei parallele Haupt stamme zerfällt der Truncus lateralis bei sehr vielen Knochenfischen; 
dahin gehören nnler den Percoiden die Gattungen Perca, Lucioperca, Aoerina, Trachinus, UpMMf (waigensis) ; 
unter den Cataphracten Cotlus, Trigla, Sebasles; unter den Seiflnoldcn Haemulon; unter den Sparoiden 
t ageiius , unter tu n r>coinDeruwen pcoinuer. so wie Laranx iracnurus iura l. ramnipii», unier oen lamouinn 
Tri4-hiurus ; untcrdenPedicnlatenLophius ; unter den Gobioiden Anarrhichas und Callionymus lyra ; unter den Blenniotden 
Zoarces ; unter den Labyrinthfischen Ophicephalns ; unter den Labroiden Labrus und Scarns; unter den Scomber- 
Esoces Belonc, Hemiramphus , Exocoetiis; unter den Pleuronecliden Pleuronectes und Rhombus; unter den 
Gndoiden Gadus, Mcrtangus, Phyris, ßrosmius, Raniceps, Lepidoleprus, Lota, Motclla'); unterdenSilurtiidenSilunis 



') Mit Unrecht [»ugncl Dc»moulins sein Vorkommen bti TcUodoq. I. c. p. HJ. Ich habe Um, nirh früheren Notlien, 
bei Telrodon ligoilomiu gefunden. 

0 l c. S. 48. 

») MotclU raiwlelu« bettet «ach einen eingebildeten K. lateral» Trigemini, mit Ae<4rn für beide Eulrcmiliten ; was 
Seile 49 nicht bemerkt ' l. 
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glanis; uoler den Cyprinoidea Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea; unter de» Esoccs Ksox; unler den ÜMM 
Sahuo safer, wo jedoch eine Theilung nur schwach angedeutet ist; unter den Chipeiden Ckipea , AIom, 
fc*«Taulis, Bulirinus; ferner bei der Gattung Ammodytes and endlich unter den Caitoiden bei 
Polypleres. 

Zwei starke Keilliche, dem liauplslaiuine nicht parallele Zweige gibt er ab bei Raja 
balis uad bei H. clavata. 



tinfiirh und ungelheüt bleibt der Stamm des Seitennerven unter ganz verschiedenen Bedingungen : 

1) Bei Fischen, welche keinen Seitencanal und keine Seilenlinie besitzen; dahin gehören Cycloplerus 
und die Plcclognalhen: Diodon, Uttel uml Aluleres. 

t) Bei solchen, welche starke Huulachildcr besitzen, wie bei Agonus, Syngnathus, den LoricarineB, 
Accipcnser, mag ihnen ein Seitencanal zukommen, oder nicht. 

3) Bei solchen, welchen ein deutlicher Seitencanal zukömmt, ohne das« ihre Haut mit Schildern bewaffnet 
wäre, wie bei Anguilla, Muraenophis, Gymnotus, Spinax, Carcharias. liier liegt der Nerv ganz in der Tiefe, 
weit entfernt vom Seilencanale. 

In zwei Hauptäsle kann der Stamm des Seilennerven zerfallen: 

1) bei Fischen, welche keinen Seitencanal besitzen, wie bei Lophius; 

I ol« r den in diese letzte Kategorie gehörigen Fischen gibt es solche, bei denen ein oberflächlicher Ast 
des Seilennerven ohne alle Beziehungen zum Seilencanale bleibt. Dahin gehören die Cyprinoiden. die 
Ctapcfclcn und Polvptcrus. 

Bei Silurns glanis ermangeln die stärksten Aeste gleichfalls aller Beziehungen zum Seilencanale. 

Bei den meisten in die letzte Kategorie gehörigen Fischen zeigen dagegen drr oberflächliche Ast des 
Nervus lateralis, so wie auch oft der Stamm selbst, oder ganz feine Zweige desselben cnlschieidene Bezie- 
hungen zum Seilencanale. Daher ist es erklärlich, warum Oken und Andere den Seitennerven, als Nerven 
des Seitencanales bezeichnen konnten; völlig unbegreiflich aber, wie Desmoulins ') im Stande war, alle 
Beziehungen iles Seilennerven zum Seilencanale in Abrede zu stellen. 



Der eigentliche Seiteimerv ist in der Regel von beträchtlicher Stärke; nur bei solchen Fischen, denen 
ein Seitencanal mangelt, denen zugleich harte Ilaulbcdcckungisu zukommen und bei denen die Ventrahnasse 
des Seiteniunskeis am Rumpfe abortiv wird, oder wegfallt, zeigl er sich auf einen sehr geringen Umfang 

ist er auch bei Balistes und Aluteres, wo er oberflächlich unter der Haut zwischen der Grenze beider Sciten- 
muskeunassen verläuft ; sehr schwach ist er ferner bei Diodon und auf das Aeusscrste redncirl bei Ostracion. 
Bei diesen letztgenannten Gattungen treffen alle eben genannten Bedingungen seiner Reduction zusammen. 

I. Der Tinnens lateralis als einfacher Länjjastamm. 

Ohne Abgabe stärkerer Aeste verläuft der Seitennen-, als einfacher Langsstamm, bei vielen Fisehen längs 
dem Rumpfe von vorne nach hinten. Er kann in diesem Falle bald oberflächlich liegen, wie bei Cycloplerus, 
•) I. c. p. 4«. 
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bei Diodon, bei Ostracion, bei Alnteref, bei B«lictes , bei Acxi penser u. A., bald ganz tief eingebettet sein 
zwischen den Muskclmasscn des Rumpfes, wie bei Anguilla, Spinax, Carcharias, Chimaera u. A. Unter beiden Bedin- 
gungen behauptet er in seinem ganzen Verlaufe bei allen Knochenfischen, beim Stör und bei den Setachiern, 
genau die Grenzlinie zwischen der dorsalen und der ventralen Masse des Scitentnuskels und überschreitet 
dieselbe niemals, mag er am Schwänze mehr nach aussen treten, wie bei den meisten Fischen, oder auch 
hier seine tiefe Lage beibehalten, wie bei den AnguilUformes. Deutlich erkennt man dies an allen Stellen 
des Körpers. Bei den Knochenfischen liegt er, falls er den liefen Verlauf hat, dicht über den Rippen und 
über den R. inlercoslales der Spinalnerven, dagegen unter den für die obere Seilenmus keünassc bestimmten 
Fleischgrälhcn und unter den R. intermedii der Spinalnerven. Bei den Haien verlaufen die Elemente des 
Seitennerven anfangs verbunden mit denen des übrigen N. vagus nach hinten. So wio der Truncus lateralis 
vom R. intestinalis sich trennt, begibt sich letzterer unter den abortiven Anfang der Ventralmasse des Sciten- 
muskels, während jener über demselben, also zwischen ihm und dem Ruckcnthcile verläuft. Weiterhin liegt 
er am Rumpfe ganz tief in der Nähe der Wirbelsäule, aber über den rippenartigen Querfortsätzen der Wirbel 
und über den Rami anteriores der Spinalnerren, welche er kreuzt. Seine wesentlichen Lagenverhältnisse 
gibt er auch am Schwänze nicht auf, obgleich er hier immer weiter nach aussen rückt, so dass er bei 
Carcharias glaucus schon in der Gegend der zweiten Rückenflosse fast unmittelbar unter der äusseren 
Haut liegt. 

Die gleichen wesentlichen Lagenverhnltnisse behauptet, wie später sich zeigen wird, der Hauptstamm 
des Seilennervcn anch bei solchen Fischen, bei denen stärkere Aesle von ihm abtreten. Sobald der Stamm 
des Seitennerven oberflächlich an der Grenzlinie der Seitenmuskelmassen liegt, begleitet er das von Monro 
entdeckte Scilenlyrophgefäss. Letzteres behält aber, wie z. B. die Haie: Spinax und Carcharias lehren, seine 
eigentümliche oberflächliche Lage auch dann bei, wenn der Seitennervcnstamm in die Tiefe rückt. — Sobald 
der Stamm tief eingebettet ist, liegt er unter den so oft vorhandenen Fleiscbgrölhenursprüngen. 

In seinem Verlaufe von vorne nach hinten nimmt der Truncus lateralis, wie immer, so auch da, wo er 
als einfacher Längsstamm erscheint, alhnäiich an Stärke ab, so dass man den anfangs beträchtlichen Stamm 
in der Schwanzgegend als dünnen Strang gewahrt. Bei den meisten Knochenfischen endet er, in zwei Aette 
gespalten, unter der Haut der Schwanzflosse. 

Fast bis dahin hat ihn auch Sa vi >) bei Torpedo verfolgt. 

Dieser Vertust an Masse wird durch den alhnäiich erfolgenden Abgang von Zweigen bedingt. Nur ein 
so oberflächlicher Beobachter, wie Desmoulins»), konnte es wagen, die Abgabe von Zweigen in Abrede 
zu stellen. Man entdeckt dieselben ohne erhebliche Schwierigkeit, mag der Stamm oberflächlich, oder 'ganz 
in der Tiefe liegen. Unter der ersten Bedingung ist es lekht, von dein näheren Verhallen der Zweige ach 
zu überzeugen. 

Bei Cyclopterus lumpus, bei Diodon und Ostracion z. B. wo er oberflächlich liegt, gibt er successive 
mehre sehr feine Zweige ab, welche dort längs der Seitanschilder nach hinten verlaufen, hier aber unter der 
Haut sich vertheilen, indem sie mit Fäden des Rami intermedii der Spinalnerven sich kreuzen. 

Rei Accipenser, wo der Stamm ziemlich oberflächlich hegt, gibt er allinälich feine, unter der Haut sich 
verlheilende Zweige ab. In den Seitencanal selbst vermochte ich nicht, sie zu verfolgen. 



') Ven leilr.iuile de !• <|arae, le nerf lateral ic iipme tu pluiicqrj flUmfaU, qui *f prrdeal dani In («Inn c«lln- 
lairn de* «•■doiu qoi donnent Ic mouvrmciit * I» iMgroir« cauilale. I. c. p. 31*. 
') t. e. p. 417. 
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Tiefe aufwärts und auswärts. Nur sehr seilen gelang es mir, ein solches Fädchen bis unler die äussere 
Haut zu verfolgen. Ich habe weder eine Verbindung dieser Zweige mit Spinalnerven, noch ein Eintreten 
derselben in die Röhren des Seitencanales beobachten können. 

Während es als unzweifelhaft zu betrachten ist, das« Zweige des Seilennerven, wo immer der Stamm 
selbst seine Lage haben mag, unter der Haut (und zwar, wie später sich herausstellen wird, gewöhnlich am 
Seitencanale oder in dessen Röhren) sich verbreiten, muss noch die Frage erörtert werden, ob auch eine 
Vertheilung von Fäden des Seitennerven an Muskeln Stall hat oder nicht. 

Weber') behauptet, nach seinen Untersuchungen sei der N. lateralis wenigstens zugleich auch 
Muskelnerv und damit stimmt auch Sa vi') überein. Cu vier und Büchner sprechen sich in Gegentbeil 

Ich kenne nur bei einem einzigen Fische ein Paar feine Muskelzwcige vom Tranen* lateralis, und dies 
ist Accipenser. Hier gibt der Truncus lateralis gleich, nachdem er an den Rumpf getreten ist, ein Paar zum 
Rücken aufsteigende sehr feine Zweige ab, welche an die Fascien der Muskeln und selbst zwischen die 
Muskelbündel treten. Diese Fäden enthalten breite Primitivröhren. Ich erkläre mir diesen Umstand daraus, 
dass an den Stamm des Seitenserven während seines Verlaufes an der Grenze der Kiemenhöhle ein Strang 
vom zweiten Spinalnerven herantritt. Sonst [habe ich niemals eine Verzweigung des Nerven an Muskeln 

Die Juxtaposilion des Seitennerven und des Seilenlvmphgefässes, welche so häufig iu der Art vorkömmt, 
dass der Seilennerv unmittelbar über dem letzteren liegt, lässt Besiehungen des erste ren zu dem letzteren 

Seilenlymphgcfasse mit genügender Sicherheit nicht erkannt habe. Ebenso wenig gelang es, Fäden des 
Seitennerven zu entdecken, welche genau den, längs der Ligamenta inlermuscularia verlaufenden, in den 
dorsalen paarigen oder in den ventralen unpaaren Lymphgefässstamm einmündenden kleineren Lymphgefässen 



II. Theilung des Seitenncrvcn in mehre Aeste. Hauptästc desselben in 

Beziehung zum Seitencanale. 

Bei sehr vielen und vielleicht den meisten Knochenfischen folgt der Seilcncanal nicht genau dem Verlaufe 
der Grenzlinie, welche die Dorsal- und Ventralmasse des Seitenmuskels trennt. Das Abweichen der Lage 
des Seitencanales von der eben genannten Grenzlinie kann nach zwei verschiedenen Richtungen hin Statt 
haben. Entweder nämlich verläuft er dem Röcken näher, als die genannte Grenzlinie, wie z. B. bei sehr 
vielen Acanthopterygiern, den Gadoidcn, Ammodytes und vielen anderen; oder umgekehrt, er verläuft dem 
Bauche näher, wie dies z. B. in beträchtlichem Grade bei den Scomber-Esoces der Fall isL 



») Merke Ts Arrhiv 1M7. S. 3ut. 



') I. c. p. 316. Lea plan eoniideriblei d'cntre ceui-ci «e dirigenl k l'eiterieur en parcoarmt obliquem rnt en irriere 



loigwri. 
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i. Viel häufiger als diese letztgenannte Anordnung begegnet ans die erste. Sehr oft liegt, namentlich 
in der Rumpfgegend , der Seitencanal aufwärts vob der Grenzlinie der beiden Muskelmassen, um in der 
Schwanzgegend früher oder spater genau auf die bezeichnete Grenzlinie su im«. 

Dabei kann die Entfernung des Seitencnn»les von der Grenze jener Muskelmassen sehr verschieden sein. 
Sic ist z. B. sehr unbedeutend bei den Salmoniden (Snlmo satar. Coregonus, Argentina); beträchtlicher schon 
bei den meisten Perooiden z. B. bei Perca, Lucioperca; den Sriänoiden z. B. bH Haemulon ; des Sparoiden 
z. R. bei PageUus; den Cataphracten t. B. bei Cottus, Sebastes, Trigla; ferner bei den Gadoiden, den 
Pknironcctiden ; sehr bedeutend ist sie bei Upenens , bei einigen Soombcroidcn, z. B. bei Caranx ; bei einiget! 
S<|iiaii)ipennen z. B. I>ci Brama, bei Holacanlhus, so wie endlich auch bei Aramodyles. 

Bei sehr vielen solchen Fischen nun, deren Seitencanal höher aufwärts, d. b. dem Rucken näher verläuft, 
als die Grenzlinie zwischen der Dorsalnuisse und Ventralmasse des Seitemnuskcls , gibt der, seinerseits bald 
oberflächlich (wie z. R. bei den Gadoiden), bald etwas tiefer (wie z. B. bei den Cyprinen), bald ganz lief 
(wie z. B. bei Esox, Cottus, Trigla) verlaufende Stamm des Seitennerven einen oberen Ast ab, welcher 
oberflächlich, dicht unter der Haut und durchaus längs und unter dem Seilencanalc verlauft. 

Dieser oberflächliche Ast kann Veretirkungsfäden aus dem an der Grenzlinie der beiden Muskelmassen 
gelegenen Stamme des Lateralis empfangen. 

Sobald der Seitencanal an der Grenze von Rumpf und Schwanz, oder weiterhin in der Schwanzgegend, 
auf die Grenzlinie zwischen Dorsal- nnd Ventralmasse des Seitenmuskels tritt, geht der dann schon auf ein 
dünnes Fädchen reducirte oberflächliche Ast des Seitennerven in den eigentlichen Stamm wieder über, welcher 
letztere von jetzt an, selbst wenn er anfangs tiefer lag, oberflächlich, dicht unter dem Scitencanalc nach 
hinten zur Schwanzflosse zu verlaufen pflegt 

Den ersten schwachen Anfang der eben geschilderten Ablösung eines oberflächlichen Astes 
gewahrt man Itei Salmo salnr. Sobald der Stamm des Seitennerven die Kiemenböhlengegend verlässl, 
gibt er einen feinen, etwas aufwärts gerichteten Zweig ab, der einerseits unter die vordersten, etwa« 
höher liegenden Schuppen des Seilencanals ein Fädchen sendet und andererseits am Rumpfe , aU 
ein unmittelbar unter der Forlsetzung der Schuppen des Seilencanales liegender , sehr feiner Längs- 
stamm (Bantus superficialis) eine beträchtliche Strecke weit nach hinten sich fortsetzt. In diesen zarten 
R. superficialis gehen beständig sehr feine und ganz kurze Fädchen über, welche aus dem nur sehr wenig 
tiefer, zwischen den Berührungsfliirhen der Seitenmuskelmassen verlaufenden Truncus lateralis hervorkommen. 
Sehr feine, aus dem Ramus superficialis abtretenden Fädchen begeben sich an die untere Fläche der den 
Absonderungs-Apparat cinschliessenden Schuppen und durchbohren dieselben. 

Gleichwie bei Salmo, ist auch bciCoregonus osyrhynchus der R. superficialis nur äussere« fein. Bei Esox 
lucius ist der schon von Schlemm und d 'AI Ion erwähnte R. superficialis gleichfalls fein, erhält aber, 
wegen tieferer Lage des R. profundus, längere Verbindungszweige von diesem. 

Starker ist der R. superficialis schon ursprünglich bei den meisten der oben genannten, von mir 
untersuchten, überhaupt mit einem Seitencanale begabten Fischen, besonders bei solchen, wo der Stamm des 
Seitonnerven lief liegt, wo von ihm keine arcessorisehc Aeste zum R. superficialis weiter abtreten und wo 
der Seitencanal sehr ausgebildet ist. Diese drei Bedingungen treffen z. B. zusammen bei dem mit Knochen 

er auch bei Acerina cernua, wo der Seitencanal erst sehr weit hinten am Schwänze auf die Grenze der 
Dorsal- und Ventralmasse des Seitenmuskels tritt. Ein ganz beträchtlicher Ast ürt er bei den Percoiden, den 



Digitized by Google 



er Lei den Ptcuroncctiden, bei Ophioephalu«. Labrus, bei den Scomberotden u. A. 

Die Abgangssteile des R. superficialis vom Stamme des Seitcnnerven bietet einzelne Verschiedenheiten 
dar. nei einigen riscnen erioigt seine Ablösung schon ziemlich lange, uevor mar summ des nerven unter 
dem knöchernen Schultergürtel hindurch tritt. So bei Trachinus, bei Trigla hirundo und T. gurnardus, bei 
Gadus callarias und »eglefinus, bei Li-pidoleprua norwegicus, bei Raniceps fuscus und den übrigen Gadoiden; bei 
Bsox hicius, bei Aimnodytes tobianus u. A. m.; bei Anderen sondert er sich an der Durchtrittstelk' des 
Stammes; so bei Porea, Cottas, Trichiums, Pleuronectes platessa, Salmo salar n. A. 

Häutig sind, statt eines einfachen Ramus superficialis, mehre Zweige vorhanden, oder er wird wenigstens 
durch zu ihm aufsteigende , aus dem Stamme abgehende, beträchtlichere oder unbeträchtlichere, Zweige 



Diese Zweige zfligen wieder ein mannichfaches Verhalten. 

Bei Upeneus waigensis erhalten die ersten Schoppen des Seilcncanales nur einen dünnen Zweig, der 
schon früh vom Stamme des Snitennerven sich trennt; erst spater, weiter hinterwärts am Rumpfe, tritt von 



Qcialis steil aufwärts unter die weiter nach hinten gelegenen Schuppen des Seilcncanales. — Bei Pleuronectea 
platessn gibt der oberflächliche Ast des Seilennerven sogleich nach seinem Durchtrilte durch den Schultet - 
ffftriel einen steil aufsteigenden dorsalen Zweig ab. 

Bei Trigla hirundo und guriiardus gibt der Stamm des Seilennenon sogleich nach seiner Ablösung 
vom übrigen N. vagtts zwei Acstc ab: den dorsalen Ast und den R. superficialis, welcher letztere abgesondert und 
viel höher als der Stamm unter dem Schaltergürtcl durchtritt, um unter dein Seitencanale nach hinten zu 
verlaufen. Indem nun der Stamm des N. lateraMs selbst unter der Scapula durchtritt, gibt er noch einen 
R. superficialis aeeessorius ah, der unter der Haut, hinter der Schulter schräg emporsteigt, um in die- Bahn 
des eigentlichen R. superficialis übrsugeben und ihn zu verstärken. Bei Caranx carangas wird der früh 
gesonderte R. superficialis gleichfalls durch einen unterhalb des Scbuitergürteui vom Stamme abgehenden und 
unter der Haut des Rnmpfes steil aufsteigenden accessorisch», starken Zweig verstärkt. 

Bei Gndus callarias und neglefinus erhält der R. superficialis vom stärkeren Stamme hinge, bogen förmige, 
von diesem unter der Haut zo jenem aufsteigende Verbmdungsüste. Auch bei Lota vulgaris empfängt der 
n. supcrncians im ersten Kniiineiie der- nnrnpics ein i aar rtaim Mimmuniciinies 
Seitennerven. 

Der Ergänzungen des Raums suiHrnctans, vom Stamme aus, bei Esox und 
Erwähnung. 

Bei Trichiurus gibt der Stamm des Seitennerven, während er anter dem Schultergurtel 
einen oberflächlichen dorsalen dünnen Zweig ab, der anter den Anfang des Seilcncanales tritt. Dann 
begibt sich der Stamm in die Tiefe zwischen Dorsal- and Ventralmasse des Seitenmuskels, an die Wirhebjünle, 
wo er über den Rippeminsätzen und über dem Rami anteriores der Spinalnerven liegt. Von 
er an den l.igamenia imermuseulanu aniangs aulsteigenuc, spaier MiMeigeniie dünne zweige z 

Nothwrendig sind aber solche vom Stemme zum Ramus superficiabs aufsteigende accessorisebe Zweige 
durchaus nicht, denn vielen Fischen fehlen sie. Solche sind Perca, Lucinperca, Acerina, Trachinus, Cottus, 
Zoarces, Labrus, Opbiccphalus, Pleuronectes, Ammodytes u. A. m. 

An dem hinteren Ende des Rumpfes, oder wenigstens in der Schwanzgegend, bald früher . 
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— sehr spät und weit nach hinten z. B. bei Acerina cernua — tritt bei allen diesen Fischen der Seitencanal 
unmittelbar mt die Grenzlinie zwischen Dorsal- und Yentraltnasse des Seitenmuskels. An der Stelle nun, wo 

GciatLs in die Bahn des Stammes über. Die so constiluirte einlache Fortsetzung des Stammes beider Nerven 
tritt, gewöhnlich auch dann, wenn der Stamm bisher tiefer zwischen den Muskelmassen eingebettet lag, wie 
«. B. bei den Percoidcn, bei Cottus, bei Labrus u. A., jetzt unmittelbar unter die Haut und der Seitennerv 
erstrecht sich dann, dicht unter dem Settencanale zur Schwanzflosse, an der er zuletz» gewöhnlich in zwei 
Fäden sich spaltet. 

2. Bei einigen Fischen tritt der umgekehrte FaU ein, indem ihr Seitencanal, längs dem Rumpfe, abwärts 
von der Grenzlinie der Dorsal- und Venlralmasse des Seitenmuskels, d. h. dem Bauche näher, als sie, verläuft. 
In sehr geringem Maassc ist dies der Fall bei den Cyprinen, z. B. bei Abramis brama, bei Tinea vulgaris. 
Hier gehen ganz feine ventrale Zweige von dem zwischen den beiden Huskelmassen eingebettet liegenden 
Stamme des N. lateralis ab und begeben sich, ohne einen eigentlichen Längsstamm zu bilden, — weshalb die 
Cyprinen auch strenge genommen nicht in die Kategorie der hier zu betrachtenden Fische gehören — zu den 
wenig tiefer abwärts gelegenen Schuppen des Seitcncanales. 

Bei anderen Fischen ist der Seitencanal dem Bauche beträchtlich näher gerückt und die Entfernung 
zwischen ihm und der Grenzlinie der beiden Muskelmassen bedeutend. Solche Fische sind die Scombcr-Esoces : 
Belone, Hemiramphus , Exocoetus. Bei ihnen gibt der Stamm des N. lateralis unter der Scapula einen 
absteigenden ventralen R. superficialis ab, «ehtnr dicht hinter und unter die Brustflosse tritt. Hier IHglhnfli 
spaltet sich der R. superficialis in zwei Zweige. Der eine dünnere Zweig tritt an den vor der Brustflosse 
aufsteigenden Schenkel des Seitencanaks. Der andere stärkere Zweig erstreckt sich dagegen, der Richtung 
des ventralen Seitencanales selbst folgend, wenig oberhalb desselben, d. h. dem Rücken ein wenig näher 
gelegen, als er, nach hinten und gibt auf seinem Wege feine absteigende Fäden ab, die lur die Schuppen 
des Seitencanales bestimmt sind. Später tritt er ganz unter den Seitencanal und wird sehr fein. Nun gehen 
aber von dem zwischen den Muskelmassen des Rumpfes gelegenen Stamme, in unregelmässigcn Zwischenräumen, 
ziemlich beträchtliche Zweige ab, welche unter der Haut zur Baucligegcnd absteigen und zum Seitcncanakf 
sich verfolgen lassen, unter welchem sie sich hinterwärts erstrecken. Endlich tritt der Seitencanal selbst auf 
die Grenzlinie der beiden Muskelmassen und nun verläuft unter ihm der Stamm zur Schwanzflosse. Dies 
Verhalten ward bei Belone und Hemiramphus beobachtet. 

3. Bei den Rochen - ich untersuchte Raja davata und R. batis - sieben zwei stärkere Aeste des 
Seitennerven gleichfalls in Beziehung zu zwei Schenkeln des Seitencanales. Von dem Hauptstamme des 
Seitencanales aus erstrecken sich nämlich zwei Aeste zur oberen Fliehe der betrachtlichen Flosse. Der eine 
Ast e-eht dicht vor der andere dicht hinter dem Schullersürtel ab. Entsprechend diesen beiden Schenkeln 
des Seitencanales, und in ihrem wesentlichen Verlaufe ihnen folgend, treten aus dem Stamme des Seitennerven 
zwei ziemlich beträchtliche oberflächliche Aesle ab. Der erste dieser Aeste trennt sich vom Stamme dicht 
vor dem Schullergurtel, tritt längs dem obersten Schulterknorpel nach aussen, begibt sich unter die Haut und 
verläuft, im Ganzen parallel dem ersten Schenkel des Seitencanales, längs der Mitte der Extremität bogenförmig 
nach aussen und etwas nach hinten bis an den Aussenrand der Flosse heran. — Der zweite, gleichfalls 
ziemlich starke Ast tritt, aus zwei vom Stamme abgehenden, sich alsbald vereinigenden Schenkeln zusammengesetzt, 
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er noch mehr schräg hinterwärts zum Aussenrande derselben «lisU-ici , * esc nt lieh dem Verlaufe des 
Schenkels des Seitencanales. Diese beiden Aeste des Seilennerven geben zahlreiche Hautzweige ab; 
ob sie in die Röhre des Seitencanales wirklich Faden senden, nmss ich unentschieden lassen, da ich keine 
d« hin zu verfolgen vermochte. 

Späterhin gibt der einfache Stamm des Sritennerven , welcher am Rumpfe unmittelbar über der Basis 
der Ranü anteriores der Spinalnerven liegt, so dass man ihn von der geöffneten Bauchhöhle aus am besten 



Das nähere Verhallen der Zweige des Scitcnncrvcn zum Seilencanale. 

Es wurde bereits bemerkt, dass, namentlich bei den Knochenfischen, Fäden des Ramus superficialis sich 
wirklich zum Seitencanale begeben. Von der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugt man sich am sichersten 

Anfange des Rumpfes der Seitcncanal ist knöchernen lialbrinncn oder in knöchernen Röhren von SteRe zu 
Stelle soüde Stutzpunkte erhalt Diese knöchernen Halbrinnen und Röhren des Seitcncanales habe ich — so 
weit sie den hier zu betrachtenden Knochenfischen zukommen <) — entdeckt bei der Gattung Gadus, wo sie 

et und eben so weit ausgebreitet bei den Gattungen Coltus und Synaaceia; sie erstrecken sich bei 
us und, besonders gross, bei Raniceps blos über eine kurze Strecke des Rumpfes. Ich habe ihre 
g mit Cu vier 's Ossa suprascapularia und supratemporalia , so wie mit den Knochen des 
Infraorbitalringes, ferner mit dem Os nasale vieler Fische und mit den der Schedeloberftacbo so oft aufge- 
setzten Knochenrinnen oder llalbcanäleti nachgewiesen und alle diese Knochen als Scbleimröhrenknochen 
gedeutet Gleichwie nun das Os nasale und, von den Knochen des Inlraorbilahringes ein jeder, an seiner, dem 



aus dem R. frontalis oder dem R. buccalis N. trigemini stammend, eintreten in die von jenen Knochen 
umschlossene, durch eine Schleimhaut ausgekleidete Höhle, gleichwie dasselbe Verhältniss obwaltet an den 
Ossa supratemporalia und suprascapularia, wo die eintretenden Nerveniaden aus dem R. dorsalis vom Stamme 
des N. lateralis Vagi stammen: so besitzt auch am Rumpfe und am Schwänze ein jeder Knochen des 
Seitcncanales an seiner dem Körper zugewendeten convexen Fläche eine Ocflhung, in welche ein aus dem 
R. superficialis oder aus dem Stamme des Seitennerven hervorgehendes Nervenbündel eintritt. Durch Unter- 
Knochenfischen mangeln nun zur Seite des Rumpfes und Schwanzes die Knochen des Seitencanaks 
dieser Hegt meist eingeschlossen in solideren Halbcanälen, welche gewissen Schuppen angefügt sind und 
von äusseren Fortsätzen ihrer eigentümlichen Substanz gebildet werden. Auch bei diesen Fischen wird jede 
Schuppe an ihrer Basis von einem Canale durchbohrt, in 
eintritt. An grösseren Fischen, z. B. an Salmo, 
Richtigkeit meiner Angabe sich überzeugen. 




*) Sie finden »ich iiu»«erdci» bei den AnKUillifurme., wo »ie »chon Stcnioa 
•) S. mein Lehrbuch der »enfleicM. Anatomie der W.rbellhiere 8. 2« und S. 49. - Eine <rr6«er« Arbeit aber 
UegentUnd wird bald ertcheinen. „ 
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Ich will hier sogleich auf einen merkwürdigen Umstand aufmerksam machen. Es ist der, das* die 
PrimitivTöhren der eintretenden Nervenbändel immer zu den breiten gehören. Solche Bündel breiter Primitiv- 
rühren treten ein in die Höhle der Schuppen und Knochen des Seitencanale«, in die «ftmmtlicher Schlcimröhren- 

welche bei den Plagiostomen vorkommen. Es Usst sich nachweisen, dass alle diese Nerven, wo sie immer 
hegen und eintreten mögen, eine gemeinsame Ursprungsstttte haben. Diese ist bei den Knochenfischen der 
sogenannte Lobus posterior medullae oMoagatac, bei dem Stör und bei den Sdachiern das Corpus res Ii forme. 
Aus diesen Hirnthcilen entspringt diejenige einfache oder doppelte Wurzel des N. trigeminus, welche für 
die Schleimröhren des Kopfes bestimmt ist und die Wurzel des Lateralis Vagi. — Alle die breiten in diesen 
Hirntheilen sich inserirenden Primilivröhren sind Pole bipolarer Ganglienkörper. 

Hl. Tbeilung des Scitcnnerven in stärkere Aeste. Hauptäste desselben bleiben 
ausser aller Beziehung zum Seitencanalc. 

Es gibt Fische, deren Untersuchung klar beweiset, dass die Theilung des Seitennerven in stärkere 
oberflächliche Aeste vorkommen kann, ohne dass diese Aeste in irgend eine Beziehung zum Seitencanale zu 
treten brauchten. Oberflächliche, grössere, dem Hanptslamme parallele, Aeste kommen nämlich vor bei Fischen, 
denen ein Scitencanal absolut mangelt, wie z. B. bei Lophius piscatorius. Sie bleiben fern« ausser Beziehung 
zu dem schwachen Seitencanale bei Silurus glanis. 

Was zuerst Lophius piscatorius anbetrifft, so ist sein Seilennervenstanim schon bei seinem Abtreten 
vom eigentlichen N. vagus schwach. Er gibt zuerst den schon früher erwähnten dorsalen Ast für die Haut 
der Schultergcgend ab. Indem dnnn der Stamm unter dem Schultergürtel durchtritt, gibt er einen verbält- 
nissmassig starken Bantus superficialis ab. Dann begibt sich der Stamm selbst, welcher wenig stärker ist, als 
dieser ebengenannle Ast, in die Tiefe, wo er, an der Grenze zwischen der Dorsal- und Venlralmasse des 
Seilenmuskels eingebettet, liegt, bis er am Schwänze oberflächlicher unter die Haut tritt, um zuletzt vor der 
Schwanzflosse in zwei Aeste sich zu theilen, welche unter der Haut derselben in der Gegend der mittleren 
Strahlen sich verzweigen. — Der Bamus superficialis nun tritt hinler der VorderextremiUl unter die äussere 
Haut der Rückengegend, ohne indessen einen eigentlichen Rückenkantenast zu bilden, gibt sogleich ziemlich 
starke Hautzweige ab, und erstreckt sich weiter nach hinten. Immer weiter, unmittelbar unter der Haut 
hinterwärts verlaufend, und lange, dünne Rami commiinicantes empfangend, gibt er beständig flaulzweigc ab, 
bis er endlich in der Schwanzgegend, auf einen dünnen Faden reducirt. endet. 

Bei Silurus glanis ist der Truncus lateralis verhällnissmässig sehr stark. Nach Abgabe seiner dorsalcR 
Zweige tritt er, in zwei Fascikel gelhcilt, unter dem Schultergürtel durch und gelangt in den Zwischenraum 
zwischen Dorsal- und Venlralmasse des Seilenmuskels. Die beiden Bündel bilden, indem sie sich vereinigen 
und dann, nach nochmaliger Trennung, abermals zusammentreten, zwei Schlingen mit einander. Gleich beim 
Durchtritt des Nerven tritt ein dünner Zweig ab für die Haut der Schultergegend, dann ein stärkerer 
absleigender Zweig für die Haut der Vorderextremität und ihrer Umgebungen und für die Haut der Bauch- 
gegend. Darauf sondert sich ein oberflächlicher Längsast, welcher, abwärts vom Seitencanale, von vorn nach 
hinten absteigt und ä bis fi lange, dicht unter der Haut zur Bauchgegend absteigende Zweige abgibt. Indessen 
verlauft der noch immer starke Truncus lateralis zwischen den beiden Seitenmuskclmassen gerade nach hinten 
und nimmt allmälich an Stärk«- ab. Während dieses Verlaufes gibt er Fäden ab. welche an den Ligament» 
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intermuscularia, also in regelmässigen Distanzen, in Begleitung von feinen Blut- und Lymphgefässen, aus der 
Tiefe an die Oberfläche streben, wo sie sich meist unter der Haut vertheiton. Einzelne feine Fäden wurden 
zum schwachen SeitencanaJc selbst verfolgt. 

Parallrl dem Beginne der Afterflosse lösen sieh vom Stamme wieder drei etwas Stärkere Zweige, 
weiche zur Bauchseite abwärts steigen und, ohne die Afterflosse selbst zu erreichen, unter der Haut sich 
vertheilen. Der Stamm selbst endet nn der Schwanzflosse, in zwei Fäden gelheilt. 



Während bei Lophius piscatorins der Seitennerv, unter Abgabe eines stärkeren oberflächlichen Längsstammes, 
an der Haut sich vertheilt, gibt bei Cyclopterus lompus der einfache, aber dünne Stamm des Seitennerven, 
welcher sehr oberflächlich verläuft, allmälich feinere Haulzweigc ab. 

Vom Rüchenkantenaste des Seitennerven. 

Der Tinnens lateralis kann auch da, wo Fäden seines einfachen Hauptstammes an den Seilencanai trete«, 
einen einfachen oberflächlichen Ast absenden, der hart an der Kante des Rückens verläuft und darum als 
Rückenkantenast ') bezeichnet werden mag. 

Die Abgabe dieses Rückenkantenastes scheint, als Bedingung, den Mangel des gleichnamigen Astes vom 

zu verstehen, als ob bei Abwesenheit des letzteren Nerven nolhwendig ein Rückenkantenast vom R. lateralis N. 
vagi vorhanden sein roOsstc. Denn bei vielen Fischen findet sich weder der eine, noch der andere Rücken- 
kantenast. Dies ist z. B. der Fall bei den Triglae, bei Lophius, bei den Scomberoiden (nach Untersuchung 
von Scomber scombrus nnd Caranx carangns und trachurns), bei den Salmoniden (nach Untersuchung von 
Salmo, Coregonus, Argentina), bei den Esocinen, (Esox lucius) bei den Sturionen CAccipenser Slurio) und kd 
den Selachiern (Cbimaera, Spinax, Rhinobatus, Rsja). 

Bei anderen Fischen scheint dagegen der erwähnte Ast des R. lateralis N. vagi, welcher zur Kante des 
Rückens aufsteigt und einen ähnlichen Verlauf nimmt, wie ihn der R. lateralis N. tngemini, falls er einfach 
ist, zu haben pflegt, die Stelle dieses letzleren Nerven zu vertreten. Der sonst wesentlich mediaoe Truncus 
lateralis enthält bei ihnen in seinem ersten Anfange die Elemente eines rein dorsalen Astes eingeschlossen. 
Dieser letztere Ast findet sich namentlich bei den Cyprinoiden fCyprinus carpio, carassias; Barbus ; Tinea; 
Abramis; Cobilis), bei den Chipeiden (Clupea harengus , Alosa finta, Alosa vulgaris und Bulirinus 
vulpes) und ist auch von Müller nnd von mir bei Polypterus bichir beobachtet worden. Er enthält bei den 
Cyprinen und bei den Chipeiden breite und feine Primilivröhren. 

Das specielle Verhalten dieses Astes ist bei allen genannten Fischen übereinstimmend. Ich schildere es 
vom Brachsen. — Vor dem Darchtritte des Seitennervenstammes durch den Schultergürtel trennt sich von 
demselben ein dünner Nerv. Derselbe verläuft anfangs dicht neben ihm, und ihm mehr oder minder eng 
angeheftet. Unter dem Schultergürtel verlissl er ihn und steigt bald auf dem Dorsallheile des Seiteamuskels, 
unmittelbar unter der Cutis, aufwärts zum Rücken. Während dieses Verlaufes gibt er hier, gleichwie bei Cyprinus 
carassias und bei Tinea vulgaris, noch bevor er die Rückenkante erreicht hat, zwei sehr feine, zum vordersten TheUe 
des Bückens schräg aufsteigende Fäden ab. Sobald der Stamm in die Nähe der Rückenkante gelangt ist, 



>) C.vicr ki»tc dic.cn Karkcnkanlrniit der Cvprincn. Hin. n.t. d. poiw. Vol. t. »**. 44t. 

14« 
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tritt «f in den Zwischenraum, welcher die den Flossenträgem angehörigcn MuskeJn von der Dorsalmasse 
des Seitenmuskels trennt und verlauft in demselben, an schonend ohne Aufnahme von Yeitindungsfaden, 
hinterwärts. 

der Rückenflosse angelangt, tritt er bald über die Muskeln derselben und erstreckt sich jetzt unmittelbar unter 
der Haut hinterwärts. Während seines Verlaufes an der Rückenflosse gibt er aufsteigende Fäden ab, welche 
zwischen den beiden Haullamellen der Flosse verlaufen. Hinler der Rückenflosse ist er nicht weiter zu 



Allgemeine Bemerkungen über das Scitennervensystem des >*. vagtis. 

Dass bei den niederen Wirbelthieren nicht - motorische Nerven vorhanden sind, welche im Hirne, oder 
vielmehr im verlängerten Marke wurzeln, um peripherisch längs dem ganzen Rumpfe, bis zum Schwänzende 

Diese Nerven gehören, ihrer Vertheilung nach, anscheinend nur dem äusseren Hautsysleme und seinen 
aeeessorischen absondernden Apparaten an. Während bei den höheren WirbelUiieren das Hautsystem der 
Ruinpr- und Schwanzgegend seine Nerven dircel aus dein Rüekemnarke empfingt, verlaufen letztere bei den 
niederen Wirbeltbieren zum grossen Theile ausserhalb der Rahn dieses Cenlralorganes und wurzeln direel iu 
der Medulla oblongnla. 

Durch gleiche Ursprungssuitle aus der Lobi posteriores medullae oblongnlac, durch gleiches Verhalten 
der Priiniuvrohren, riicksichtbch ihrer Rreite und ihrer Beziehungen zu den Gangiienkörpern, durch gleiche 
Vertheilung an der Haut und ihren absondernden Gebilden erscheint dem Seilen Nervensysteme des Vagus 
physiologisch verwandt ein System von Nervenwurzeln, dessen Stränge bei allen Knochcnlischen, Ganoiden 
und Selachiero in die Bahnen des N. trigeminus und N. facialis übergehen. — Diese letzteren Stränge ver- 
theilen bei den Knoche nlisclien sieh besondere an demjenigen alwondoruden Apparate des Kopfes, der, wie 
ich anderswo wcilläufUger auseinander gesetzt habe, den Seitencanal des Rumpfes am Kopfe wiederholt; bei 
den Sdaebiern gleichfalls an dem viel zusammengesetzteren SchJeinröhrenapparate des Kopfes. 

Auch bei den Batrachierlanen scheinen ähnliche Kiemente des Trigeminus vorhanden zu sein, die, gleich 
dem eigentlichen Stamme des Seilenncrven, bei Vollendung der Metamorphose verloren geben ')• 

In ihren Verhältnissen zur Wirbelsäule zeigen beide physiologisch identische Systeme Verschiedenheiten. 
Diese bestehen darin, dass die meisten dem Facialis und Trigeminus beigesellten Elemente, gleich den Haupt- 
asten jener Nerven selbst, einen ventralen, nur wenige dagegen einen dorsalen Verlauf haben, während das 
Seitennervensystem des Vagus, mit Ausnahme seiner dorsalen Aesle, wesentlich einen mediane« Ver- 
lauf besitzt. 

nediane Rumpf- und Schwanzthcil des Seitenncrvensystemes ist es, welcher 



Der Umstand, dass er fest beständig bei solchen Wirbelthicren vorkömmt, die durch Kiemen alhmen, 
sei es durch solche allein, wie bei den »eisten Fischen, sei es durch Kiemen und Lungen zugleich, wie bei 

') Fiirher I. r. p. 1*. „H. lateral» anterior, tolii ranarnm cordylu proprio«, ad anlcriut tl ad »perit» »« eon vertu. 
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den Perennibranehbten im im den nackten Reptilien, hat ihn, als durch die Kiemenathmung wesentlich und 
ausschliesslich bedingt, lange Zeit ansehen lassen. Dabei berücksichtigte man weder, dass er einzelnen 
Kiemenalhmern fehlt, wie dies namentlich nach Mü II er's') Untersuchungen bei Myxine und Bdellostoma der 

auch, dass er einzelnen reinen Lungenatitmcrn zukömmt, wie z. B. nach Fischer 's ! ) Entdeckung den 
Gattungen Pipa und Triton *). Namentlich wirkte van Dcen's*) Entdeckung, wonach die Larven der 
ungeschwänzlen Batrachicr diesen Nerven besitzen, der bei ihrer endlichen Metamorphose verloren geht, 

Jene Metamorphose der Batrachier ist aber nicht nur mit Umwandlung der Kienienalhmung in Lungen- 
alhmung verknöpft, sondern mit ihr geht auch die ventrale Portion des Seitenmuskels verloren und mehre 
Gründe scheinen dafür zu sprechen, dass die Anwesenheit eines ausgebildeten Rumpf- und Schwanzlheiles 
des Scitenncrven , als wesentliche anatomische Bedingung, das Vorbandensein einer ausgebildeten ventralen 
Portion des Seitcnmuskels am Rumpfe voraussetzt, ohne dass damit physiologische Beziehungen desselben 
zum Athmungsproccsse negirt werden sollen. 

Bei den Fischen und bei den meisten nackten Reptilien, so wie bei den Larven der Batrachier verläuft 
Her eigentliche Stamm des Seitennerven, — abgesehen von seinen, ausser bei den Fischen, auch bei den 
Reptilien vorkommenden grösseren oberflächlichen Aeslen — oonstant zwischen den beiden Massen des 
Seitcnmuskels. Die Gattungen Pipa und Triton scheinen auf den ersten Anback von diesem Gesetze eine 
Ausnahme zu bilden. Aber bei beiden finden sich Muskeln, die noch einer genügenden Deutung entgegen- 
sehen. Pipa besitzt einen solchen in der Muskulatur, welche einen grossen Theil der Eingeweide der 
Bauchhöhle direct umhüllt, und Triton in dem von Funk als Musculus inlcrcostalis bezeichneten Muskel. 

N. lateralis; bei Pipa liegt er wenigstens an der äusseren Grenze des Ruckcnmuskels. Sind die vorhin 
genannten Muskeln bei Pipa und bei Triton wirklich dem Bauchtheil des Seilenmuskels analog, wie mir dies 
nicht unwahrscheinlich ist so würde zu statuiren sein, dass der Stamm des K lateralis bei Statt hallenden 
Metamorphosen am Rumpfe dann sich erhält, wenn zugleich der Yentrallheil des Seitcnmuskels ganz oder 
grossentheils permanent ist. 

Dass der Seitennerv, trotz der Kiemenathmung, sehr abortiv werden oder ganz fehlen kann, beweisen 
mehre Fische. Unter den Knochenfischen zunächst Diodon und Oslracion, wo auch, gleich dem Seitennerven, 
der Beuchtheil des Seitenmuskels verkümmert ist oder fehlt. 

Unter den übrigen Fischen die Cydosloocn. Was zunächst die Myxinoiden: Myxine und Bdellostoma 
anltctrim, so ist bei ihnen — gleichzeitig mit völligem Mangel des Seitennerven — abermals der sonst sv 
entwickeile Bauchtheil des Seilenmuskels, wie wir durch Müllcr's»;) Untersuchungen wissen, eigentlich nicht 
vorhanden. Die ganze Seilenmuskelmasse erstreckt sich am Rumpfe nur bis an die längs der Seite des 

>) Vglchdc Neurologie der H] linoldcn S. 2«. 
') I. c. p. 19 und p. 3t. 

') Wenn irh hier die iJatluag Coerilia nicht mit aufführe, »o geaehieht ca. weil der Zntaumenhang ihre« vom driuen 
Spinalnerven mitgehenden Seiteonerren mit dem I*. vagua noch mrhl nachgewiesen iaL S. Fit eher 1. c. 

*) J. van Deco DUauitilio phytiologjea de differentia el nein inier nervo« vilae aaimalii el vitae orgaaieae. I.ugd. 
Bai. 1831. 8. p. 9t, nebtt Abbildung Fig. IV. 

•) Leider bin ich augenblicklich auwer Stande, aber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieacr Ansicht durch eigene 
t'nicrauchungcn tu enucheiden, werde aber dleaen Gegenstand altbald wieder aufnehmen. 

') Vgkhde Anatomie der Meineiden Th. I. S. 17». 
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Körpers verlaufend» Reihe von Schleimsäckcn und die Schliessung der Bauchhöhle geschieht durch ein eigen - 
Ibümliches System von Bauchmuskeln. — Was apeviei die Gattung Petromyzon anbelangt, so fehlt auch bei 
ihr eine Scheidung der Seilcntnuskelmasse in einen Dorsal- und Vcntraltheil, die einander so entsprechen, 
wie bei den übrigen Fischen. Die Seitenwandungen des Bauches werden vielmehr nur von einer Fortsetzung 
des Dorsaltheilcs jenes Muskels und nicht von einem ventralen Acquivaknte der dorsalen Muskelutasse gebildet. 
Mit jenem letzteren mangelt auch der eigentlich mediane Seitennerv und es ist nur ein dorsaler Ast des 



Bei den höheren Wirbelthieren kömmt von der ventralen Hälfte des BumplUieiles 
keine Spur mehr vor. Diese geht auch bei der Metamorphose der meisten Batrachier vollständig verloren. 
Daher Anden sich, namentlich bei den meisten nackten Reptilien, nach absolvirtcr Metamorphose, und bei den 
Säuget hieren, zwar Ueberresle des Systemes der Seitcnncrven, aber nicht eine Spur von l'eberreslen 
seines Rumpftheiles. Die bei ihnen vorkommenden, dem Seitennervensysteme angehörenden Zweige entsprechen 
durchaus denjenigen Zweigen des Seiten nerven , welche bei den Fischen schon während seines Verlaufes 
längs der Wand der Kiemenhöhlc abtreten: also den dorsalen Rami opercularis , supratcmporalis und 
suprascapularis. 

Entsprechende Zweige sind, wie Fischer 1 ) gezeigt hat, sowol bei den Froschlarven, als bei Pipa, 
neben dem ausgebildeten Rumpftheile des N. lateralis vorhanden. Während letzterer bei der Metamorphose 
— mit Ausnahme der Galtungen Pipa und Triton - verloren gebt, erhallen jene Zweige sich perennirend. Einer 
vertheilt sich bei den meisten Batrachicrn , analog dem R. suprascapularis mehrer Knochenfische, unter der 
Haut der Nacken- und Schultergegend; bei Salamandrn, Triton und Bufo aber in der Hautdrüse, die man 
fälschlich als Glandula parotis bezeichnet. Ein anderer verbindet sich mit dem N. facialis und tritt, mit 
Elementen des letzteren, vorwärts über das Quadratbein zur Membrana lympani, um an der Haut zwischen 
dem Ohre und dem Kieferwinkel sich zu vert heilen. Er entspricht augenscheinlich dem R. opercularis Nervi 
lateralis der Knochenfische und des Störs, der bei letzterem und bei den Cyprinen gleichfalls mit Zweigen 
des N. facialis Verbindungen eingeht. 

Als Aequivalent dieses letzten dorsalen Astes des Seitenncrvcnsystemes erscheint endlich bei den 
Säugetieren*) und beim Menschen der Ramus auricularis Nervi vagi, dessen Zweige in die Caritas conchae et 
scaphae treten, um zwischen Haut und Knorpel an die das Ohrenschmalz absondernden Drüsen sich zu 
vertheilen. Der Vertheilung an diese Drüsen entspricht die der R. opercularis Vagi der Fische an die 
Folliculi branchiales. Die Beziehungen des R. opercularis Vagi der Fische zu einem Aste des N. facialis 
sind die gleichen, wie die bei den Saugetlueren und dem Menschen zwischen den R. R. auriculares Vagi 
et facialis 



') L c. p. i8. 

') S. ciaige nähere Angaben Ober du VeihJlütUt der vermiedenen Nerven det auieren Ohr« bei Hl 
nervi« anrin extemae «tirue de nein nervi v«gi ei nervi ladet». Hatniae 1839. t. 
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\ oh üon Splnälnorv6D« 

1. Von den Wurzeln der Spinalnerven. 

Jeder Spinalnerv entspringt in der Regel mit zwei Wurzeln: einer vorderen und einer hinleren. Es 
i«t dies ein Gesetz von welchem der erste Nerv häufig eine Ausnahme zu machen pflegt *). 

Die vordere Wurzel entsteht aus. dem vorderen, die hintere aus dem hinteren Strange des Rücken- 
markes. In der Regel ist die vordere Wurzel starker als die entsprechende hintere; doch kommen von 
diesem Gesetze auch Ausnahmen vor, wie Diodon beweiset, wo die hintere Wurzel viel starker zu sein 
pflegt, als die vordere. Die Dicke der einzelnen Wurzeln ist übrigens an verschiedenen Stellen des 
Rückenmarkes verschieden. Auffallend treten dergleichen Verschiedenheiten in der Stirke der beiden Wurzeln 
Eines Nerven, z. B. bei der Galtung Trigla, hervor. 

Hier») und bei Polynemus 4 ) sieht man auch, dass vorzugsweise stark entwickelte Nervenwurzeln von 
eigenen Anschwellungen des Rückenmarkes ihren Ursprung nehmen können. 

Untersucht man den Anfang des Rückenmarkes bei Trigla gumardus, so findet man die Basis desselben 
wie gewöhnlich gebildet ; an seiner oberen und hinteren Fläche erheben sich aber jedcrscils hinter einander 
fiinf graulich-wcisse solide Anschwellungen. Wohl zu unterscheiden von denselben sind die mehr vorwärts 
gelegenen, von dem Cercbellum verdeckten Lobi posteriores medullae oblongalae. Von den Anschwellungen 
des Rückenmarkes sind die beiden vordersten am wenigsten hoch und nur durch eine sehr seichte Einschnü- 
rung von einander geschieden ; die folgenden drei discreten Anschwellungen sind von etwa gleichem Umfange, 
rundlich und ziemlich hoch. An der Basis dieser Anschwellungen und in ihren Zwischenräumen treten 
successive lunr hintere Spinalnervenwurzeln hervor. 

Von der Basis des Rückenmarkes, also von dessen vorderen Strängen, entspringen die entsprechenden 
gleichfalls starken, vorderen Wurzeln. Ab der hinteren Grenze der ersten Anschwellung entsteht die erste 
schwache hintere Wurzel des ersten Spinalnerven ; zur Seile der zweiten Anschwellung die zweite, gleichfalls 
schwache hinlere Wurzel desselben Nerven ; unter der dritten Anschwellung die schwache hintere Wurzel des 
zweiten Spinalnerven; längs der Seite der vierten und fünften Anschwellung entsieht mit zwei anfangs discreten 
Schenkeln die hinlere Wurzeltnassc des dritten Spinalnerven. Jeder dieser beiden letzten Wurzclstringe ist von enor- 
mer Stärke. Auch findet man meistens zwei unvollkommen getrennte Spinalganglien. — Diese hintereu Wurzeln ent- 
halten grüsstcnllicits leine Primitivröhren. Die beiden ersten hinleren Wurzeln treten mit drei vorderen Wurzeln, zur 
Biklung des ersten Spinalnerven, durch eine gemeinsame Schedelöffnung aus. — Jene beiden ersten hinteren Wurzeln 

') Müller erkannte die (ialtigkeit die*«* tieaetxea amh bei den Myxiaoiden und Pelromyton, wenigaleat »tu vorderen 
Theilc de« Rückenmark«*. S. Vgleichdr Neurologie d. Myvinolden. S. 28. 
') Vgl. den Abfrhnilt „Ober die beiden eraten Spinalnerven.* 

') S. Catlia'a «ytlem of i-omparalive aaalomy VoL II. Tb. 3. Fig. 3. Araaky I. r. p. 1 — 7; Tiedeniaan io 
Merkel» deuUrhen. Archiv f. Phy.iologie Bd 1. S. 103; Cuvicr I. c. T. I. p. i3J; totlache L c. p. 171. 71. 
*) VfL Müller in .eine« Archiv für Anatomie Jahrgg. 184*. S. 55 dei Jahre.berichte«. 
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bilden nach ihrem Austreten aus der Schedclhöhle zwei dicht neben einander liegende Ganglien. — Die Rami 
anteriores der beiden ersten Spinalnerven sind, nach Abzug des wie gewöhnlich vorhandenen Ramus pro Musculo 
sterno-hyoideo und des den Triglcn eigentümlichen, in (einem Verlaufe dem N.phrenicus der Säugelhierc analogen, 
starken Nerven für den Seilenmuskel der Schwimmblase, bestimmt für die Vordercxtnmritäl ; der dritte Spinal- 
nerv aber begibt sich, nach Abgabt: eines Rnmus cumiminieans zum Plexus hraehialis , ausschliesslich an die 
fingerförmigen Organe und deren Muskeln. Zut Hinlerextremiläl treten Rami anteriores des vierten und 
funRcn Spinalnerven. — Tiedemann ist der Erste, welcher mit Bestimmtheit sich fiir die Beziehungen der 
Anschwellungen des Rückenmarkes zu den Nerven der fingerförmigen Organe ausgesprochen hat. Er hat 
gezeigt '), „dass jeder fingerförmige Forlsatz einen besonderen Nervenast erhält, welcher an der inneren 
Fläche jedes ForUatzes (richtiger zwischen den beiden Strahlen desselben) bis an die Spitze, kleiner 
werdend, verläuft." — Da* Ergebnis« meiner mikroskopischen Untersuchungen rechtfertigt die Tiede- 
iii an it's i in Ansicht. Ich fand in den hinleren Wurzeln des vierten Spinalnerven die feinen Primitiv- 
riihrcn in auffallender Weise vorherrschend, während die vorderen Wurzeln ausschliesslich breite Röhren 
enthalten. Während nun die übrigen Aeslc der Spinalnerven entweder beide Arten von Primitivröhren, oder 
gar, wie der Ast zum Schwimmblasenmuskcl , nur breite Röhren enthalten, fand ich in den unter die Haut 
der fingerförmigen Fortsätze tretenden starken Nerven wieder fast ausschliesslich feine Röhren. — Ganz das 
nämliche Verhallen, wie bei Trigla gurnardus, beobachtete ich übrigens hei Trigla hirundo. 

Dass die die Nerven der Extremitäten zusammensetzenden Wurzeln , obschon sie häufig stärker sind, 
als die übrigen, bei anderen Fischen jemals von Anschwellungen des Rückenmarkes stammen, habe ich nicht 



Die vordere Wurzel eines jeden Spinalnerven verlässt das Rückenmark gewöhnlich als 

Bei Accipenser, bei Spinax und bei Carcharias tritt dagegen die vordere Wurzel in der Regel mit 
zwei discrelen, erst später sich vereinigenden Strängen aus dem Rückenmarke hervor. Bei Spinax hat der 
eine Strang, indem er der Auslrittsslclle der ganzen Wurzel gerade gegenüber aus dem Rückenmarke kömmt, 
einen sehr kurzen queren Verlauf im Canalis spinalis, wahrend der andere Strang, weiter vorwärts, d. h. dem 
Kopie näher entspringend, um zu jenem Bündel zu gelangen, im Spinakanale eine Strecke weit gerade oder 
schräg hinterwärts verlaufen muss. 

Die hintere Wurzel eines jeden Spinalnerven verlässt das Rückenmark gewöhnlich mit 



Eine ganz eigentümliche Abw eichung vom gewöhnlichen Typus bieten die Spinalnervcn- 
vieler, und vielleicht aller, Gadokfeii dar. Wir verdanken ihre Entdeckung Swan, der sie bei Gadus 
morrhua folgendermaassen beschreibt ■) : „The disposition ol the spinal nerves is very interesting. Each anterior 
and posterior bündle, issuing from the spinal chord, is divided into two branches. One branch of the anterior 
bündle is joined by one from the posterior, and passes forward to the muscles and skiu of the anterior part 
of the spine; the other branch of the anterior bündle, aller il has communicated with the posterior branch 
passing forward, passes backward and is joined by the second branch of the next posterior bündle, to 
terminate on the muscles and skin on the posterior pari of the spine. Neither of the branches of the 

•) l. c. P . 106. 

>) I. c. P . »5. 
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posterior bündle forms a ganglion. The same disposition or thu spinal ncrres is oontinucd lo within n short 
distancc front the tail, wben Ibc whole of eacli anterior and posterior bündle hecomcs joincd and Ibe division 
mto branches for Um ruusdcs and skin, OH tbe anterior and posterior parls of the spine, lakes place." 

Ich habe später >> das Verhalten der Spinalnervenwurzeln bei Gadus callarks beschrieben nnd Swan's Angaben 
in Botreff dos angeblichen Mangels der Ganglien berichtigt. Bei Gadus callarias entspringen — mit Ausnahme 
des ersten — die 31 vorderen Spinalnerven jeder anscheinend mit drei Wurzeln : zwei hinteren und einer vorderen. 
Da aber die letalere sogleich bei ihrem Austreten aus dem Bnckcnmarkc in zwei Stränge sich spaltet, kann 
■um mit Bccht sagen, dass jeder Spinalnerv zwei hintere und zwei vordere Wurzeln besitzt. 

Die eine der beiden hinteren Wurzeln jedes Spinalnerven ist für seinen Ramus posterior s. dorsalis, 

den Ramus posterior bestimmte hintere Wurzel verlässt den Canalis spinalis zwischen den oberen Bogen- 
schenkehi je zweier Wirbel, steigt aufwärts und bildet in einiger Entfernung von der Austrittsstelle cm 
eigenes kleines Ganglion. Entweder sogleich nach der Gangtienbikrang, oder etwas später, legt an sie die 

entsteht der Ramus dorsalis, der also Elemente zweier, der Reihe nach auf einander folgender, heterogener 
Spinalnervenwurzeln enthält — Die zweite für den Bauchast bestimmte hintere Wurzel bildet, nachdem sie 
durch das Foramen intervertebralo ausgetreten ist, ihr Spinalganglion und darauf legt sich die andere, ihr 
entsprechende vordere Wurzel, also die Wurzel des gleichen Spinalnerven, an sie an, um mit ihr den Ramus 
anterior s. ventralis zu bilden. Der Ramus anterior wird also aus zwei verschiedenen Wurzeln desselben 
Spinalnerven zusammengesetzt. I'enereinsummend mit Gadus callarias zeit't sich Gadus ae^lefinus und wesentlich 

Bei Raniceps fuscus entspringen, mit Ausnahme des ersten Spinalnerven, die sieben vorderen jeder mit 
4 Wurzeln, wovon zwei dem Rücken, zwei dem Baucho angehören. Auch hier bildet die hintere dorsale 
Wurzel ein eigenes Ganglion; sie setzt sich aufwärts fort und empfangt einen Verbindungsast ans der 
dorsalen vorderen Wurzel, welche zuvor einen Ramus nmscularis abgegeben hat. 

Analog ist die Bildung bei Lcpidoleprus norwegicus, wo sie wenigstens vom 4ten bis zum loten 
Spinalnerven beobachtet ward. Die hintere dorsale Wurzel besitzt auch hier ihr selbslsländijres Gangnon. 
X^cr umt tlcviisdsf^^n h er voryc hontic Stfl m m Ofitpfän^t oiw^w R hiihü com iimnioHBs ähs lioin nÄchsl VOffll0KQ 
Spinalnerven und zwar anscheinend blos aus dessen dorsaler vorderer Wurzel. 

Auch Lot« vulgaris verbJognet nicht diesen anscheinend gemeinsamen Charakter der Gadoiden. Die 
auf den ersten folgenden Spinatnerven besitzen eine für den Rücken bestimmte eigene, zwischen den oberen 
Bogcnschenkdn hoch oben austretende hintere Wurzel. Dieser kommt ein eigenes Spinalgangüon zu, worin feine 
und breite Primitivrohren vorkommen, beide, als Pole bipolarer Gnngtienkörper, erscheinend. Auch ein motorischer 
dorsaler Wurzclstrang löset sich von der vorderen ventralen Wurzel ; er verläuft eine Strecke weil neben der 
dorsalen hinteren Wurzel, scheint sich aber nicht mit ihr, sondern mit der nächstfolgenden dorsalen hinteren 
Wurzel zu verbinden. 

Wesentlich übereinstimmend verhalten sich Brosmius vulgaris und Motella mustclus. 



') Müll«r« Archiv 181?. S. 330. 

■) In oben angeführten Beschreibung tagt ich: dau et die motorwehe Wuncl van Dinkel vorderen Spinal- 

■er»en sei. Auch später hl mir die« wieder Torgakommen. Bai weilen «der acfieial aber da« von Swan beaHwicbeun 
Verhaltniu. wie ich ea auch abgebildet, angelrc-ften xu werden. 

Ii 
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Was die in die vordere and hintere Wurzel der Spinalnerven eingehenden Primiti vröhren anbelangt, 
so verhalten sich diese in beiden verschieden. 

Die hintere Wurzel enthalt sowol bei Knochenfischen, namentlich bei Cottus, Cyprian, Pleuro- 
nectes, als auch bei Accipcnser und den Plagiostomen in überwiegender Anzahl feine Primilivröhren mit 
Tendenz zur Bildung perlsclmurförmiger Varikositäten ; in geringerer Menge kommen die gewöhnlichen breiten 
Röhren mit doppelten Conluren darin vor. Ganglienkugein sind schon vor der mit blossem Augo wahrnehm- 
baren Anschwellung darin aufgefunden. Bei Gadus zeigt die dorsale hintere Wurzel das nämliche Verhalten 
der Primitivröhren. Das* bei Trigla in den hinleren Wurzeln der drei ersten Spinalnerven grösstenteils 
feine Rühren vorkommen, ist bereits erwähnt worden. 

In der vorderen Wurzel wurden bei Knochenfischen die gewühauchen breileren Primitivröhren mit 

waren ihnen nur äusserst sparsam feine Röhren beigemengt Bei Accipcnser wurden in mehren vorderen 
Wurzeln nur breite Primilivröhren wahrgenommen. Ein Paar feine Rühren zwischen zahlreichen breiten firnd 
ich auch bei Spina« und Raja, womit Wagner's') Beobachtungen bei Torpedo übereinstimmen , wiihrend 
Robin bei Raj» nur breite Röhren angetroffen hat 

Jede der beiden Wurzeln besitzt eine verschiedene Energie. Beim Stör, der sich vortrefflich zu 
Versuchen über die Function der Nervenwurzeln eignet, erfolgt auf mechanische oder galvanische Reizung 
einer durchschnittenen hinteren Wurzel niemals eine Spur von Bewegung, während dagegen Heizung einer 
vorderen Wurzel jedesmal starke und auffallend weit verbreitete Conlreclionen in einzelnen Regionen des 
Seilenmoskels zur Folge hat Die gleichen Versuche wurden mit gleichem Erfolge bei Raja and Spina* 
angestellt Bekanntlich hat Wagner*) diese Versuche an Raja mit demselben Resultate bereits früher instituirt 

Bisweilen haben die Wurzeln der Spinalnerven von ihrem Ursprünge aus dem Rückenmarke bis zu 
ihrer Auslrittsslellc aus dem Spinalcanalc eine weite Strecke zurückzulegen und sind daher sehr lang. Dies 
ist z. B. der Fall bei den ersten Spinalnervcnwurzeln von Accipenser um! vor Allem bei simmtlichen Wurzeln 
der Spinalnerven von Ürtbagoriscus mola, wo das Rückenmark bekanntlich von extremer Kürze ist Der 
genannte Fisch ist aber nicht das einzige Beispiel dieser merkwürdigen Bildung; denn ich traf sie auch bei 
Dhx1.hi an; hier bildet das Rückenmark einen ganz kurzen kegelförmigen Zapfen und der ganze obere 
Wirbekanal wird durch die extrem langen Spinalncrvenwurzelii ausgefüllt 

Bei Lophius piscatorius entstehen ebenfalls die Spinalnervcnwurzeln sehr weil vorne aus dem Rücken- 
marke, liegen daher eine weile Strecke dicht neben einander und Rillen anscheinend den Canalis spinalis 
vollständig aus. Aber das Rückenmark selbst verlängert sich verhältnismässig sehr verdünnt zwischen jenen langen 
Wurzeln weithin im Canalis spinalis, wie dies bereits Valencicnnes") gegen Arsaky richtig hervorgehoben hat 



Was die Aus Iritis weise der beiden Wurzeln desselben Spinalnerven aus dem Canalis spinalis 
anbelangt, so verlassen sie den letzteren häufig gemeinsam d. B, juxlaponirt durch eine gemeinschaAlichc OcfTnung. 
Dies gilt namentlich von dem durch die meisten Anatomen mit dem Namen eines N. hypoglossas belegten 



') Itandworterbnch der Phj.iologie Bd. 3. Ablh. I. S. 363. 

») I. c. S. 360. Hiern.il Hill die Angab« voa Marabel Hall (Memoirt on Ine nervo» tyttem p. U), wontcb Heining 
der hinterm Wurzel bei Kaja bilii Bewogen* vermitteln toll, «U irrihiimlirh. 

•) S. Curier et Valeiiclei.net lluloire naturelle de. puiuon». Tome XII. pag. »7. 
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ersten Spinalnerven , welcher bei vielen Knochenfischen mit seinen beiden Wurzeln durch das Os occipitale 
laterale auszutreten pflegt; ferner vom zweiten und dritten Spinalnerven der Cyprinoiden und Siluroiden, 
welche aus der Welte hervortreten, die zwischen dem Hinterhauptsbeine und dem Bogen des zweiten Wirbels 
sich befindet; dann vom zweiten Spinalnerven des Störs, dessen Ganglion spinale noch innerhalb des Spinal - 
cunals liegt . endlich auch von den sämmtlichcn Spinalnerven mancher Knochenfische. Bei Scombcr sconibrus, 
Caraax Irachurus, Drama Raji, AnguiUa, Cyclopterus, bei Lophius piscatorius z. B. konnte ich immer nur eine 
Knooheiwflnung an der unteren Grenze des oberen Bogenscbenkels als gemeinsame Austrittsstelle beider Wurzeln 
erkennen. 

Häufig aber besitzen die beiden Wurzeln desselben Spinalnerven discrelc Austrittssteüen. Bei Perca, 
bei Lucioperoa, bei Fleuronectes platessa tritt jode Wurzel durch eine abgesonderte KuochcnöDnung an der 
Basis des oberen WirbelbogenschenkeU. Bei Süuras und bei Cyprinus tritt die hintere Wurzel der meisten 
Spinalnerven durch eine Oeflnung der fibrösen Haut, welche die Bogenschenkel zweier Wirbel mit einander 
verbindet, die vordere aber durch eine KnocbenöOiiung an der Basis des oberen Bogenschenkels aus. Bei 
Esox tritt, nach Schlemm •>. jede der beiden Wurzeln durch eine discrete Oeflnung der fibrösen Haut, 
welche die Bogeotbeile zweier Wirbel mit einander verbindet. 

Viel deutlicher als bei den Knochenfischen erkennt man die verschiedenen Austrittssteüen der beiden 
Wurzeln beiAccipcn&er ») und bei den Selachiera : Cuimaera, Spinax , Carcharias , Rsja. Bei ihnen begibt sich die 
höher ausgetretene hintere Wurzel, um zu der tiefer ausgetretenen vorderen zu gelangen, aussen am oberen 
Bogcnschenkcl unter der ihn bekleidenden fibrösen Haut etwas abwärts. 

Die Austritlsstellc der beiden Wurzeln eines Spinalnerven ist nicht überall dieselbe. Bei vielen 
Knochenfischen treten sie durch die zwischen je zwei oberen Wirbclbogen gelegene fibröse Membran aus, 

Esox, Salmo, Clupea, Alosa und bei den Gadoiden; bei Anderen treten sie durch OeOiiungeu an der Basis 
des knöchernen oberen Bogenschenkels. So bei Perca und Lucioperca, bei Brama Raji, bei Scomber, bei 
Caranx , bei Lophius , bei Cyclopterus , bei Plcuroncctes und Rhombus , bei Anguilla. Bei Accipenser tritt die 
vordere Wurzel aus zwischen den Leiden Sclialtkjiorpeln und dem eigentlichen oberen Bogenschenkel ; die Aus - 
trittsstelle der hinteren Wurzel liegt in der fibrösen Haut, welche die Basis zweier oberen Bogenschenkel mit einander 
verbindet. Bei den Rochen und Chimären tritt im vordersten Theile der Wirbelsäule, welche ein continuirltcbes Rohr 
bildet, die vordere Wurzel tiefer, als die hintere aus diesem hervor; weiterhin hegt bei Rsja, Rhinobatus, so wie 
auch bei Spinax und Carcharias die Austritts« teile der vorderen Wurzel im eigentlichen oberen Bogenstückc 
(Carlilago intercruralis); die der hinteren in dem zwischen je zwei oberen Bogen eingekeilten Scballstücke 
(CarUlago cruralis). Am Schwänze der Rochen ist, wie Robin') gezeigt hat, das Verhalten der Wurzeln 
etwas abweichend. Auf je zwei Wirbel kömmt nur eine hintere und eine vordere Wurzel. Durch den Bogen 
des einen Wirbels tritt die vordere ; durch eleu des folgenden Wirbels die hintere Wurzel aus. Bei Cbimaera 
tritt die vordere Wurzel aus zwischen der, mit breiter Basis der Scheide der Gallerlsäule aufsitzenden, Carlilago 
intercruralis und der nächst vorderen Carlilago cruralis; die hintere Wurzel zwischen je zwei Cartüagine« 
intercrurales «). 

*) S. Maller * Archl» 1837. p. I.XXVIII. 

') H,-i n, SUt werden die beiden Wimein inaerhalb de« Canaln epiailü dareb eia, der Liege nach, an jeder Seite 
detielbcn befalligte* wriijc», cluluche*, nil Zehnfortjalxen versehenes Bind (Ligamentum denticalalum) gclrennl. 
*) 8. Annnlei d« Kience* nelarellef 3me icrie; lome 7. Peri» 1847. p. Mi. 

•) Vgl. tum Veretfod.w.e die«er Ite.e» houngen. Müller vgl. AneL d. Myxinolden Tbl. I. Tb. V. flg. 1. p. 236. 

15» 
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über. Derselbe hat „einen Unterschied in dem Verbalien zu dem Spinalganglion epischen den vorderen und 
toteren Wurzeln bei Lote nkht linden können; beide treten In den Knoten ein. Das deiche wurde für die 
Rückennulrksncrveii des Hechtes erwiesen." 

Bidder hätte zur Begründung seiner Behauptung Aber das Eingehen beider Spmalnervenwurzeln in 
das Gangbon nicht leicht ein unglücklicheres Beispiel wählen können, als eben Lot». Die Aalquappe besitzt 
nämlich an den meisten Spinalnerven des Rumpfes (mit Ausnahme des ersten) zwei hintere Wurzeln. Von 
diesen ist, wie bei allen bisher untersuchten Gadoiden, die eine für den dorsalen, die andere für den ventralen 
Ast des Spinalnerven bestimmt. Jene dorsale hintere Wurzel bildet während ilires Aufsteigens zum Rücken 
zwischen den sehr schräg hinterwärts gerichteten oberen Bogenschenkeln ziemlich weit vor ihrer Vereini- 
gung mit dem entsprechenden dorsalen motorischen Aste ein nur ihr eigenes Ganglion. Dieses hat Bidder 
keinenfalls gemeint, weil er es, gleich jener Wurzel selbst, nicht kannte. Was ferner die andere für den 
h. uiiiis anterior bestimmte hintere Wurzel anbelriffl, so bildet auch sie, und zwar sie allein, ohne Theilnahme 
der motorischen Wurzel ein eigenes Ganglion. Um sich davon zu überzeugen, muss man, vom Rückenmarke 
ausgehend, die ventrale hintere Wurzel sorgfältig aufbeben und ablösen. Untersucht man dann diese »bge- 
lösete hinlere Wurzel, so findet man ausschliesslich an ihr tlas Spinalganglion. Man erkennt in demselben 
bipolare Ganglicnkörper; diu Pole sind theils breite, theils schmale Primilivrohren ; es kommen nur wenig 
freie oder apolare Ganglienkorper darin vor. Untersucht man dagegen die vordere Wurzel über der Stelle 
des Spinalganglion hinaus, so erkennt man, als deren Elemente, fast nur breite Primitivröhren und entdeckt 
auch nicht eine Spur von GMnglienkörpern. — Diese Beschreibung gilt für den zweiten und dritten 
Spinslncrvtn. 

Wie mein oben aufgestellter Salz auf Lotn volle Anwendung findet, so ist er auch durch die Unter- 
suchung anderer Fische zu begründen ; wie später sieb herausstellen wird, kann jedoch bei Manchen das Verhalten 
des motorischen dorsalen Astes zum Ganghon spinale noch ein ebenfalls leicht zu lieseitigendes Bedenken 
erregen. Ganz wie bei Lote zeigen sich wesentlich die Verhältnisse ullcr untersuchten Gadoiden. Bei den Rochen 
und bei Cbimaero überzeugt man sjch aufdas evidenteste, dass das Ganglion spinale ausschliesslich auf Kosten der 
hinteren Wurzel entsteht ; es liegt noch in einiger Entfernung von ihrer Verbindung mit der vorderen Wurzel. Das 
nämliche durchaus ungetrübte Verhalten beobachtet man auch am zweiten Spinalnerven von Accipenser. Sein 
ausschliesslich auf Kosten der hinteren Wurzel gebildetes Spinalganglion liegt noch innerhalb des Camdis 
spinalis. Erst diesseits desselben legt sich die vordere Wurzel an die hintere. — Bei Lophius piscatoritis 
liegen zwar die Spinalncrvenwurzeln nach ihrem Austritte dicht neben einander und sind von vielem Binde- 
gewebe umhüllt; aber auch hier überzeugt man sich bald mit aller Bestimmtheit, wenigstens an den ersten 
Spinalnerven, dass das Ganglion nur auf Kosten der hinteren Wurzel entsteht. Dies sind die schlagendsten 
Beispiele, die ich anzuführen vermag. Bei andern Fischen, wie bei Cottus scorpius, Scomber scombrus, 
Caranv Irachurus, Cyprinus carpio, Abramis brama, Tinea vulgaris, Rhombus uuuumus, Accipenser Slurio, 



*) I. c. S. 28. 
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die Untersuchung schon schwieriger. 

Mit mir stimmen ander« Forscher Abcrein. So Büchner 1 ) hinsichtlich der Cyprinen, E. H. Weber ») 
in Betreff der Haie, B. Wagner«) nnd Bobin«) in Rücksicht auf die Ptagioslomen überhaapt. 

Besondere E igen thümlichkeiton ein seiner Fische sind folgende: 

1. Das Ganglion spinale kann noch ke Canalis sphuiis liegen. So bei Accipenser das des zweiten 
Spinalnerven. — Aehnüch verhallen sich die Cyprinen, indem das Ganglion des ersten Spinalnerven noch fast 

Cobitis) der «weite Ast ans dein Bantus recurrens N. trtgemini an den Stamm sich an. 

2. Das Vorkommen von discreten Ganglien sowol an der dorsalen, als an der ventralen Unteren 
Tturzei rH5i neu iiaooiuen. 

3. Sobald zwei hintere Wurzeln mit einer oder zwei vorderen zusammen aus dem Spinulcanalc austreten, 
wie z. B. bei Lucioperca, Trigkt. Lophins, Rankeps u. A. am ersten Spinalnerven, sowie bei Trigia nm 
dritten, bilden dieselben zwei juxtapoiiirte Ganglien. 

i. Die Ganglien einzelner Spinalnerven sind oft besonders stark; so die der beiden ersten bei Lophius, 
die ilrs ersten und dritten bei Trigta, des dritten bei Caranx trachurus und hei Coltus scorpius. 

Was die Ergebnisse mikroskopischer Untersuchungen anbelangt, so habe ich nur den 
Befund früherer Forscher, namentlich Wagner's, Bobin s undBidder's zu bestätigen, indem ich bei 
Belone, Meurouectes, Gadus, Lota, Raniceps, Accipenser, Spinax, Carcharias, Raja in den Spinalganglicn 
meislcns Iripolarc Ganglienkörper angetroffen , als deren Pole breite sowol , wie schmale Primilivröhren 
erschienen. Oft fand ich, namentlich bei Belone, den einen Nervenpol eines Gangiienkörpcrs schmaler, als den 

meistens, wenn nicht immer, durch Abgorissensein des zweiten Ncrvcnpoles entstehen. 

5. Von dem Verhalten der Wurzeln zu einander, von der Bildung der Aestc 
der Spinalnerven und von deren Verkeilung. 

Vor Allem ist hier hervorzuheben, das« schon vor der Vereinigung der beiden Wurzeln der Spinalnerven 
Zweige aus einer derselben oder aus beiden hervortreten können. Will man den Gadoklen blus zwei Wurzeln 
für jeden Spinalnerven zuschreiben und eine Theilnng jeder derselben in einen dorsalen und einen ventralen 
Schenkel annehmen, so liefern sie das erste Beispiel für diesen Satz. Mit demselben, oder vielmehr mit noch 
grösserem Rechte kann man ihnen jedoch, wie schon früher bemerkt ward, vier Wurzeln zuschreiben: zwei 
ftir die Dorsalseite und zwei für die Ventralseite des Körpers. — l'ebrigens geben bei Raniceps sowol die 
dorsale motorische, als die dorsale sensibele Wurzel schon vor ihrer wechselseitigen Verbindung Zweige ab. 

Abgesehen von den Gadoiden, kommen aber noch andere Beispiele vor, dass eine Wurzel vor ihrer 
Vereinigung mit der enlsprcchenBen zweiten Wurzel einen Ast abgibt. 



•) I. t. f. 28. 19. 

• i l>r iure et «uililu Tb. X. Fig. 88. Eiplirtlio Ubulinim p. 30. 

») Hindwörterhuch der Pl.y.iologir. Bd. 3. AUlh. t. S. 366. 

') Annulc» det «eience« nMurrltei Purlie Zoolojique 18*7. plg. Wt. 
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Zunächst begegnen wir diesem Verhallen bei den l'lagiostomen. Robin') hat darauf aufmerksam 

gemacht, dass eine solche Anordnung am Schwänze, nicht aber am Rumpfe, der Rochen vorkomme. 

entsteht ein dünner, einfacher oder doppelter Strang. Diese Strange treten, nach Robin's Angabe, anfangs 
durch den Rückenmuskel, weiter naeh hinten aber direct in das vermeintliche eieetrtschc Organ, das James 
Stark und Robin am Schwänze der Rochen aufgefunden haben. Sie geben, nach Robin, durchaus keine 

Bei den Haien und Chimaercn entstehen aus der vorderen Wurzel jede» Spinalnerven — wenigstens am Rumpfe 
— vor ihrer, Zwecks Bildung des Kamus anterior, Statt habenden Vereinigung mit der entsprechenden hinteren 
Wurzel, zwei Nerven. Der eine derselben steigt aufwärts zum Ganglion spinale, liegt demselben eng an und 
verschmilzt mit einem aus diesem Ganglion kommenden Aste der hinteren Wurzel, während derselbe austritt, 
zu einem gemischten Ramus dorsalis. Der zweite, direct aus der vorderen Wurzel stammende, Nerv tritt 
alsbald, ohne vorgängige Verbindung mit einem Elemente der hinteren Wurzel, in den Seilenmuskel, entspricht 
also rücksichtlich seines Ursprunges ganz den Robin* sehen Zweigen der Rochen. Diesen Muskelast von 
der vorderen Wurzel der Haie kannte schon K. II. Weber 9 ). 

Etwas abweichend verhalten sich Acdpenser und die Cyprincn, indem ihnen ein direct in den Seilen- 
muskel eintretender, aus der vorderen Wurzel allein entstehender, Ast zu fehlen scheint. Die vordere 
Wurzel theill sich aber auch hier, gleich nach ihrem Austreten aus dem Canalis spinalis, in zwei Aeste. 
Der Eine ist bestimmt für den gemischten dorsalen, der Andere für den gleichfalls gemischten ventralen Ast. 
Jener steigt aufwärts, legt sich mehr oder minder eng an an das blos durch die hinlere Wurzel gebildete 
Ganglion spinale, und verschmilzt in dieser Juxtaposilion mit Elementen der hinteren Wurzel, welche, mit ihm 
zu einem oder zu zwei Strängen vereint, vom Ganglion als Rami dorsales abtreten. Der zweite Ast der 
vorderen Wurzel bildet mit den ans dem Ganglion spinale ausgetretenen Elementen der hinteren Wurzel den 
starken R. anterior s. venlralis. 

Dass auch die hintere Wurzel vor ihrer Ganglienbildung und vor ihrer Verbindung mit motorischen 
Elementen einen Zweig abgeben kann, habe ich am zweiten Spinalnerven von Aceipenser beobachtet. Hier 
sah ich von der hinteren Wurzel des eben genannten Nerven noch innerhalb der Schedclhöhle einen Strang 
sich lösen, der für ilie Umhüllungen des Rückenmarkes bestimmt ist. 

Jeder vollständige Spinalnerv besitzt nun wesentlich einen dorsalen und einen ventralen AsL Rück- 
sichtlich der Entstehungswei.sc dieser Aeste aus den Wurzeln kommen, wie aus dem Vorhergehenden sich 
ergibt, Verschiedenheiten vor. 

1. - Am vollkommensten ist die Symmetrie Beider da ausgeprägt, wo der dorsale, gleichwie der ventrale 
Ast, seine eigene vordere und hintere Wurzel besitzt, und wo von den beiden letzteren jede ein durchaus 
abgesondertes und sclbstständiges Spinalganglion für jeden der beiden Aeste bildet, wie an vielen Rumpfnerven 
aller tnsner untersucnicn oauoiacn. 

2. Der zweite Bildungstypus ist der, wo die hintere Wurzel ein einfaches, für die sensibelen Elemente 
des Ramus dorsalis und R. vcntralis gemeinsames, Spinalganglion bildet, wo aber die vordere Wurzel sogleich 



') Anntl. <1c «ienc. aalar. P.rtir Zoolofriqur 1817. p. «3. 

') De »ure el aaditu. K.plic.l.o l.bnUr. p. 3». Tb. X. üf. 8*. 57. 
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bei ihrem Austreten in zwei Sehenkel sich i heilt. Ton denen Einer für einen Ramus dorsalis und der 
Andere für den Ramus ventrolis bestimmt ist So bei den Haien, bei Chimaera, bei Accipenier, bei 
den Cyprinen, bei Silurus. 

3. Es kömmt vor, dass aus einem indifferenten Vercinigungspunkte sammtlicher Elemente der vorderen 
und der aus dem Spinalganglion austretenden Elemente der hinteren Wurzel beide Aeste: der dorsale, wie 
der ventrale entstehen. So namentlich am Rumpfe der Rochen. Anseheinend zeigt sich dies Verhallen auch 
bei vielen Knochenfischen; vielleicbt ist aber der zweite Typus in dieser Abteilung allgemeiner und nur wegen 
Schwierigkeit der Untersuchung nicht erkannt worden. 

Das nähere Verhalten der beiden Hauptaste jedes Spinalnerven ist Folgendes: 

1. Der Ramus dorsalis erstreckt sich längs dem oberen Bogen seines Wirbels und spater auf den 
an den Flossenlrägern befestigten tiefen Flossenmuskeln aufwärts zum Rücken. Während dieses Verlaufes 
gibt er feine Zweige ab sowol für den Rückentbeil des Seitenmuskels, als auch für die tiefen Flossenmuskeln. 

Während seines eben geschilderten Verlaufes empfingt jeder Ramus dorsalis einen Ramus co mmunicans 
aus dem Ramus dorsalis des nächst vorderen Spinalnerven. Dieser Ramus communicans — welcher bisweilen, 
wie z. B. bei Brama, Esox u. A. starker ist, als der eigentliche R. dorsalis — trennt sich von einem Ramus 
dorsalis bald sogleich bei oder nach dessem Entstehen, wie z. B. bei Brama Raji, Pleuronectcs, Cyclopterus, 
Salmo, Coregonns, Esox, bald erst viel später, wie z. B. bei Colins. Im enteren Falle steigt er gewöhnlich 
schräg längs dem oberen Bogcnschcnkel des nächst hinteren Wirbels aufwärts zum Rücken, um mit «lern 
nächst folgenden R. dorsalis sich zu verbinden. Bei Esox oonstituirt der schräg hinterwärts verlaufende 
Zweig des Ramus dorsalis nur mit wenigen seiner Elemente den Hamas communicans für den nächst hinteren 
dorsalen Ast. Nach Abgabe eines solchen Ramus communicans setzt sich nämlich sein eigentlicher Stamm 
innerhalb des Dorsaltheiles des Seilenmuskels noch weit nach hinten fort. — Im zweiten Falle stellt er zwischen 
seinem nrspriinglichcn R. dorsalis und dem wächst hinteren einen mehr queren Verbindungsatt dar. Auf diese 
Weise kann also durch sämwtlicbe einzelne Rami commuoicatitcs ein auf den liefen Flossenmuskeln hegender, 
die einzelnen Rami dorsales verbindender Längsstamm entstehen. 

Bei den Gadoiden, wo, wie bereits hervorgehoben ist, der gemischte R. dorsalis aus diversen Elementen 
zweier hinler einander liegenden Spinalnerven entsteht, indem der Eine die sensibele. der Andere die moto- 
rische Wurzel hergibt, mangelt der Ramus communicans nicht. Nach Abgabe eines starken hinterwärts 
gerichteten Muskelzwcigcs tritt nämlich jeder Ramus dorsah's mit dem nächst hinlcren durch einen üuerstrang 
in Verbindung und setzt sich nach dessen Abgabe und Aufnahme zum Rücken fort. Auf diese Weise entsteht 
unler dem den Gadoiden zukommenden R. lateralis N. trigemini ein zweiter tiefer, auf den tiefen Flossen- 
muskeln liegender, die einzelnen Rami dorsales verbindender Längsstamm, den ich sowol bei Gadus, als auch 
bei Lota und bei Lcpidoleprus angetroffen habe. 

Bei denjenigen Fischen, welche einen R. lateralis N. trigemini besitzen, geht der vereinigte Stamm des 
eigentlichen R. dorsalis und des K. communicans oben am Rücken, einfach oder in zwei Zweige gespalten, in die Bahn 
dieses Colleclors Aber. — Bei anderen, z. B. bei Pleuroncctes, wo ein R. lateralis fehlt, können dessenunge- 
achtet die oberen Enden der dorsalen Aeste an der Grenze der eigentlichen Flossenmuskeln noch durch sehr 
feine, in der Längenrichtung des Rumpfes gelegene Rami communicanles verbunden werden. Ich fand einen 
solchen durch R. R. communicanles gebildeten Längsstamm zwischen den Rami dorsales der Spinalnerven auch 
bei Anarrhichas lupus, ohne einen R. lateralis Trigemini auffinden zu können. 
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Ki«« «ehr beiuerkeaswerthe Thateache ist die, dass in den von dem dorsaleu Aste selbst oder von dem 
■ R. commuoicans, abtretenden Muskelzweigen bei sehr vielen Fischen Theilungen der Primilivrühron wahrgo- 
nominen werden. Beobachtet wurden dieselben bei Gadus, Belone, Esox, Clupea, Alosa. Spinax, Carcharias. 
leb habe die.se Theilungen innerhalb der Zweige ^wöbuhch dJcbolomisch gesehen; sehr selten sah ich aus 
einer primären Rühre drei secundure entstehen. Unmittelbar vor der Theilung findet sich immer eino leichte 
Einschnürung der primitiven IServenröbre. Die beiden secundären Röhren sind zusainuiengenommen immer 
breiter, als die primäre es war. Diu Breite jeder der beiden secundären Rubren kann verschieden 
sein. Bisweilen ist der Breitenunlerschied zwischen einer der letzteren und der primären nur gcriag, bisweilen 
bedeutender. 

2. Der Bantus ventralis ist bestand!« umfänglicher, als der R. dorsalis. Er erstreckt sich an 
seinem Wirbelkörpcr etwas abwärls, gibt eine einfache oder doppelte Wurzel zum Grenzslrangc des N. 
sympathicus und entsendet andererseits cioeu, gewöhnlich vom vorderen Rande des Stammes ausgehenden, 
und meist zuerst etwas vorwärts gerichteten, liald stärkeren, b«ld schwächeren R. medius, um dann — falls 
er nicht Tür die ExtreuLiläteu bestimmt ist, — abwarte zu treten. 

Der Rani us medius löset sich vom H. ventralis bald sogleich bei dessen Entstehen, wie z. B. bei 
Coltus und Cyclopterus, bald erst ein wenig später, wie bei Belone, Esox, Clupea, Alosa, Silurus, Cyprmus, 
Tinea, Gadus. — Er tritt in den Zwischenraum zwischen Dorsalmasse und Venlrslaiassc des Seilenmuskels 
und begibt sich in demselben von innen nach aussen. Sobald von den Rippen Fleisclkgrälhcn ausgehen, die 
den dorsalen Theil des Seitenniuskels stützen, folgt er dem Verlaufe derselben. So kömmt er sehr oft in 
unmittelbare Berührung mit dem Tmncus lateralis N. vagi und die von einigen Anatomen wahrgenommenen 
Verbindungen des letzteren mit Fäden von Spinalnerven können nur, falls sie wirklich vorhanden sein sollten, 
durch diesen R. BMdbjl vcrmittcU «erden. Er verlheul sich gewöhnlich in die Massen des Seitcmnuskels und zwar 
besonders in dessen dorsalen Theil. Seine Endzweige treten aber, anscheinend immer, unter die Haut. Diese 
Hautzweige können sich , wie ich häufig gesehen habe , an die leinen Zweige vom Truncus lateralis Vagi 
anlegen. Bei Cyclopterus luinpus theilt er sich aur der oberflächlichen Grenze beider Massen des Seiten- 
niuskels in zwei Zweige, von denen der Eine unter der Haut zur Rnckengagend aufsteigt, während der Andere 
zum Bauche absteigt. 

Nach Abgabt; des Ramus medius tritt der einfache Stamm des Kamus ventrabs als Uamus inlcrcostali.s 
oder K. intertransversarius inferior abwärls, wobei er oft zugleich, wie z. B. bei Cyclopterus sehr auffallend, 

unteren Bogenscheukels abwärls, kreuzl den unteren Bogenschenkel, an dem er abwärt« verlaufen ist, und begibt sich 
in das Spatium interlransversariuin des hinter ihm gelegenen Wirbels. Er hegt dicht über dem Peritoneum, 
gibt aber ganz entschieden auch Muskelzweige ab. In der Bauchgegend spaltet er sich öfter in zwei Zweige, 
von denen der Eine vorwärts, der Andere hinterwärts gerichtet ist. 

Bei einigen Knochcnlischen , z. B. bei Lota, stehen, wenigstens in der Schwanzgegcmi , die Rami 
ventrales zweier Spinalnerven an der Grenze der oberflächlichen Flossenmuskelo immer durch einen Iransvcr- 

der Flosseiutrahlen, durch solche Rami conuuunkantes ein zweiter Lüngsslaram. Analog sind die von Robin 
am Schwänze der Kochen aufgefundenen Längsslämme. 

Bei Gadus und Raniceps gehen in der Caudalgegend die Rami intertransversarii inferiores über in den 
ventralen Stamm des R. lateralis trigemini, der schon bei seinem Absteigen längs dem Rumpfe feine Vcrbindungs- 
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zweite Ton den Rami inlercostales erhalten halle. Wahrscheinlich Bndel das gleiche Verhalten bei den 
Aalen Stall, wo der ventrale Stamm des N. lateralis Trigemini ebenfalls big tat Schwanzflosse sich verMngert. 



Die Wurzeln dieser beiden Xerven bieten, sowol hinsichtlich ihrer Anzahl, ah ihrer Austriltsslellen. häufig 



welche, oHne Hinzutritt anderer Spinalnervenwurzeln, die Schedelhöhle verlassen. So bei Cyprinus harbus 
«ach Büchn er ') und bei aJjenjron mir untersuchten Cyprinen (C. carassias, carpio, Abramis brama, 
Leuciscus Jeses. Tinea vulgaris); ferner bei Anguilla. bei Silurus, sowie auch bei Spina« und Carchanas und 
bei Bdellostoma nach Müller 1 ). Bei den genannten Knochenftsohen treten die beiden Wurzeln durch eine 
Oeflnunir des Hinterhauptbeines , und zwar bei den Cyprinen durch die grosse Oefhung im Os occipitale 
laterale aus. Dass die meisten Cy|)rinen zu ihrem ersten Spinalnerven einen Yerbindungsasl aus dem zweiten 
Schenkel des R. recurrens Trigeinini erhallen, wurde bereits mehrfach crwihnl. 

2. Bei Anderen combiniren sich vier Wurzeln : zwei vordere und zw ei hintere, welche entweder durch 
eine gemeinsame Oeffnune die Schedelhöhle verlassen, oder durch eine gemeinsame Oeflhung «wischen den 
«deren Bogen des ersten und zw eiten Wirbels durchtreten. Freieres ist der Fall bei den Triglae , bei 
Lophios, bei Rhombus maximus. bei Pleuroneeles platessa. Itei Diodon; letzleres bei Lot». Fs gilt auch vom 
zweiten Spinalnerven bei Cottus scorpius. 

3. Bei Anderen besitzt der erste Spinalnerv nur eine vordere Wurzel, welche isolirl durch .las Hinter- 
haoplsbein austritt. So bei Colins. Belone, Salmo. 

4. Der erste Spinalnerv J ) kann auch zwei vordere Wurzeln besitzen, deren jede ihren gesonderten 
Auslritlscanal ans dem Spinalcannle hat und die erst spater sich vereinigen. Dies ist der Fall bei Aocipenser 
Die ersle dieser Wurzeln ist ausserordentlich fein; die zweite bedeutend starker. Beide entspringen von den 
vorderen Stränden der Mcdulla oblongala unter dem N. vagus. Beide haben einen ausserordentlich langen 
Verlauf innerhalb der Schedelhöhle und im Canalis spinalis , legen auch eine ziemlich weite Strecke im 
Knorpelcanale des Anfanges der Wirbelsäule zurück, um dann einen Stamm zu bilden. 

:». Der ersle Spinalnerv besitzt häufig eine vordere Wurzel, welche mit den beiden Wurzeln des 
zweiten Spinalnerven: einer vorderen nnd einer hinteren, gemeinsam aus dem Hinterhauptsbeine oder zwischen 
diesem nnd dem ersten, mit jenem eng verbundenen oberen Wirbelbogenschenkel austritt. Freieres z. B. bei 
Gadus callarias und aeglefinus «) ; letzteres bei Esox. 

fi. Der erste Spinalnerv besitzt drei Wurzeln: eine vordere und zwei hinlere, welche gemeinsam durch 
das Hinterhauptsbein austreten. So bei Lucioperca , Caranx trachurus, Raniceps fnscus. — Auch bei 
Petromyzon vereinigen sieh nach Schlemm und d" Alton») drei Wurzeln zur Bildung dieses Nerven, der 



, ') i. r. p. 
') i. c. s. 2». 

') Von mir bei Acripemer früher «I« K. kypogiuMiu beachriebeo. S. Sjmbol. ad anal, pucium p. 2». 
') Au/ die bei Üadiu calUriu ofl vorkoianeadcn individuellen Abweich»a ( e.i habe ick früher .ulmerkjaat gemach». 
S. «filier * Arcliiv 18«. S. 357. 
") I. c. S. 171. 





1. Bei vielen Fischen besitzt der erste Spinalnerv zwei Wurzeln: eine vordere und eine hintere» *v 
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durch die Schedelcapscl austritt und dann in zwei Portionen sich theilt, von denen die Eine in den Seiten- 
»erven übergeht, während die Andere mit einem Aste de« N. vagus sich verbindet. 



Dem zweiten Spinalnerven komm*'« in der Regel die gewöhnlichen beiden Wurzeln zu. Nur bei 
Belonc longirosiris fand ich zwei vordere und eine hinlere Wurzel ; bei Cottus zwei vordere und zwei hintere. 



auch rücksicbUich seiner Vorlheihing Statt. 

Die einlache vordere Wurzel, die bei Colins sich findet, bildet, nachdem sie die Scbedclhöhle verlassen, 
Kar keinen R. ventral«, sondern blos einen R. dorsatis, der in zwei Zweige eich spaltet, von denen Einer 
in der vom Schedel zur Schulter tretenden Muskulatur sich verlheilt, während der Andere zu einem R. 
coinmunicans für den R. domlis des folgenden Spinalnerven wird. 

Bei Luta, Lophius, Trigla, Pleuronecles, üiodon u. A., wo der erste Spinalnerv aus zwei vorderen und 
zwei hinteren Wurzeln gebildet wird, entstehen auch zwei juxlaponirle Rami anteriores. 

Sobald , wie dies mit der erwähnten Ausnahme von Cottus immer vorzukouutteu scheint, der erste 
Spinalnerv, sei es allein, sei es in Verbindung mit dem zweiten, einen Kamus anterior besitzt, gibt dieser 
letztere einen Strang ab zum Plexus brachialis, und setzt sich dann wesentlich fort als ein längs dem 
Exlremilätengürlcl vorwärts sich erstreckender Asl, der, nach Abgabe feiner Zweige für die häutigen 
Bedeckungen des Vorderrandes des Exlremitälenbogeiis, in den zwischen Extrenülätcngürtel und Zungenbein 
gelegenen Musculus slernohyoideus tritt und in ihm sich verlheilt. Der entsprechende .Muskelast wird bei 
Cottus vom R. anterior des zweiten Spinalnerven abgegeben. Bei rlcnjenigen Cyprinen , deren erster 
Spinalnerv durch einen Schenkel des R. recurrens Trigemini verstärkt wirtl, zeigt derselbe rücksichtlich seiner 
Yrrlhcitung keine Eigentümlichkeiten. — Bei Accipcnser, wo zwei vordere Wurzeln zum ersten Spinalnerven 
sich vereinigen, legt sich dieser, nach Abgabe eines dorsalen Zweiges, an den Ramus anterior des zweiten 
Spinalnerven an, tauscht mit ihm einige Fäden aus, verlösst ihn und theill sich in zwei Zweige, von denen 
der hinlero, schwächere für die Vordere.xlremilat bestimmt ist, während der vordere stärkere, nach vom als 
Ast für den M. sternohyoideus sich fortsetzt. 

Bei den Haien erhalten die vi«! zusammengesetzteren .Muskeln, welche zwischen dem Schultergeriisle 
und dein Zungenbeine oder dem Unterkiefer gelegen sind, ihre Nerven aus den R. IL anteriores der beiden 
ersten Spinalnerven. Diese verbinden sich zuerst unter einander zu ciuuiii Stamme, der bald durch den R. 
anterior des drillen Spinalnerven verstärkt wird. Von diesem Stamme trennt sich ein Asl für die Vordcr- 
exlremität. Dann verläuft er längs dem Schullergürtel und zwar an seinein Vorderrande zu der Muskulatur, 
die vom Scrmllergiirtel zum Zungenbeine tritt, und gibt auch einen Zweig ab Tür den Muse, sternoinandi- 
bularis. 

Bei Raja clavata löset sieh von dem durch Vereinigung der Rami anteriores der 10 ersten Spinalnerven 
entstandenen Lnngsstaminc ein starker Strang ab. welcher über dem vorderen Theile des Schultergürtels 
vorwärts tritt und in den vom Schullergerüstc nach vorn sieh erstreckenden Muskeln sieh verlheill. Diese 
sind: 1) ein sehr starker, einerseits die Kiemenhöhle uud andererseits das Pericardium begrenzender, Muskel, 
der vnm Scliullergürtel, länss der unteren und inneren Insertion der Kiemenbogen an dem System der 
mittleren Copulae vorwärts zu den Zungenbcinknorpeln sich erstreckt; 2) der zwischen Schul lergürlel und 
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3) der oberflächliche M. Storno - mandUMüaris. 



ein Asl des ersten Spinalnerven zur Schwimmblase, den Cn vier •) 
als allgemein vorhanden Anzunehmen scheint, der mir jedoch bisher nur bei der Gattung Trigla vorgekommen ist. 
Dieser Ast wird sicher nur durch Elemente der vorderen Wurzeln gebildet, und zwar entsteht er nicht aas dem 
H. anterior, sondern man sieht die in ihn spater eingehenden Elemente deutlich am Smnalganglion vo 

irts and begibt sich in den seitlichen Muskel, weicher zwischen den Hauten der Schwimm- 
liegt. Der Nerv enthalt nur breite Primi tivrohren ; der Muskel besitzt quergestreifte Primitivbuiklel. 



Heinerkens wert h ist ferner das Verhalten der dorsalen Aeste des ersten oder der ersten Spinalnerven 
bei denjenigen Fischen, deren Rückenflosse schon am Schede! sieh befestigt, mag dies für einzelne Strahlen 
gelten, wie bei Lophius, oder für eine grossere Anzahl derselben, wie bei den Pleuronectes und bei Eeheneis. 
Bei allen diesen tischen sind es dorsale Acste der ersten Spinalnerven, welche, vorwärts sich erstreckend, 
diese Flossen mit Nerven versehen. 

Bei Lopbius piscatorius ist der dorsale Ast des ersten Spinalnerven äusserst stark. Er steigt aufwärts 
und erhalt einen sehr dünnen R. commnnicana vom schwächeren dorsalen Aste de« «weiten Spinalnerven. 
Vom Rücken aus erstreckt er sich auf dem Schedel, unter der Haut, gerade vorwärts, längs der Muskeln, 
welche den zweiten und ersten SchedelOossenstrahl bewegen, und gibt ihnen Fäden. Ein Zweig des Nerven 
tritt unter die den zweiten Flossenstrahl bekleidende Haut. Ein anderer Ast von ihm setzt sich fort zum ersten 
Flossenslrahl und endet ebenfalls unter dessen Haut. Der dritte Schedelflossenslrahl empfangt seine Nerven 
ans dem dorsalen Aste des dritten Spinalnerven. 

Bei den Plenronecles erstrecken sich gleichfalls die dorsalen Zweige der ersten Spinalnerven I 
um den Kopftheil der Rückenflosse mit Nerven zu versorgen. 

Was Eeheneis anbetrifft, so erhalt das Kopr-Rückcnsehild seine Nerven gleichfalls durch dh 
Acste der ersten Spinalnerven. An den Kopftheil jenes merkwürdigen Apparates, und zwar sowol an seine 
Muskeln, als auch an seine häutigen Yheilc verzweigt sich der ausnehmend starke dorsale Asl des wsten 
Spinalnerven, sowie auch derselbe Ast des zweiten Spinalnerven. Jener gibt zuerst einen äusseren Rand- 
nerven ab, welcher von hinten nach vorn um das Schild verläuft und tritt, gleich dem zweiten Nerven, mit 
seiner Hauptmasse, in mehre Zweige zerfallen, vorwärts und innen zunächst in die Muskeln. Auch die 
schw ächeren dorsalen Aeste der folgenden Spinalnerven begeben sich in die Muskeln der zw eilen Hälfte des Schildes. 



Weil der erste Spinalnerv bei vielen Fischen durch eine SchedeJoffnung austritt, und weil er zugleich 
die zwischen Zungenbein und Extremitätengürtel gelegene Muskulatur mit Zweigen versorgt, ist derselbe von 
der Mehrzahl der Anatomen, und namentlich auch von Cuvior und von Büchner, als N. hypoglossus 



bei allen Knochenfischen und beim Stör, und selbst dann, wenn er, wie bei den Cyprinen, bei Silurus, bei \ 
Anguilla, nur aus zwei Wurzeln, einer vorderen und einer hinleren, zusammengesetzt wird, einen Ast zur 
le» Plexus brachialis hergibt. Ein analoges Verhällniss bietet Pipa dorsigera dar, wo nach 
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Fischer' s ') Untersuchungen ein den N. hypoglossus vergleichbarer Nerv aus dem Plexus brachinhi 
hervorgeht. — Da nun aber der erste Spinalnerv der Fische keineswegs immer und überall aus dem Scheuet 
austritt, sondern oft, gleichwie bei den meisten nackten Reptilien, auch als Inlcrvertcbralnerv erscheint, da er 
ferner regelmässig Klemeutc für den Plexus brackialis hergibt, kann er Bichl ausschliesslich als Y hypogiossus 
gedeutet werden ; vielmehr wird letzterer Nerv bei den Fischen nur durch einen Ast des ersten Spinalnerven 
rcpruseolirl ; eine Anordnung, die um so weniger befremden kann, als ja noch bei den Säugelhieren und beim 
Menschen Zweige von den Rami anleriores der beiden ersten Spinalnerven mittelbar, durch den Humus 
descendens N. bypoglossi, in die zwischen Zungenbein und Brust und Schulter gelegenen Muskeln übergehen. 

Ein AequivaJent des N.hypuglossus scheint bei Uopidosireu iu die Huhn des X. vagus überzugehen. Hier tritt 
nämlich, nach H y r 1 1 ")> eine vordere Wurzel in die Bahn des X. vagus, und dieser enliässt wieder einen merkwürdigen 
Nerven, welcher für Muskeln bestimmt ist, diu am Zungenbeine und Hin Unterkiefer sich inscriren. Der erste 
dieser Muskeln ist der M. curnoohyoideus, der andere ist vim llyrtl als gerader unterer Stammmuskel 
bezeichnet und erstreckt sieb vom Beokenrudimcnte zum Unterkiefer. In diesem letzteren Muskel verläuft 
jener Nerv nach hinten. 

Aequivalente des N. accessorius sind bei den Fischen uicht uachweisbar. Höchstens könnte man die 
bei den Haien in d'c Hahn des X. vagus übertretenden beiden Wurzeln, oder die isolirt in die Muskeln der 
Schultergegend tretende, bei Cottas constaut beobachtete, Wurzel einem N. accessorius vergleichen. Bedenken 
erregt aber der Umstand, dass diese Wurzeln vordere sind, dass ihnen also die charakteristischen Ursprongs- 
verhällnisse der Wurzeln des N. accessorius der höheren Wirbelthiere fehlen. 



Von den Nerven der Extremitäten. 

Bereits C* vier ') bemerkt, dass die Vordercxtrcmitäl der knochenlischc ihre Nerven aus den Rami 
anteriores der drei ersten Spinalnerven erhall. In der That beschränkt sich bei den meisten Knochenfischen 
die Anzahl der Nerven, welche die Vorderextremiläl versorgen, auf drei. Bei dieser Zahlenangabe ist indessen 
der Umstand zu berücksichtigen, dass oft der erste Spinalnen , und bisweilen auch der dritte, statt zweier 
Wurzeln, deren drei oder vier besilzl. Ferner ist bei dieser Zahluugsweise von der ersten, isolirt austretenden 
Wurzel bei Colins, Betone, Salmo zu abstrahiren. 

Elemente der Rami anteriores der drei erste« Spinalnerven Irclen zur Vorderextremiläl l>ei Cuttus. 
Trigla, Sconiber, Curau x, Triclüurus. Acanthurus, Lola. Lepidolcprus , Pleuroneeles, Belune, Clupca, Alosa, 
Anguilla, Diodon. Bei den meisten der eben genannten Fische begeben sich niinbch zur Vorderextremiläl 

1) Elemente des ausserdem den R. pro musc. Slcrnohyoidco abgebenden R. anterior des ersten Spinalnerven ; 

2) der ganze R. anterior des zweilen Spinalnerven; 3) ein Ast vom K. anterior des dritten Spinalnerven. 

Bei Trigla tritt zu den fingerförmigen Organen, und zwar sowol zu ihren Muskeln, als in die finger- 
förmigen Forlsätze selbst, ausschUcsslich der dritte Spinalnerv, der aber zuvor Zweige au die hinleren zurück- 
ziehenden Muskeln der Vorderexlremiüil abgegeben hat. Was die fingerförmigen Fortsätze anbetriflt. so 
verlaufen zwischen den beiden Strahlen eines solchen immer zwei Ncrvi nfäden. 



') I. c. f. in. 
•) L s. 47. 
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Vordcrextremilil, wie bei Lophius, Silurus, Salmo. 

Bei Accipcnser sind fiir die Vorderextremität bestimmt Elemente der vordersten sechs Spinalnerven. 

N. vagus ubergehen, *o wie der Karai anteriore« der beiden ersten Spinalnerven, die für die Zungenbcin- 
muakeln bestimmt sind — die R. R. anteriores der 1 1 folgenden Spinalnerven zur Vorderexlremitäl. 

Bei den Rochen ist, wegen der Ausdehnung der Flossen, die Anzahl der für nie bestimmten Nerven 

der zuerst den R. hypoglossus abgibt und dann zur Extremität tritt. Zu iler Flosse treten ausserdem noch 
einzeln die Rami anteriores von 30 Spinalnerven. 

Aus dem vorhin erwähnten vorderen LaagalNMM entstehen, ausser den Nerven für die Vorderexlrcmität. 
auch feine Zweige fiir den Seitenmuskel 



Was die Nerven der llinlercxlremiläl anbetrifft, so bemerkt Cnvier, dass bei denjenigen Fischen, deren 
Becken an den Scliulterknochen befestigt ist, mögen dabei die Bauchflossen vor, oder unter oder hinter den 
Brustflossen liegen, diese letzteren ihre Nerven von den R. B. anteriores des vierten nnd fünften Spinalnerven 
erhallen. Dies ist z. B. der Fall bei Cottas, Trigl», LoU, Plenronecles. 

Doch trifft es nicht allgemein zu. Bei Lepidoleprus z. B. tritt zur llinlerextrcmilät der zweite Ast des 
R. anterior vom drillen Spinalnerven und der ganze R. anterior des vierten. Andererseits ist bei Lophius 
piscalorius der hinlere Ast vom K. anterior des vierteil Spinalnerven fiir die Bauchgegend bestimmt, und zur 
Hinlerextremilät treten, nach Abgabe von Zweigen für den Seilenimiskel und dessen Bedeckungen, die R. B. 
anteriores des lunRen und sechsten Spinalnerven. 

'Solüdd die llinlerexlreiuitäten weit nach hinten geruckt sind, wie bei allen Pisces abdominales, empfangen 
sie ihre Aesle aus denjenigen Spinalnerven, welchen sie zunächst liegen. So z. B. bei Sabno, (oregonus, 
Mosa, Clupea. 

Eine genauere Beschreibung des Verlaufes und der Vertheilungsweise der Extremitäten - Nerven , liegt, 
wed sie Beschreibungen der .Muskeln und selbst der Knochen voraussetzt, nicht im Plane dieser Schrift 

Verglelchung der Illrnncrven und der Spinalnerven. 

Wenn eine Ycrgleichung der llirnnervcn mit den Spinalnerven unternommen werden soll, so ist von 
den drei höheren Sinnesnerven vollständig zu abstrtihireu. Weder ihre genetischen Verhältnisse, noch ihre 
peripherische Verbreitung in den speeiuschen Sinnesorganen, noch endlich ihre elementare Zusammensetzung 
lassen irgend eine Vergleichnng mit den Spinalnerven zu. 

Auch der l'arallclisiruiig der Augcnmuskelnerven mit Spinalnerven stellen sich, wegen ihrer eigentlmui- 
lichen l'rsprungsverhällnisse , des ihnen zukommenden Mangels von Ganglien und der ausschliesslichen 
Vertheilnng ihrer ungemischten Primilivröhrcn in den, auch ihrerseits mit Muskeln der Wirbelsaule durchaus 
nicht vergleichbaren, Muskeln eines Sinnes-Apparates so unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, dass von 
einer solchen nicht fügüch die Rede sein kann. 

Von Hirnnerven, welche den Spinalnerven verglichen werden könnten, bleiben bei den Fischen, — 
»eiche, wie früher nachgewiesen ist. eines selbstsländigcn Nervus hypoglossus durchaus ermangeln, indem 
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dessen Aequivalent nur in einem vorderen Acate des ersten Spinalnerven gefunden werden kann — aus- 
schliesslich übrig: der N. trigeminus, der N. facialis, der N. glossopharyngeus und der N vagus. 

Die wesenllichen Eigentümlichkeiten der Spinalnerven, auf deren Wiederkehr bei den Hirnnerven eine 
Vergleichung der letzteren mit ihnen sich stutzen muss. sind folgende: 

1) Die Zusammensetzung aus mindestens zwei, ruckröhllich ihrer Ursprungsverhältnisse und ihrer 
Function, verschiedenen Wurzeln. 

3) Die Entstehung sowol dorsaler, als ventraler Aesle aus den Nervenwurzeln selbst oder aus desa 
durch Mischung der diversen Wurzeln entstandenen Nerven. 

Ausser diesen Eigenthümlichkeiten könnten noch einige andere in Betracht gezogen werden, nämlich: 

4) die Verbindung der Rami anteriores mit dem Grenzstrange des Sympnthicus : 

5) das Vorkommen schmaler und breiter Primitivröhren in den hinteren sensibelen Wurzeln ; und 

6) der angeblich intcrvertebralc Charakter der Spinalnerven. 

I. Die Wurzeln der Ilirnnervcn und Spinalnerven. 

Den N. trigeminus der Fische constituiren, wie früher gezeigt ward , in der Regel Elemente aus drei Wurzeln. 
Von diesen Wurzeln entspringt die erste, welche ausschliesslich in der Bahn dieses Nerven bleibt, tiefer 
abwärts, als die anderen Wurzeln. In dieser Beziehung scheint sie einigermaassen der vorderen Wurzel der 
Spinalnerven zu entsprechen; mehr noch dadurch, dnss sie, wie ich durch zahlreiche Experimente an Fischen 
verschiedener Ordnungen mich überzeugt habe, centrifugale , willkührliche Muskeln beherrschende Elemente 
enthält. Sie besitzt also durch ihren Ursprung und durch die Function vieler ihrer Elemente wesentliche 
Analogiccn mit den vorderen Wurzeln der Spinalnerven. Vollkommene Uebereinstimmung zwischen ihr und 
diesen letzteren findet jedoch durchaus nicht Statt. Denn sie ist schon bei ihrem Austreten aus der Medulla 
oblongatn gemischter Nulur, indem sie, ausser motorischen Elementen, mich nicht motorische, also wahrscheinlich 
sensibele, cenlripetal leitende enthält. Bewiesen wird diese Behauptung 1) dadurch, dass bei der Gattung 
Trigla ein sonst in ihr enthaltenes Bündel schon ursprünglich discret ist und die Rami ciliares Trigemini, 
lifo nicht motorische Nerven abgibt; 2^ dadurch, dass aus ihr bei allen Fisrhen die Ciliarnerven und der 
untere Schenkel des Raums ophthalmicus hervorgehen: 3) dadurch, dass die Reiznngsversuche bei Rochen 
und Haien positiv erkennen lassen, das nur ein Tbeil ihrer Elemente motorische Eigenschaften besitz!; 
4) dadurch, dass sie mit zwei Fascikeln, die einen verschiedenen Verlaufhaben, in die Medulla oblongata 
sich verfolgen Iässt ; 5) dadurch , dass sie , ausser breiten Primilivröhren , sehr reichlich feine PrimitivTÜhrcn 
besitzt, welche letzteren nicht in ihre Muskcläsle übergehen; 6) dadurch, dass viele ihrer Elemente gangliös 
sind. - Diese erste Wurzel des N. trigeminus enthalt, nach diesen Ausführungen, also juxtaponirt die 
Elemente der vorderen und hinteren Wurzel eines Spinalnerven. Um den N. trigeminus zu bilden, wird sie 
immer verstärkt durch Strange, die aus zwei hinteren, aller motorischen Eigenschaften ermangelnden Wurzeln 
stammen, von welchen die Eine nur breite, die Andere aber nur schmale Röhren führt. 

Die Analogie des N. trigeminus mit den Spinalnerven besieht also, so weit die Wurzeln in Retracht 
kommen , darin , dass letztere bei beiden functionel diverse Elemente : motorische und sensibele enthalten , so 
wie, dass die sensibelen Elemente schmale und breite Primitivröhren führen und gangliög sind. 

Verschieden zeigt sich der N. trigeminus darin, dass ein Theil seiner sensibelen Elemente, eng an 
den motorischen gelegen, aus der Medulla oblongata austritt, dass andere sensibele Elemente, denen 
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ursprünglich keine motorisch« gegenüberstehen, sich tu ihm gesellen, und das* die breiten und schmalen 
Priimüvrohren dieser letaleren aus discreten Wurzeln stammen. 

Was den N. facialis anbelangt, so besitzt er eine discrete motorische Wurzel, zu der Elemente aus 
den nämlichen beiden hinteren sensibelcn Wurzeln sich gesellen, welche den N. trigeminus \ erstarken. Er 
entspricht also wesentlich einem doppelwurzeligen Spinalnerven; nur werden ihm aus einer hinteren Wurzel 
breite, aus einer anderen feinere Primitivröhren zugeführt. Auf Kosten der letzteren hat vorzüglich die 
Ganglienbildung Statt. 

Der Nervus giossopharyngeus besitzt keine anatomisch unterscheidbare doppelte Wurzel. Dennoch darf 
nicht bezweifelt werden, dass in seiner anscheinend einfachen Wurzel Elemente verschiedener Energie 
enthalten sind. Zahlreiche und oll die meisten Zweige des Nerven verbreiten sich an häutigen Gebilden : an 
der Schleimhaut des Gaumens und an der den ersten Kiemenbogen bekleidenden Haut ; diese Zweige enthalten 
daher wesentlich sensihcle Fasern. Dabei sind aber doch auch motorische Elemente der Wurzel keinesweges 
fremd; Reizung derselben bedingt bei den Knochenfischen und dem StOr Bewegungen in den den ersten 
Kiemenbogen an den Schcdel ziehenden Muskeln, bei den Plagioslomen Bewegungen in dem inneren 
M. constrictor der Kiemensäcke. Diese Thatsachen lassen mit Sicherheit annehmen, dass in der anscheinend 
einfachen Wurzel dieses Nerven eine Juxtnposition von Priniilivröhreii verschiedener Energie : von motorischen 
und sensibelen Statt rindet. I'nter diesen Umständen darf der N. giossopharyngeus wenigstens approximativ 
einem doppelwurzeligen Spinalnerven verglichen werden. Er unterscheidet sich von einem solchen wiederum 
dadurch, dass seine diversen Elemente bei ihrem Austritte aus dem Ccntral-Nervensyslcme dicht au einander 
gerückt sind. An seinem Ganglion treten die motorischen Elemente selten deutlich vorüber, vielmehr sind 
sie meist durin verwebt. Seine sensibelen Elemente werden vielleicht ausschliesslich durch feine Primiliv- 
röhreii gebildet. 

Dieselben Rücksichten, welche uns geleitet haben, in der Wurzel des N. giossopharyngeus juxtaponirle 
Elemente von verschiedener Energie anzunehmen , treten auch in Betreu* des N. vagus ein. Derselbe muss 
aber unabhängig vom Truncus lateralis betrachtet werden , indem dieser letztere Nerv , immer mit einer 
eigenen, über dem N. giossopharyngeus entspringenden Wurzel versehen, nur sehr wenige Elemente aus dem 
übrigen Vagus empfängt und auch immer aller peripherischen Verbindungen mit demselben ermangelt. Der 
Truncus lateralis hat demnach fast ausschliesslich die Austritlsstcltc aus dem Schedel mit dem N. vagus 
gemein und ist sonst, in Berücksichtigung aller Verhältnisse, ein eigentümliches accessorisches Element. 
Nach Abzug desselben sehen wir den eigentlichen N. vagus mit eiuer verschiedenen Anzahl kurzer, neben 
einander gelegener Wurzelbündel aus der Hedulla oblongata hervorkommen. Diese enthalten, ausser sensi- 
belen Eleuieiilen, ganz entschieden auch motorische, bestimmt theils für die Kiemeubogeumuskeln und für das 
Diaphragma der Kiemenhöhle, theils für Schlund, Speiseröhre und Magen; bei den Plagioslomen noch für die 
Constrictoren der Kiemenhöhle und für das muskulöse Diaphragma der Kiemenblätler; bei den Cyprinoiden für 
das crectile Gaumcunrgau. Demnach kommen dem N. vagus, bei seiner gleichzeitigen Verbreitung an der 
die Kiemenbogen und deren Cupulae überziehenden Haut und au der Schleimhaut des Anfanges des Tractus 
intestinalis, sicher funclioncl diverse Elemente zu, welche aber wiederum juxtapouirl die Medulla oblongata 
verlassen. Seine sensibelen Elemente werden anscheinend wieder grossentlieils oder ausschliesslich durch 
feine Primitiv rubren gebildet. Beiderlei funclioncl verschiedene Elemente sind in die gangliösen Massen, 
welche die Wurzeln nach ihrem Austreten aus der Schedelhöhle bilden, verflochten. 
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2. Die Aeste der Ilirnncrven und Spinalnerven. 

Jeder vollständige SpiiiHlnerv besitzt wesentlich dorsale Zweige und einen ventralen Ast. Beide sind, 
ihrer Function nach, gemischt. In der Regel sind zwei dorside Zweige vorhanden, von denen der Eine 
(Raums spinosus) dem Verlaufe des entsprechenden oberen Wirbclbogenschenkcls folgt, wahrend der Andere 
(Ramus communicans) einen Verhimhuigsast zum nächst vorderen oder nächst hinteren Raums spinosus Irildet. 
Die dorsalen Zweige können entweder von der Verbindungsstelle der vorderen und hinteren Wurzel 
abgehen oder sie werden schon durch die Wurzeln selbst gebildet. Ersteres ist der Fall bei den meisten 
Knochenliscben ; letzteres bei den Gudoideu und, in eingeschränkterem Maassc, bei den Haien und hei Acci- 
peiwer. — Her \enlrale Ast wird immer gebildet durch die Vereinigung der meisten Kiemente zweier 
disereten Wurzeln, nämlich der vorderen und der hinteren Wurzel des gleichen Spinalnenen und ist gewöhnlich 
viel stärker, als die beiden dorsalen Zweige zusammen genommen. Kr wird in der Rumpfgegend gewohnlich 

— mit Ausnahme der Aeste für die Extremitäten — zu einem Ramus intertransversitrius oder inlercoslalis 
und in der Schwanzgegend zu einem Raums inlertransvcrsarius oder inlerspinosus inferior. 

Wenden wir uns nun zu den hier in Betracht kommenden Ilirnncrven, so finden wir zunächst, dass 
sie sämmtlieh starke, den Rntui ventrales der Spinalnerven vergleichbare Aeste besitzen, welche von der 
Vereinigungsstelle der funelionel diversen Wurzeln oder von dem spinalartigen Ganglion, in welches letztere 
sämmtlieh eingewebt sind und das in der Regel — wenn gleich nicht immer — mit dem Kopftheile des 
sympathischen Grenzslraiiges in Verbindung steht, ausgehen Solche ventrale Aeste sind für den Y Irigemiuus 
der gemeinsame Stamm der Kiefernerven, mit Kinschluss der etwa vorhandenen Rumi huecales; für den 
N. facialis sein Truncus hyoideo - mnndibularis mit dessen beiden Haupläslen; für den N. glossopharyngciis 
sein wesentlich dem Verlaufe des Zungenbeinbogens folgender R. anterior, der nur selten fehlt oder ganz 
abortiv ist . wie bei Esox und Belone, und sein R. hniuchiulis ; für den N. vairus die Truuci bronchiales und 
pharyngei. Während jeder Spinalnerv in der Regel nur einen vorderen ventralen Ast besitzt, treffen wir 
bei den Hirnnerven deren meist mehre an. Diese anscheinende Anomalie stört aber die Vergleichnng 
keines weges, indem es nicht an Beispielen fehlt, dass ein ans mehr als zwei Wurzeln gebildeter Spinalnerv 
mehre Rami anteriores besitzt. 

Das System der dorsalen Aeste kehrt gleichfalls an den Hirnnerven wieder. Sur unterscheiden sich 
die dorsalen Aeste der Hirnnerven von denen der Spinalnerven, anscheinend immer, dadurch, dass sie 
durchaus keine motorischen Elemente führen. Sobald ein System von Flossenmuskeln , oder sobald der 
Seitenmuskcl selbst einen Theil des Schedels einnimmt, werden sie nicht von den Hirnnerven, sondern von 
den Spinalnerven aus mit vorwärts gerichteten Zweigen versorgt, wie z. B. Lophius. Echeneis, l'leuronectes 

Die rein sensibclcn dorsalen Aeste der Hirnnerven entstehen lerner niemals aus den eigentlichen Nerven- 
stänunen selbst, vielmehr entweder direct aus den Wurzeln vor deren Ganglienhildung und sind in diesem 
Falle bald mit disereten Anschwellungen versehen, bald sind ihre Röhren Pole von Ganglienkörpern, welche 
keine Anschwellung bilden; oder sie entstehen aus den gangliösen Anschwellungen der ganzen Wurzelinasse. 

— Diese Kntstchungswcise der dorsalen Aeste wiederholt diejenige der scnsihelen dorsalen Wurzel spinaler 
Nerven bei den Gadoiden und die "Bildungsweise der dorsalen Aeste der Spinalnerven hei Accipenser, bei den 
Haien, den Cyprinen u. s. w. ist gleichfalls nicht wesentlich verschieden. 
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Dorsale Aeste können nan allen vier spinalartigen Hirn nerven zukommen, ohne dass sie jedoch regel- 
massig vorhanden zu sein brauchten. Es fehlt anch nicht an Beispielen, dass die dorsalen Aesle zweier 
verschiedenen Hirnnerven, namentlich des Trigeminus nnd Vagus, unter einander sieh verbinden, wie der 

tit dem R. comniunicflns, der ■tun einem zweiten 



Die dorsalen Aesle des N. trigeminus steigen auf der geringsten Stufe ihrer Ausbildung im Fette der 
uf und vertheilen sich hier an den Hirnhäuten, wie bei Auimodytes, Esox, Salmo, Coregonus; 
entwickelt zeigen sie sich da, wo sie die Schodeldecken durchbohren, um unter der Haut des Kopfes 
sich zu vertheilen, wie bei Pleuronectes u. A.; noch weiter da, wo sie zugleich einen vorderen dorsalen 
Zweig (Iir die Augenhohle liefern, und ausserdem Verbindungen mit dem dorsalen Aste des N. vagus eingehen, 
wie bei den Cyprinen. Am weitesten endlich da, wo sie den Anfang des Rainus lateralis Irigemini bilden, 
eines Conununicattonssystcmes mit den dorsalen Aesten aller Spinalnerven. Selten verläugnet dies Communi- 
cationssystem seine rein dorsalen Beziehungen, indem es, wenigstens anfangs, ein medianes ist, wie bei den 
Gadoiden und Anguillifortnes , wo es sich erst spAlcr in einen Ramus dorsabs und R. ventraus spaltet, 
wo also der dorsale Ast anfangs ventrale Elemente in seine Bahn aufgenommen halte. 

Wenn ich vorhin allen spinalartigen Hirnnerven dorsale Aeste zuschrieb, so habe ich mich in Bezug 
auf den N. facialis zu rechtfertigen. Ihm ist ein solcher mehr ideal, als real zuzuschreiben. Zwei hintere 
gehören, wie früher auseinandergesetzt ward, dem N. trigeminus und N. facialis 

•iden Elemente. Da nun diese beiden indifferenten Wurzeln, und von ihnen wieder 
feinen Primitivröhren begabte, den dorsalen Ast bilden, kann letzterer als beiden Nerven angehörig 
werden, um so mehr, als er wirklich bei vielen Fischen z. B. den Gadoiden, Belonc, Silurus mit 
zwei, anfangs discreten, Schenkeln, deren jeder sogar od eine discrete Anschwdl 

Ein dorsaler Ast des N glossopharyngeus ist nur bei den Haien nachgewiesen, wo er aus 
stamme entsteht und zur Schedeldecke, speciel zu den Port acustici externi aufsteigt. 
Dorsale Aeste des Vagus sind in der Regel vorhanden. Sie vertheilca sich 



analogen Aesten des Trigeminus, oder gehen in die Bahn des Lateralis Trigemini ein. Wenn letzterer 
anfangs einen indifferenten Ramus medianas darstellt, kann, wie dies bei den Anguilliformcs vorkömmt, statt 



3. Die Beziehungen der llirnnerven und Spinalnerven zu den Wirbelu. 

Bei manchen Fischen tritt jeder Spinalnerv zwischen je zwei Wirbeln und zwar zwischen deren oberen 
Bogen aus. Wenn man die Spinalnerven darum als Intervertebralnerven bezeichnet hat, so berücksichtigte 
man die Regel, nicht aber die Ausnahmen, welche doch mannichfach und verschiedenartig sind. Zunächst 
können auf einen Intervcrtebralraum die verbundenen Elemente zweier Spinalnerven, d. h. zwei vordere und 
zwei hintere Wurzeln, kommen, wie z. B. der dritte Spinalnerv von Trigla, der erste Spinalnerv von Lota 
Trigla, Lophius und vielen anderen Knochenfischen beweiset Dann kann die Austritlsslellc Abweichungen 
darbieten; so tritt der erste Spinalnerv sehr oft durch den Bogen des Hinterhauptsbeines ; so liegt die Aus- 

17 
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trittsstclle sämmUicher Spinalnerven vieler Knochenfische keinesweges immer zwischen je zwei Wirbeln, 
sondern befindet sich oft an der Basis des oberen Bogenschenkels. Was ferner den Verlauf der Spinal- 
ncrvenäsle anbetrim, so behaupten die letzteren ebenfalls keinesweges genau den Raum zwischen je zwei 
•nf- oder absteigenden Bogenschenkem, sondern überschreiten denselben sogar in der Regel. 

artigen Hirnnerven ein Schedelwirbcl. 

Wir statuiren gerne die Idee, dass der Schede! aus Wirbeln zusammengesetzt sei; wir erkennen einen 
solchen ganz unbedingt in dem gesammten Hinterhauptsbeine ; für die Annahme noch «weier vorderer Wirbel 
sprechen entschiedene Gründe. 

Simmtbche vier spinalartigen Hirnnerven treten nicht zwischen den Elementen je zweier Wirbel, 
sondern fast immer durch einen wirklichen oberen Bogcnschenkcl oder durch ein oberes Schallstück aus; so 
der erste Spinalnerv häufig, der N. vagus und glossopharyngeus in der Regel durch das sicher einen oberen 
Bogenschcnkel reprasentironde Occipitalc laterale ; letzterer selten durch ein Schaltstück : das Os mastoideum j so 
der N. facialis immer durch das Os petrosum Mcckclü s. Ala magna Cuvicri; desgleichen häufig der Truncus 
maxillaris Trigemini. Es entsteht keine wesentliche Differenz in unserer Angabo, wenn das Os petrosum 
mit Cuvier als Ala magna gedeutet wird; in letzterem Falle ist es ein oberer Bogenschenkel; sonst ein 
oberes Schaltstück und durch das obere Scballsuick tritt bei den Rochen und Haien die hintere Spinalnerven- 
wurzel, während die vordere ihre Austritlsslelle im eigentlichen oberen Bogenschenkel hat. - Kur bei 
wenigen Fischen, z. B. bei den (iadoiden, bei Lophius tritt der N. Irigeminus cum faciali dicht vor dem Os 
petrosum aus, gewinnt also den Charakter eines wirklich iiitervertebralcn Nerven. 

Auf den Hinlcrhauptswirbel kommen also, wenn wir den ersten Spinalnerven mit in Betracht ziehest 
dürfen, drei Nervenpaarc: der erste Spinalnerv, der N. vagus und N. glossopharyngeus, auf den zweiten 
Schcdcl wirbcl einer: der N. facialis, und auf den vordersten wieder einer: der N. trigeininus, welcher letztere, 
besonders in Berücksichtigung seines Austrittes vor dem Os petrosom, wie er bei einigen Fischen vorkömmt, 
seiner Richtung nach vorn und seiner Verkeilung an vordere Schedelabschnille, ihm und nicht dem zweiten 
Schedelwirbcl zuzurechnen wäre. 

Unter Berücksichtigung des Umslandes, dass die letzten Schwanzwirbcl höherer Wirbclthicre nicht 
aufhören, Wirbel zu sein, weil sie keinen Spinalnerven mehr Durchtritt gestatten, soll die Moglichkeil der 

Da» Verhalten der ventralen Aeste der Ilirnnervcn zu den Visceralbogcn. 

Fruchtbarer gestaltet sich die Betrachtung des Verhältnisses der ventralen Aeste der spinalartigen 
Hirnnerven zu den Visceralbogcn. 

Den Fischen kommen perennirend Visceralbogcn zu in ihren Kiemcnbogen und Schlundkieferbogen (Ossa 
pharyngea inferiora.). Vor denselben liegen zwei metamorphosirte Visceralbogcn: der Zungenbeinbogen und 
die Kiefer. Diese letzteren Bogen haften am Schedel nicht unmittelbar, sondern durch Vcrmitlelung des Os 
temporale Cuvieri. An der Innenfläche dieses Knochens befestigt sich bei den Knochenfischen der Anfang 
des Zungenbeinbogens in dem Os slyloidcum Cuvieri und der AnTang des M eck eichen ünlerkiefcr- 
knorpcls in dem Os symplecticum Cuvieri. 
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ans, so finden wir, dass jeder 
Bogen zwei ventrale Hauptnervenäsle erhält: einen Torderen und eisen hintere«. Diese beiden Aeste 
aber niemals aus demselben, sondern immer aus zwei verschiedenen ventralen Stämmen des N. vagus. 
ist Quelle des vorderen kiemenbogeaastes; ein anderer Quelle des hinteren. Auf 
erhält auch der vorderste Kiemenbogen nur seinen zweiten oder hinleren Ast aus dem Vagus, 4 
aber aus dem Glossopharyngeus. Dasselbe Gesetz wiederholt sieh nun sowol für den Zungenbeingürtel, all 
Air den Unterkiefer. Der hintere Ast des Zungenbeingürtels ist der vordere Hauptamt des N. glossopharyngeus, 

Cydopterus. Den vorderen Ast des Zungcnbcingürtels repräsentirt der Ramus hyoideus des dem N. facialis 
angehörigen Truncus hyoideo-mendibularis, wie dies am evidentesten bei den Knochenfischen und Ganoiden 
hervortritt, während derselbe Ast schon bei den Plagiostomcn , gleich wie bei den nackten Reptilien und 



bestimmt ist. Der hintere Ast des Unterkiefergürtels ist, wie alle Fische und nackten Reptilien lehren, der 
Ramus mandibularis desselben Stammes vom N. facialis, der sein letztes Analogon in der Chorda tympani 
der Yögel und Sfiugethiere findet. Der vordere Ast des Unlerkiefergürtels ist bei allen Wirbelthieren der 
Ramus mazillaris inferior Tri gemini. 

Selbst für den anderen Tbeil des ersten Visceralbogens : den Oberkiefer, hat dies Gesetz anscheinend 
Gültigkeil. Für ihn ist zunächst der R. maxillaris superior N. trigemini bestimmt; doch treten zum Zwischen- 



i wie dies besonders deutlich wird unter den Fischen bei Bclone und in der ganzen Classe der Vögel. 
Hieraus ergibt sich, dass die Zahl der ventralen Aeste jedes Hirnnerven und die Zahl der spinalartigen 
nicht sowol durch die Anzahl der Schedelwirbel, als durch die der Visccralbogen bedingt ist 



Vom Nervus sympathicus. 



A. Bei den Cyclostomcn , den Dipnoi, den Plagiostomcn und den Ganoi'den. 

Das sympathische Nervensystem bietet bei den Fischen, rücksiebtüch seines anatomischen Verhaltens, 
grosse Verschiedenheiten dar. 

Bei den Myxinoiden fand Müller') keine Spur desselben. Derselbe«) spricht es überhaupt allen 
Cyclostomen ab, nachdem Born, 10 wie Giltay») es bei Pelromyzon vcrmissl halten. Schlemm und 



>) Vergleich«. Neurologie 4. Mrxlioidea g. 3«. 

') L c. S. 5«. 

•) C. M. Gill.r <U nervo .jnp.n,,, « Lr.fi Btt 183t. p. tt. 
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d'AIlon erwähnen »einer bei der genannten Gattung gleichfalls nicht. TroU vielen Suchens M es mit 
nicht gelungen, bei Pctromyron II n vi iti Iis einen zusammenhangenden Grenzstrang aufzufinden. Die einzigen 
Sporen eines sympathischen Systemes, die ich unter mikroskopischer Prüfung entdeckte, waren feine, von der 
Wirbelsäule aus zwischen den Platten des Mesometrium zu den Eierstöcken tretende Fädchen, deren Primitiv- 
röhren bisweilen als Pole von Gangtienkörpern erkannt wurden. An den Stellen, wo ich diese entdeckte, 
wurden auch die granulirten Körperchen wahrgenommen, die in den Ganglien der Plagioslomen so reichlich 
vorhanden sind. 

Ein ausgebildeter N. sympalhicos fehlt nach Hyrll >) auch bei Lepidosiren. Feine Zweige der Rücken- 
tnarks nerven durchbohren ober, nach dem genannten Beobachter, regelmässig das Perimysium inlernum der 
Bauchhöhle und senken sich in die an der DorsalfUche der Lnnge verbreiteten Geflechte des N. vagus ein. 

Auf einer weiteren Stufe der Entwickelung begegnen wir dem sympathischen Nervensystem bei den 
Plagiostomen. Das der Haie ist von Giltay ») und später von Remak und von mir bei Spina x acanthias 
und bei Carcharias gluucus. das der Rochen von Swan>) untersucht worden. 

Längs jeder Seite der Wirbelsäule findet sich bei den Haien ein Grenzstrang des N. sympathicus, der 
in der Substanz der Nieren eingebettet liegt, für welche Fäden aus ihm hervorgeben. Derselbe empfangt 
sehr deutlich erkennbare Rarai communicantes aus den vorderen Arsten der Spinalnerven. An diesem 
Grenzslrange kommen einzelne schwache Ganglien vor. Zwei vordere oder obere Ganglien sind stärker als 
die übrigen. In jedes derselben treten Rami communicantes von mehren Spinalnerven ein; in das hintere 
vier, in das vordere drei. Der zwischen diesen beiden Ganglien gelegene Theil des Grenzstranges verläuft 
längs dreier Wirbelkörper, ohne Fäden von den Spinalnerven aufzunehmen. Diese beiden Ganglien sind 
näher zu betrachten. Aus dem zweiten, mehr nach hinten gelegenen geht ein stärkerer Zweig ab, der für 
den Eileiter bestimmt ist. Das erste und vorderste Ganglion ist das beträchtlichste. Es liegt zu jeder Seile 
des Oesophagus, hart an der Wirbelsäule. Es ist grau und gefässreich. Das der linken Seile ist meist 
etwas schwächer, als das der rechten. Die vordersten Ganglien beider Seiten stehen, durch einen kurzen, 
queren , unter einem der Wirbelkörper verlaufenden Ramus coinmunicans mit einander in Verbindung. Dieses 
vorderste Ganglion ist besonders wichtig ; denn aus jedem geht ein Nervus splsnchnicus hervor, der die Arteria 
coeliaca begleitet. Ich traf den linken Strang mehrmals stärker an, als den rechten. Die die Arteria coeliaca 
und ihre Acste begleitenden Stränge sind verhältnissmässig schwach. 

Ein eigentlicher Kopfthcil des sympathischen Grenzstranges fehlt den Haien. Es ist nur eine Verbindung 
des Ganglion pro Nervo splanchnico jeder Seite mit Fäden des N. vagus nachweisbar. Aus jedem dieser beiden 
Ganglien tritt nämlich ein Zweig vorwärts zum Oesophagus, der in der Regel — aber anscheinend nicht einmal 
beständig — sich verfolgen liest in die Bahn eines Ramus oesophageus Vagi. — Wesentlich übereinstimmend 
verhält sich der N. sympathicus bei Raja baüs. Aus dem Ganglion pro Nervo splanchnico entstehen hier schon 
Nerven für die Hoden, so wie auch Fäden zur Aorta. 

Ich habe das genannte Ganglion bei Spinax acanthias wiederholt mikroskopisch untersucht. Die von 
mir gewonnenen Resultate stehen in fosl vollem Einklänge mit denjenigen, welche Robin und Wagner 
bei Raja und Torpedo erlangten. Die Hauptmasse des Ganglion besteht bei den Haien aus einer eigentüm- 
lichen zähen, elastischen, gallertartigen Substanz. Diese Substanz enthält, ausser kleinen Molecularkörnchen, in 



•) L c. S. 4«. t9. 

') L fc p. t2. v>l. die Abb. Tb. I. Fi«. &. 

*} IlliutruKous ,,. 33. Mit ein« vortrcfll.rhr. Abbildimf Malt IX. 
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Essigsäure erkennbaren Kcrnkörpcrchcn versehene Körper. Diese Körper sind so gross oder wenig grösser 
als die Kerne der Blutkörperchen der Haie. Mit dieser Grössenangabe stimmt Wagner vollkommen überein. 
Er gibt nämlich die Grösse der Kerne der Blutkörperchen auf ■/ 4M Linie, die dieser Körperchen auf 1 bis '/„„ 

ohne von Nervenröbren durchsetzt tu werden ; an anderen Stellen liegt sie zwischen den Nervenrühren und 
den Ganglienkörpern. Immer bildet sie bei Spinax die Hauptmasse des Ganglion. — Ausser dieser Substanz 
finden sich in der Masse des Ganglion sowol breite, als feine Primilivröhren mit entsprechende» Ganglien- 
körpern. — Die Anzahl der breiten, mit dunkelcn Conturen versehenen Primitivröhren ist äusserst gering. 
Sic erscheinen als Pole von bipolaren Ganglienkörpern. Sehr viel grösser ist die Anzahl der feinen Primitiv- 
röhren. Sie sind besonders durch die Blässe ihrer Conturen ausgezeichnet. Es gelang mir, mehre derselben 



rundlich, Iheils auch mehr länglich und spindelförmig. Ihre Grösse bietet bedeutende Verschiedenheiten und 
Abstufungen dar. Viele Ganglienkugeln besitzen eine Bindegewebshülle. Zwischen ihr und dem Umfange 
des Ganglicnkörpers entdeckt man meist einen hellen Ring. An der Innenfläche jener Hülle zeigt sich eine 
Schicht blasser, rander, kernhaltiger Zellen, deren Wandungen von einander entfernt bleiben. In den 
Ganglienkörpern sind Kern und Kernkörperchen meistens deutlich zu erkennen. 

Wenig ausgebildeter, als bei den Plagioslomen, ist das sympathische Nervensystem bei Accipenser. 
Fragmentarische Bemerkungen sind bereits vor längerer Zeil von Baer ') und von mir - 1 über dasselbe 
geliefert worden. Neuere Untersuchungen haben mich zu folgenden Resultaten geführt. Der Grenzslrang 
liegt in der Substanz der Niere verborgen. Er steht mit den Rami anteriores der Spinalnerven durch sehr 
(eine Rami onmmunicantes in Verbindung. Er ist von grauer Farbe und bildet sehr kleine, kaum erkennbare 
Anschwellungen. Ausser feinen Zweigen für die Nieren und die Geschlechtslheile gibt er weit hinten in der 
Bauchhöhle einen Zweig ab für die Artcria mesenterica posterior. Derselbe tritt aus der linken Niere mit 
zwei Wurzeln hervor, von welchen eine aus dem rechten, die andere aus dem linken Grcnz&trange stammt. 
Vorn erhält Hie Arteria coeliaca-mesenterica gleichfalls zwei Stränge, welche sich zu dem ziemlich beträcht- 
lichen N. splanchnicus verbinden , der jene Arterie und ihre Aeste zu den Baocheingeweiden begleitet. Der 
eine kurze, stärkere Schenkel des N. splanchnicus stammt aus dem rechten, der andere längere und 
schwächere aus dem linken Grenzstrange. 

In der Gegend des vorderen Endes der Niere theill sich der Grenzslrang oft in zwei Schenkel, von 
welchen der Eine innerhalb der Nierensubstanz bleibt, der Andere aber am Innenrande der Niere liegt. 

An dem vordersten Runde jeder Niere sieht man einen ziemlich dicken Strang aus derselben vorwärts 
treten. Kaum ausgetreten, sendet derselbe unter der fibrösen Fascia , welche die Muskulatur hier bekleidet, 
ein Paar ziemlich starke Aeste einwärts zu dem Aorten-Canale. Diese Aeste erstrecken sich längs dem 



Aorten-Canale gerade vorwärts und gelangen zu der Insertionsstelle der beiden hintersten Kiemenvenen - Paare 
in die Aorta. Nachdem sie sehr feine Fäden an diese beiden Kiemenvenen abgegeben, setzen sie sich 



') K. E. t. Baer. Zweiter Bericht von der KAaifl. aaalomUchen AoMatl i« K0.ig.bcrj. Leipr. 181». 8. & it. 
') Symbol« ad M alte. p. 34. 




werden. Die Ganglienkörper selbst sind in ihrer Gestalt verschieden: Iheils 




seitlich von der Aorta weiter TorwärU fort über den Ossa pharyngea superiora zu den beiden discreten 

InsertionssteUen der übrigen Kiemen venenpaare. Diese Gefässe erhalten wiederum Faden, die sie zu den 
Kiemenbogen begleiten. 

Ausser diesen inneren für die Aorta und die Kiemenvenen bestimmten Strängen, die der Grenzslrang 
abgibt, ist noch ein langer, dünner äusserer Siran? vorhanden. Es ist mir gelungen, diesen letzteren bis an 
die Aus trittssteile des N. vagus aus dem Knorpelcanale des Schedels zu verfolgen. Anscheinend trat auch 
ein Fädeben cum N. glossopharyngeus. 

Trotz aUer Bemühungen war ich nicht im Stande, irgend eine Verbindung mit dem N. facialis oder N. 
trigeminus aufzufinden. 

Die mikroskopische Untersuchung des Sympathicus beim Stör wird durch das reichlich vorhandene 
Bindegewebe sehr erschwert. Ich habe fast nur feine Primitivröhren darin angetroffen. Mehrmals wurden 
dichotomische Thcilungen solcher Primitivrohren an verschiedenen Stellen des Sympathicus beobachtet. 

Das sympathische Nervensystem von Polypterus verhalt sich, nach einer Notiz von Müller, wesentlich 
übereinstimmend mit demjenigen der Knochenfische. 

B. Bei den Knochenfischen. 

Was diese Abtheilung der Fische anbetrifft, so ist ihr sympathisches Nervensystem Gegenstand zahl- 
reicher anatomischer Untersuchungen geworden 

Nachdom Cuvicr seine Anwesenheit überhaupt, Carus seine Ganglien und seine Verbindungen mit 
Hirnnerven erkannt hatten, lieferte Weber seine Beschreibung von Lucioperca und Silurus. — Desmou- 
lins berichtete über mehre untersuchte Fische. — Cuvier schilderte den Sympathicus von Perca. — 
Giltay pubüarte gute Untersuchungen über eine Menge von Knochenfischen. — Schlamm und d'Alton 
gaben Notizen über den Sympathicus bei Esox nud Lucioperca. — Büchner erläuterte sein Verhalten bei 
Cyprinus. — Swan und ich schilderten ihn bei Gadus. 

SämmtUchu Knochenfische stimmen darin mit einander überein, dass sie nicht bloss in der Rtlmpfgegend 
und im. Anfange der Schwanzgegend einen ausgebildeten Grenzstrang besitzen , sondern dass letzterem auch 
ein Kopftheil zukömmt. 

'Der Grenzstrang des Rumpfes liegt immer hart an der Wirbelsäule über der Niere oder in dem Rücken- 
•theile der Nierensubstanz etwas eingebettet. Der Schwanztbeil des Grenzstranges setzt sich weit nach hinten 
fort in dem die Aorta und die Schwanzvene aufnehmenden Canale der unteren WirbelbogenschenkeL 

Sowol der Rumpflbeü, als auch der Schwanztheil des Grenzstranges empfangt Rami communicantes von 
den Rami anteriores aller Spinalnerven. An der Uebcrgangsstclle der Rami communicantes in den Grenzslrang 



') Speclelle Angaben besitzen wir ober den N. aympalhku* folgender Familien: Die mit einem Stern »ersehenen sind 
von- mir vollständig oder partiel untersucht Percoldea: # Perca (Cnvier, Giltay), »Locloperea (Weber, Giltay, 
'Schlemm und d'Alton), Labrax (Giltay), Holoreotram (Giltay). Cataphractea : »Tngla (Giltay), *CoUa», Plnlyee- 
pkalns (G il la y), Scurpaena (Giltay), Pteroia (Giltay), Sromberoldea : »Scomber, "Caranx. Tiaioiden: 'Trichiuru 
(Giltay). Theotyer: Acantharns (Giltay). Gobiolden: »Zoarce». Cyelopoden: • Cyclopltru» (1) « • m o u I i n *). Prdirulatrn: 
*l.ophins. Seomber-Eaoce* : • Belone (Giltay). Gadoidea: *Gadua (Swan, Giltay), *Lota. Pleuronecllden : * Pltaronectea 
(Giltay). Cyprinoldea: *Cyprinu» (Buchaer), 'Cobilif. Silaroldoa: *Silnnu (Weber), Plotosn* (Giltay), Pimelodn» 
(Giltay). E.orinrn: • E*ox (Schlemm, Giltay, BOchaer). Clnpelden: • CJopea, * AI»... Salmoniden: »Salme. 
Aagu.llifom.es: •AaguilU (Gijtay). Plectogoalhen : »Tetroden (De. moniin*, Giltay), • Dioden. 
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wenn man sie frisch untersucht, mit unbewaffnetem Auge deutlich zu erkennen, während man bei Anderen 
von ihrer Anwesenheit nur durch Hülfe des Mikroskope« sich überzeugt. Dieser letztere Umstand macht es 
erklärlich, dass so viele Beobachter an so vielen Knochenfischen die Anwesenheit von Anschwellungen am 
Grenzstrange in Abrede nehmen. 

Der Kopftheil des Grenzstranges steht immer in Verbindung mit den N. N. vagus, giossopharyngeus, 
facialis. Oft gelingt der Nachweis seiner Verbindung mit dem N. Irigeminus; endlich sind auch sympathische 
Fäden zum Ganglion ciliare und an den N. abducens verfolgt worden. 

— ■ — * 

Der Kopftheil des Grenzstranges liegt bei den fcnochenßschen immer ausserhalb der Schcdelhöhle ; 
nur einzelne Rami communicantes erstrecken sich bisweilen in die Knochencanäle der austretenden Hirnnerven 
hinein, oder treten durch solche aus. 

Gangliöse Anschwellungen kommen im Verlaufe des Kopflbeiies beständig vor, jedoch ist ihre Zahl und 
Anordnung nicht immer die gleiche. 

Bei vielen Knochenfischen liegt das vorderste Kopfganglion unter der Austrittsstelle des 
Nervus facialis. So z. B. bei Lophius, Pleuronectes, Cyprinus, Cobiüs, Esox, Salmo, Coregonus, Anguilla, 
Diodon. In -diesem Falle steht es in Verbindung sowol mit der Basis dieses Nerven, als meistens auch mit 
der des N. palalinus. Bei Anguilla, wo der N. palatinus einen eigenthümlichen Verlauf hat, wurde ein 
Fidchcn von ihm zum Sympathicus wiederholt gesehen, das die Dura mater durchbohrt. Kurze Stränge lassen 
sich gewöhnlich auch verfolgen zu dem Ganglion des N. Irigeminus, aus welchem der Ramus ophthalmicus 
und die Rami moxillares hervorgehen. — Bei den Gadoiden, wenigstens bei Gadus caüarias, G. acglelinus und 
Lota vulgaris liegt das vorderste Kopfganglion unmittelbar und dicht unter dem gemeinsamen Ganglion, aus 
welchem sämmtüche Aesle des Nervencomplexcs vom Trigeminus und Facialis austreten. — Bei Cycloptcrus 
wurde bald ein stärkeres Ganglion unter der Austrittssteile des Facialis wahrgenommen; bald war dies 
schwächer und dann zeigte sich eine kleinere Anschwellung an der Basis des eigentlichen N. trigeminus. — 
Bei Colins liegt das erste Koprganglion unmittelbar unter der AuslritUstelle des eigentlichen X. trigeminus, 
diesem eng angeheftet. Von ihm begibt sich ein grauer Strang zur Austriltsstelle des N. facialis, unter 
welchem wieder ein kleineres, rundes, gleich dem ersten, graues Ganglion sich findet. Bei Belone liegt das 
vorderste rundliche, graue, ziemlich beträchtliche Ganglion des Kopftheiies unter dem gangiiösen ftexus des 
N. trigeminus, namentlich unter der Austriltsstelle des Ramus ophthalmicus, etwas zwischen der Basis dieses 
Astes und des Truncus maxillaris. Es sieht mil einem sehr kleinen Ganglion in Verbindung, das an der 
tusserslen Grenze der Schedethöhle, unterhalb des grauen Ganglion liegt, welches durch die dritte Wurzel 
des Nerven -Complexcs gebildet wird. Von hier aus setzt sich der Grenzslraug durch einen Knochencanal, 
an der Aussenseitc eines beträchtlichen venösen Sinus, zur Austrittsslelle des N. facialis fort, mit dem er in . 
Verbindung sieht. — Bei Pcrcu und Lueiopcrca liegt das erste Ganglion zwischen den AuslritUstcllcn des 
N. trigeminus und N. facialis und steht mil beiden in Verbindung. — Bei Soomber beginnt der Gaeazslraog 
ohne deutliche Anschwellung an der Austrittsstelle des N. facialis, setzt sich nach hinten zum N. giosso- 
pharyngeus fort, bildet vor dessen Austrittsstelle das erste und, nach eingegangener Verbindung mit dkeem 



Von der unter dem N. facialis gelegenen Anschwellung aus oder von dem Anfange des Kopftheiies aus, 
wurden Fäden verfolgt in den Gefässcanal des Us sphenoideum basilare, worin die beiden vorderen Schenkel 
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des Circulus cephalicus sich verbinde», bei Scomber, Salm« und Belone-, zum Ganglion ciliare bei Peres, 
Lucioperca, Trigla, Cyclopterus, Belone, Esox u. A. ; an den N. abducens bei Cyclopterus, bei Cyprinus, nach 
Büchnet, und anscheinend auch bei Gadus, wo dieser Nerv dem Ganglion des Trigcminus eng anliegt. — 
Bei Gadus cauarias und bei Diodon wurde ein Fädchen von diesem Ganglion aus zur Pseudobrancbie verfolgt; 
bei einigen Knochenfischen, z. B. bei Diodon, tritt, von der Auslrittsstellc des N. faciaüs aus, ein sympathischer 
Strang zum R. anterior N. glossopharyngci. 



Von der Austriltsslelle des N. facialis aus, setzt sich der Grenzslrang längs der Schedelbasis fort zum 
N. glossopharyngcus, mit dem er, wie schon Giltay 1 ) besonders hervorgehoben hat, beständig in Verbindung 
zu stehen scheint Im Einzelnen kommen aber mancherlei Verschiedenheiten vor rücksichliich der Art dieser 
Verbindung; namentlich ist die Ganglienbildung an der Verbindungsstelle nicht beständig. Dei den Cyprinen 
begibt sich ein FAdchcn vom Glossopharyngcus schon in das unter der Austritlsstelle des N. facialis liegende 
Ganglion. Bei Perca, Lucioperca, Cotlus, Diodon steht der Grenzslrang in Verbindung mit einem Faden aus 

Bei Belone ist eine solche nur bisweilen, aber keinesweges beständig, vorhanden. Bei Scomber, Cyclopterus 
und Pleuroncctes, so wie bei Platycephalus, nach Giltay 3 ), findet sich häufig, aber gleichfalls nicht beständig, 
eine kleine Anschwellung an dem Theile des Grenzstranges, der zwischen den Austrillsstellen des N. glosso- 
pharyngcus und N. vagus liegt. Bei Lophius, Pleuroncctes u. A., wo ebenfalls ein dem N. glossopharyngcus 
entsprechendes Ganglion fehlt, uberzeugt man sich leicht, dass der Grenzslrang da, wo er mit jenem Nerven 
sich kreuzl, keine Elemente von ihm empfangt, sondern vielmehr ein ziemlich starkes Bündel abgibt, das den 
R. anterior des N. glossopharyngeus verstärkt. — Bei Gadus cailarias und aegleünus tritt der Grenzstrang, 
vom Ganglion des Trigeminus c. faciali aus, zum Ramu.s anterior des N. glossopharyngeus und bildet, ihm 
dicht angeheftet, ein längliches Ganglion; von diesem aus, gelangt er unter die Auslrittsstellc des Stammes, 
ohne mit letzterem oder seinem Ganglion in Verbindung zu treten. Nur ausnahmsweise wird, stall jener 
ersten Verbindung, eine solche mit dem austretenden Stamme des N. glossopharyngcus angetroffen. - Bei 
Esox trit ein Strang vom N. glossopharyngeus in das unter der Austriltsslelle des N. vagus liegende Ganglion 
des Grenzstranges. — Bei Haimo verbindet er sich gleichfalls vorzugsweise mit dem R. anterior N. glosso- 
pharyngei an seiner AbgangssteUc vom Stamme, bildet alter hinler letzterem eine kleine Anschwellung. 

Vom N. glossopharyngeus aus setzt sich der Grenzstrang des Sympathicus nach hinten fort, gelangt unter die 
Austritlsstelle des N. vagus und bildet unter oder neben, oder selbst hinter derselben ein anscheinend ganz 
beständiges Ganglion. Wenn Giltay es bei Plalyoephalus vermisst hat, so darr dies wol auf Rechnung einer 
schlechten Conscrvation des untersuchten Exomplares geschoben werden. Dass bei einigen grosseren Fischen, 
z. B. bei Gadus cailarias, statt einer grösseren Anschwellung, ausnahmsweise auch zwei dicht neben einander 
gelegene kleinere angetroffen sind, mag hier kurz erwähnt sein. Häufig gehl der Grenzstrang eine doppelte 

Masse. Das dritte Kopfganglion liegt entweder dicht unter der Austriltsslelle des N. vagus, oder ein wenig 
entfernter von derselben, je nachdem ganz kurze oder etwas längere Verbindungsfaden vorhanden sind. 



■) I. e. p. 47. 
') I. c. f . M. 
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Abgesehen von den eben geschilderten Verbindungen des sympathischen Kopftheilcs, bietet dessen t 
Anordnung noch einige bemerkenswerthe Verschiedenheiten dar, welche wesentlich abhängig sich zeigen von 
der Anordnung der Kieroenvenen und ihrer Binsenkuegsweise in einen gemeinsamen Ktemenvencnstamm oder 



Bei den meisten Knochenfischen bildet der Grenzstrang jeder Seite, indem er von der Austrittsstcllc des 
N. Irigemiaus oder facialis zu der des N. vagus sich erstreckt und mit den oben genannten Hirnnerven 
durch ganz kurze Rarai communicanles verbunden ist, einen Bogenabscbnilt. Von jedem der beiden Bogen 



einwärts. Dieser einfachen Bildung begegnet man vorzugsweise bei solchen Fischen, bei denen die Kiemcn- 
venen einzeln und abgesondert zu einer seillichen, bogenförmigen Aortenwurzel sich vereinigen, wie bei Perca, 
Lucioperca, Cottas, Lopbius, Gadus, Lota, Betone, oder bei denen sie wenigstens keinen längeren gemeinsamen 
einfachen kiemeavenenslamm zwischen ihren Inserlionss teilen besitzen, wie bei Cyclopterus. 

Bei anderen Knochenfischen, und zwar namentlich bei Sahno, Coregonus, Clnpca, Alosa, treuen wir, 
gleichzeitig mit einer zusammengesetzteren Anordnung des sympathischen Kopftheilcs, andere Verhältnisse der 
Kiemenvencn an. Was zunächst die letzleren anbetrifft, so besteht ihre Eigenthflmlichkeil darin, dass zwischen 
der Insertionsstelie der beiden verbundenen vordersten Kiemenvenen jeder Seile und der der wieder verbundenen 
zwei letzten Kiemenvenen ein utpaarer gemeinsamer Kiemen venensta mm liegt Dieser Eigentümlichkeit 
entsprechend ist, ausser dem sympathischen Grenzslrange, der vom N. facialis bis zum N. vagus sich erstreckt, 
jederscits ein den unpaaren Kiemenvenenstamm begleitender mittlerer sympathischer Stamm vorhanden. Er 
wird gebildet durch einen vom N. glossopharyngeus einwärts tretenden Ast, in welchen bald, als zweiter 
Schenkel, der vom N. vagus abtretende Schenkel des Grenzslranges sich einsenkt. Von dem sympathischen 
das unter der Auslrittsstclle des N. glossopharyngeus liegt, begibt sich nämlich ein 

mittleren sympathischen Stamm mündet alsbald ein zweiler, einwärts sich begebender Ast, der von der 
Verbindungsstelle des Grenzstranges mit dem austretenden N. vagus herstammt. Der so vervollständigte 
re Sympathicus setzt sich dann später, wo er die Aorta jederseita begleitet, als Rumpftheil des 
fort. 



Was nun die Acste anbelangt, welche aus dem Kopftheile des Grenzstranges entstehen, so sind dies — 
en schon früher namhaft gemachten, - die in der Rinne der Convexität eines jeden Kiemenbogcns in 
Begleitung der Gefassstämme verlaufenden, meist grauen Kiemennenren. WeberundGiltay haben ihrer besondere 
Erwähnung gethan, und Büchner hat sie bei den Cyprinen beschrieben. Letzterer macht namentlich darauf 
aufmerksam, dass diese sympathischen Kiemennerven geflechtarlig sich verbinden mit Fäden von den Kiemen- 
Grenzstranges, der zwischen dem N. facialis und dem N. glossopharyngeus liegt, und begibt sich neben dem 
Kiemenaste des N. glossopharyngeus zum ersten Kiemenbogen ; der zweite entsteht zwischen den Vcrbindungs- 
nil dem N. glossopharyngeus und vagus; die beiden letzten aus dem Theile des Grenzslranges, 
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der zwischen dem N. vagus und dem ersten Spinalnerven verläuft. So a. B. bei Salmo und 
Atosa u. A. 



Vom Nervus vagus aus setzt der Grenzslrang als Rümpft heil nach hinten sich fort In der Regel steht 
diese Fortsetzung des Grenzstranges mit den Rani anteriores der ersten Spinalnerven in directer Verbindung, 
bevor er die Rani splanchnici abgibt; selten, wie bei Scomber Scombrus, setzt er, ohne fernere Aufnahme 

ersleren Bedingung ist sein specielleres Verhalten zu den R. communicantes der Spinalnerven bei verschiedenen 
Fischen verschieden. Bald empfingt er von jedem der austretenden drei oder vier vordersten Spinalnerven 
einen dhrect in seine Bahn eingehenden Ramus communicans, wo denn auch an jeder Verbindungsstelle eine 

zweier oder dreier Spinalnerven zu einem einzigen stärkeren Ganglion des Grenzstranges, i 
N. N. splanchnici entstehen. 

Bei den Gadoiden und bei Betone z. B. steigt der Grenzstrang hinterwärts und empfingt 
einander die Rami communicantes von den beiden ersten Spinalnerven, um dann ein starkes Ganglion 
zu bilden, aus welchem die N. N. splanchnici hervorgehen. Bei Lophius bildet die Verbindungsstelle des 
Grenzstrangi-s mit dem R. communicans vom dritten Spinalnerven den Ausgangspunkt des N. splanchnicus. 
Bei den Cyprinen zeigt der Grenzstrang, nach hinten steigend, eine Anschwellung an der Stelle, wo er den 
R. communicans vom ersten Spinalnerven empfangt, und erst weiterhin eine zweite stärkere, in welche die 
Kami communicantes vom zweiten nnd dritten Spinalnerven einmünden. Von dieser letzleren entsteht denn 
der N. splanchnicus. — Bei Cottus, Pleuronectes, Silurus, Salmo u. A. treten die R. R. communicantes der 
drei oder vier ersten Spinalnerven in eine einzige stärkere Anschwellung des Grenzstranges über, welche den 
N. N. splanchnici Ursprung gibt. — Bei Cycloptcrus verläuft der linke Grenzstrang in einem Bogen, welcher 
längere R. R. communicantes von den vier ersten Spinalnerven aufnimmt, einwärts. — Bei Anguilla gehen 
die Rami communicariles der Reihe nach in den dicht neben der Aorta gerade 



Die N. N. splanchnici treten vom N. sympalhicus fast immer an der der Basis der Arleria eoeliaco- 
mesenterica entsprechenden Stelle ab , and zwar entstehen sie aus einem hier gelegenen einfachen oder 
doppelten Ganglion. Die sperielle organologische Lage dieses Ganglion und das Verhalten seiner Wurzeln 
zu ihm ist wesentlich bedingt durch die Anordnung der Aortenwurzeln, und namentlich durch die Ursprungs- 
und Lagen- Verhältnisse der Arteria coeliaco-mescnlerica; obgleich kleine Abweichungen in dem Verhalten der 
Nervenanordnung von derjenigen der Gelasse vorkommen können. Gewöhnlich hegt die Ursprungsstclle 
dieser Arterie dem Kopfe sehr nahe; selten nur, wie bei Anguilla, vom Kopfe entfernter und bedeutend weiter 
hinterwärts. — Diese Arterie, welche aus sehr verschiedenen Gefassstämmen hervorgehen kann — sie entsteht 
z. B. bei Belone aus dem gemeinsamen Stamme der beiden letzten Kiemenvenen der rechten Seite, bei Diodon 
und Gadus aus der rechten Aorlenwurzel , bei Cydopterus unmittelbar unter und neben den Ein- 
mündungsstellcn der vereinten Stämme der beiden letzten Kicmeavcncn, bei Salmo und Clupea weiter hinter- 
wärts aus der Aorta, bei Angola eben daher, nur noch weiter hinterwärts — liegt und verläuft bei den 
meisten Fischen rechterseils. 

erklärt es sich, dass die 

M. N. splanchnici bei so vielen 
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Cyclopterus, Lophius, Gadus, Lota, Pleuronectes. 

Bei allen eben genannten Fischen fehlt aber keineswegs eine Wurzel für die N. splanchnici aus dem 
linken Grenzstrange. Nor nimmt dieselbe einen eigcnthuinlichen Verlauf, indem sie einen transversellea 

körpers, von dem linken Grenzstrange zum rechten Grenzslrange sich begibt und in diejenige Anschwellung 
desselben eintritt, von welcher die beiden N. N, spianchnici ihren Ursprung nehmen. An der linken Seite 
kann eine entsprechende Anschwellung vollkommen fehlen, wie dies z. B. öfter bei Lucioperca und beständig 
bei Cyclopterus der Fall ist, oder sie ist, wie bei allen übrigen genannten Fischen, in Vergleich zur rechten, 
sehr schwach. 

Ein analoger querer Verbindungsast kann aber auch erst spater die beiden abgesondert entstandene« 

das der Verbindungsstelle des Grenzstranges mit dem zweiten Spinalnerven entspricht Der rechte N. 
splanchnicus verläuft neben der Arteria coeliaco-mescnterica ; der linke an der linken Seite des Oesophagus 
eine Strecke weit hinterwärts. Dann bildet dieser linke N. splanchnicus, nach Abgabe mchrer Zweige für 

versebenen R. communicans, für das rechterseits und hauptsächlich durch den rechten N. splanchnicus formitie 
Ganglion coeliacum. 

Der vorhin geschilderte transverselle Verbindungsast, welcher nichts anderes ist, als die Wurzel des 
linken N. splanchnicus vom linken Grenzstrange, mangelt bei solchen Fischen, wo die Grenzstringe beider 
Seiten dicht an der Aorta hegen und wo zugleich aus dieser die Arteria coeliaco-mesenterica entspringt, wie 
z. B. bei Esox, bei den Sabnoncs. den Clupeiden, den AngniDifonnes. Hier entsteht jeder N. splanchnicus 
aus einer Anschwellung des Grenzstranges seiner Seite und begibt sich sogleich an das genannte Gcfiss. 

Es können aber auch die Fortsetzungen der Kopfstringe beider Seilen ganz symmetrisch in ein 
einfaches mittleres Ganglion coeliacum zusammentreten, aus dem dann die beiden Nervi splanchnici hervor- 
gehen. Dies ist der Fall bei Scomber scombrus, wo die Art. coeliaco-mesenterica aus der Aorta, als ein 
einiainer minierer Mamm, entspringt. In dies mittlere unpaare uanglion coeliacum tnw |eaer»eiis oer von 
den Ursprüngen der sämmtlichen Hirnnerven absteigende Kopftheil des Sympatbicus ; mehr nach innen begibt 
sich in dasselbe Ganglion ein Ast des durch die drei ersten Spinalnerven gebildeten Anfanges des Grenz- 
stranges. Hit Ausnahme dieses letzteren Umstandes, kömmt eine ganz analoge Bildung des K. splanchnicus 
bei Diodon vor, wo aber zugleich die rechte sympathische Wurzel des unpaaren Ganglion coeliacum schwächer 
ist, als die linke, und das Ganglion coeliacum tiefer abwärts hegt an der Arteria coeliaca. Letztere entspringt 
aber, dessenungeachtet, aus der rechten Aortenwurzel. Bei Diodon entsteht aber tiefer noch ein zweiler 
Tinnens splanchnicus, dessen Stränge aus dem Rumpftheil des Grenzstranges stammen und durch die rechte 
Niere treten. 

Was nun speciel die N. N. splanchnici anbelangt, so sind sie gewöhnlich ursprünglich doppelt; zunächst 
ist dies der Fall da, wo ein Jeder aus dem Grenzslrange seiner Seite entsteht, wie bei Salmo, Clupea, 

ihre nähere Ursprtwgssiätte ist, in der Regel zwei Stränge aus demselben hervorgehen, wie 's. B. bei Lucio- 
perca, Cyclopterus, Gadus, Lota, Pleuronec tea ; seltener erscheint ein bei seinen Austreten einfacher Stamm, 
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beobachtet. 

Die N. N. splanchnici treten entweder sogleich beide an den Stamm der Arteria cocliaco-mesenterica, 
wie dies gewöhnlich der Fall ist; oder der letztere wird anfangt nur von dem rechten H. splanchnicns 
begleitet, wie dies bei Belone beobachtet wird. Bei vielen Knochenfischen bilden die N. N. splanchnici an 
der genannten Arterie alsbald zwei unvollkommen verschmolzene, graue Ganglien, oder eine einfache stärkere 
gangliöse Anschwellung, die dann das Ganglion coeliacum repräsentiren. Ich habe dieses t. B. beobachtet 
bei Cottus, Cyclopterus, Gadus, Lola, Pleuronectes, Esox, Cyprinus, Qupea, Salmo. Bei Belone entsteht 
dies Gangwon coeliacum erst später, an der Stelle, wo der linke N. splanchnicns, welcher quer über den 
fünften Wirbelkörper nach rechts sich wendet, in den rechten Nerven sich einsenkt. Es steht hier das 
Ganglion coeliacum in directer Verbindung mit dem Ganglion eines jeden Ramus intestinalis N. vagi. 

Aus dem Ganglion coeliacum gehen Stränge in verschiedener Anzahl hervor, welche die aus der Arteria 
coeliaco-raesenterica hervorgehenden Zweige für die Leber, für die Schwimmblase, für den Hagen, für das 
Pancreas, für die Milz und für das Mesenterium begleiten. Diese Stränge bilden häufig mannichfach verbundene 
Geflechte. Bei Gadus entsteht sehr beständig ein gangliöser Ring, der die Art. cocliaco-mesenterica an ihrem 
Anfange umgibt. — Die Zweige für die Schwimmblase scheinen durchaus beständig zu sein Bei Anwesenheit 
von rothen Körpern in der letzleren werden diese vorzugsweise von sympathischen Fäden versorgt. — 
Auch an die keimbereilenden Geschlechtstheile treten bisweilen Stränge direct aus den Nervi splanchnici, wie 
ich bei Belone und bei Cyprians beobachtete. 

Das Verhallen der N. N. splanchnici zn den Rami intestinales N. vagi bietet mannichfache Verschieden- 
heiten dar. Bei einigen Knochenfischen bleiben die Stamme beider Nerven von einander gesondert und nur 
untergeordnete Zweige gehen geflcchtarlige Verbindungen mit einander ein. Dahin gehören z. B. Lucioperca, 

intestinalis Vagi, wie z. B. bei Gadus, Cyclopterus, Diodon. Bei Gadus erhält auch der linke Ramus intestinalis 
Vagi einen R. comuunicans aus dem linken Grenzstrange. Bei den Cyprinen verschmilzt der aus dem 
Ganglion eoeliacum hervorgehende einfache Stamm des N. splanchnicus vollständig mit dem Ramus intestinalis 
dexter Nervi vagi. Der gemeinsame SUn.m beider löset sich in mehre Zweige auf, welche bald Gefacht« 
bilden, aus denen die Nerven für die Eingeweide hervorgehen. Am innigsten ist wol die Verbindung beider 
bei Belone. Hier verschmelzen fast alle ans den Ganglia coeliaca und den Ganglia intestina»'« N. vagi aus- 
tretenden Stamme auf das Innigste mit einander, um gleich darauf einen sehr zusammengesetzten Plexus 
splanchnicus zn bilden. 

Aus demjenigen Ganglion, das den Nervi splanchnici Ursprung gibt, pflegen oR noch andere Zweige 
hervorzugehen. Beobachtet wurden nämlich gewöhnlich noch Zweige für die Nierensubslanz z. D. bei Cottas, 
Salmo, Gadus; ein aufsteigender Ast für die letzte Kiemen vene bei Belone; Zweige für die absteigende Aorta, 
z. B. bei Gadus, Belone, Cyclopterus: Fäden Cur das vordere Ende des Ovarium bei Salmo und Gadus. 



Von demselben Ganglion joder Seite aus, oder, wenn dies an einer Seite fehlt, wie bei Cyclopterus 
und Lucioperca, von der linken Wurzel der N. N. splanchnici aus, steigt der Grenzstrang jeder Seile über 
der Nierensubstanz, hart an der Wirbelsäule, bald der Aorta näher, bald entfernter von ihr gelegen, gerade 
hinterwärts. Er empfangt gewöhnlich einen Ramus communicans von dem Ramus anterior eines jeden 
Spinalnerven und bildet an der Vereinignngsstelle eine Anschwellung, die bald schwach ist, bald beträchtlich, 
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wie z. B. bei Scomber. Bei Cyclopterus aber treten von dem Tl. anterior jedes Spinalnerven in der Regel 
zwei weisse, grossentheil» breite Primitivröhren führende Zweige ab, welche an der Seite der Wirbelkörper 
von oben nach unten absteigen, in den Grenzstrang. An der Verbindungsstelle mit demselben findet sich 
ein beträchtliches flaches gangliöses Geflecht. Der zwischen je zwei Rami communicantes gelegene 

vor, wie z. B. ausnahmsweise bei Gadus und Lola. — Ans dem Grenzstrange jeder Seite entspringen 
immer sucecssive zahlreiche feinere Zweige, welche für die Nierensubstanz bestimmt sind. Bei Diodon sah ich 
jederseits einen die Niere vorn durchbohrenden Zweig längs dem Ductus Cuvieri zum Vorhofe des Herzens 
treten. Weiter hinterwärts treten durch die rechte Niere noch zahlreiche Stämme, welche sich vereinigen 
und mit mehren Strängen durch das Peritoneum zum Darme gelangen. Zwei derselben, und zwar die stärksten, 
begeben sich, an dem Duetus cholcdochus angeheftet, zum Duodenum. Bei Gadus und Scomber stehen die 
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eine ziemlich starke Anschwellung, aus welcher ein unpaarer Ast hervorgehl, der die Arteria mesenterica 
posterior begleitet. Seine Zweige vertheilen sich an Dann, Milz und Schwimmblase. 

Die bemerkenswerthesten Acste, welche aus dem Rumpfthciic des Grenzstranges ihren Ursprung nehmen, 
sind die Nerven für die Ovarien und Hoden. Sie sind oft sehr beträchtlich, wie z. B. bei Pcrca, 
Luciopercn, Pleuronectes , Gadus, Lola, Silurus, Salmo. Sic durchbohren immer die Nierensubstanz, um zu 
den inneren Geschleehtslhcilen zu treten. Endlich stehen immer die entsprechenden Nerven aus beiden 
Grenzsträngen an dir Basis mit einander in Verbindung. Meist sind die Nerven von ganz weisser Farbe; 
seltener stellenweise graulich, was von Anwesenheit von Ganglienkörpern herzurühren pflegt. 

E. H. Weber'") hat ihr Verhalten bei Lucioperca und bei Silurus ausfuhrlich geschildert. Aus den 
Ganglien des Grenzstranges jeder Seite nehmen bei Lucioperca vier Nerven ihren Ursprung, welche sich 
verbinden und ein sehr zartes Geflecht bilden, das allmälich an Masse zunimmt, die Nierensubstanz durchbohrt 
und da, wo die Nieren beider Seilen znsammenstossen, mit dem Geflecht der entgegengesetzten Seite sich 
verbindet. Aus diesen Geflecht« entsteht nun an der Vorderflacho der Nieren ein sehr dicker unpaarer 
Nerv, der anfangs nur wenige untergeordnete Zweige entlässt. Derselbe Iritl an dem Punkte an die Ovarien, 
Wo dieselben in den einfachen Oviduct einmünden und erstreckt von hier aus sich vorwärts, um, in zahlreiche 
Zweige gelheill, an die Ovarien sich zu verbreiten. Einige derselben vcrlheilen sich an der äusseren Ober- 
fläche der letzteren, andere verlaufen längs ihrem inneren Rande, andere durchbohren die Membrana propria 
derselben, um sogleich an dem Stroma, das die Ovula umgibt, sich zu vertheilen. 

Bei Silurus entstehen die N. N. spermntici aus dem Grenzstrange in der Gegend des 16ten bis 18ten 
Wirbels, lehnen sich an die Arteriac spennaticae und bilden zwischen den Nieren und den Ovarien einen bclrärht- 
lichen Plexus, aus welchem mehre sehr starke Nerven hervorgehen, die für die Ovarien bestimmt sind. 

Bei Gadus entsteht der starke Plexus spermatkus hauptsächlich auf Kosten des linken Grenzstranges. 
Vier Strange aus diesem letzteren, zu denen zwei bis drei Stränge aus dein rechten Grenzstrange treten, 
bilden ein sehr starkes, dichtes, mit eingestreuten grauen gangliösen Anschwellungen versehenes Geflecht, 
aus welchem, nebst untergeordneten Zweigen für die keimbereitenden GeschlechUlheile und für die Harnblase, 



') 1. c. p. »t und f. «i. ff. Th. J. V, f . 3. 



r 




142 



., der für die Hoden oder Ovarien bestimmt ist und 
■ich verhält, wie, nach Weber, bei Luciopcrca. 

Bei Cotta* verschmelzen die Grenzstrange beider Seiten gegen Ende der Rumpfgegend zu einem . 
einfachen Stamme, aus welchem einerseits ein dicker Truncas spennaticus hervorgeht und der andererseil* 
als unpaarer Grenzstrang in den Canal der unteren Wirbelbogenschcnkd sich fortsetzt. 

Bei Scombor gehen fünf dicke weisse Trunci spermatici aus dem Theile des Grenzstrati ges hervor, der 
innerhalb des Canales der unteren Bogenschenkel liegt. Hier ist der Grenzstrang nnpaar und 

Bei Cyclopterus treten succestive mebre Stränge aus den Ganglien jedes Grenzstrange 
die Nieren durchbohren, denen sie Zweige abgeben. Gewöhnlich verschmelzen die au mehren Punkten des 
Grenzslranges jeder Seite entsprungenen Nerven, welche übrigens deutliche gangbose Anschwellungen besitzen, 
au einem bald paarigen, bald uii paaren Stamme, der, gleich wie bei den zuerst genannten Fischen, viel 
dicker erscheint, als seine Wurzeln aus dem Grenzstrange zusammengenommen es sind. — Auch bei 
Cyclopterus beobachtete ich einen starken sympalhischen Zweig zum Harnleiter und zur Blase. 

Bei Belone geben die Wurzeln für die N. N. spermatici aus dem Grenzstrange jeder Seile mit drei 
Schenkeln hervor, in der Gegend des 42sten bis 44slen Wirbels. Auch hier übertreffen die Nervi spermatici 

vorhanden. 

Bei Salmo gehen in der Gegend des 32sten, 34sten und 37slen Wirbels Stränge hervor aus dem 
Grenzstrange, welche Anschwellungen bilden, aus denen die Nerven für die inneren GeschlechUtheile entstehen. 



Bei Pleuronecles und Rhombus gehen die N. N. spermatici am hintersten Ende der Rumpfhöhki ans der 
Niere hervor. Die Nerven treten mit den Ovarien, an deren Hinterfläche sie grossen I hei U liegen, in den 




mend bestätigen, dass die N. N. spermatici ihre Wurzeln aus dem Grenzstrange an Umfang sehr 
bedeutend übertreffen. Dieser stärkere Umfang der Nerven wird zum Theil, aber, allem Anscheine nach, 
, durch reichlich vorhandenes Bindegewebe (Valentin s 
Beobachter die gangliösen Anschwellungen an der Basis des Plexus spermaticus 
erwähnt haben, die z. B. bei Gadus nach dem Durchtreten durch die Nieren noch so reichlich vorkommen, 
so rührt dies wol nur daher, dass sie die mikroskopische Untersuchung vernachlässigten. In den Ausbreitungen 
an den Ovarien und Hoden habe ich keine Ganglienkörper mehr wahrgenommen. Die Primilivröhren 
sich immer dadurch aus, dass sie schmal, blass, gelblich sind und 

die doppelten Conturen ganz undeutlich sind oder fehlen. 



Is Schwanztheil in den Canal der unteren 
Wirbdbogcnschcnkel sich fort und begleitet die Arteria und Vena caudalis. Oft bleibt er paarig, wie z. B. 
bei Cyclopterus, Salmo, Belone u. A. Bei Cottas aber erscheint, von der AbgangssleUe der N. spermatici an, 

in den Canal der unteren Wirbelbogenschenkcl sich begibt. Dieser 
spaltet sich öfter in zwei Schenkel, welche sich später abwechselnd wieder vorbinden und 
trennen. Bei Scomber, wo die beiden Grenzslränge schon am Rumpfe sehr nahe neben einander liegen, 
indem sie lange Rami communicantes von den Spinalnerven empfangen und nur durch die Aorta von einander 
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sie, sobald säe in den schon an dei 
geschlossenen Canal der unteren Wirbribogen treten, zu einem nnpaaren Stamme, au welchem die starken 
R. oarici sueoessive hervorgehen . Bei Gadus geht der linke Grenzstrang bald nach Abgabe der N. N. spermetiri 
in den rechten über. Auf diese Weise tritt ein unpaarer Stemm in den Canal der unteren Wirbelbogen- 
schenkcl, der indessen bald in zwei Strange sich spaltet, welche früher oder später wieder sich vereinigen, 
um aufs Neue sich zu trennen und bald mehr an der rechten, bald an der Unken Seile rerlaufen. - Immer 
umspinnen sympathische Faden die Vasa caudilia , bilden auch wol kleine gangböse Anschwellungen. 



bei grösseren Fischen vereinzelt wahrgenommen. 

Von den früheren Anatomen hat keiner den Schwanztheä dei Grenzstranges gekannt E. H. Weber, 
Giltay, Büchner haben ihn nicht gefunden und Weber hat sogar Schlüsse auf seinen angeblichen 



Allgemeine • Bemerkungen über den Nervus sympathicus , mit besonderer 

Berücksichtigung der Frage über die Selbstständigkeit seiner Elemente und 

über das Verhalten derselben zu den Ganglicnkörpern. 

Das sympathische Nervensystem der Fische zeigt sich, wie aus der vorhergehenden Darstellung sich 
crgiltt , auf sehr verschiedenen Stufen der Entwickelung. Während bei den Knochenfischen allgemein in 
einem vom N. Irigcminus oder N. facialis aus bis in den Canal der unteren Wirbelbogenschenkel des 
Schwanzes sieb erstreckenden Grenzstrange, ein Collector von Elementen vorhanden ist, die aus den meisten 
Hirnnerven und aus fast allen Spinalnerven stemmen, ist schon bei Accipenser der Ambril der Hirnnerven 

beschränkt Bei den Plugiostnnien fehlen die Elemente aus den Hirnnerven fast ganz, wahrend am Rumpfe 
ein Thcil des Grenzstranges sieb erhält und bei den Cyclostomen und Dipnoi verschwindet sogar auch 
hier der Creozslrang vollständig. Die einzigen Elemente, die bei Petroinyzoii angetroffen werden, 
in feinen durch das Hesometrium zu den Gcschlcchtstheilen tretenden, ansehen 
stammenden gangliösen Fädchcn. 

Bei denjenigen Fischen, welchen überhaupt ein Kopflheil des Grenzstrangcs zukömmt empfangt derselbe 
Verbindungsmdcn aus denselben Nerven, wie bei den höheren Wirbellhieren. Seine Hauptquelle ist nach- 
weisbar immer der N. facialis oder das demselben nahe liegende Wurzclganguon des N. palatinus. 
Unter der AustriUsstellc beider Nerven : des N. facialis und N. palatinus bildet er meistens sein erstes 
beträchtliches Kopfganglion. Von diesem aus erstrecken sich meistens Stränge zu dem etwas weiter vorwärts 

Der nach hinten verlaufende, aus dem Ganglion hervorgehende Theil des Grenzslranges , welcher 
N. glossopharyngcus sich begibt, reprasentirt die Jacobson'scho Anastomose. — Der N. petrosus 
ficialis maior ist in dem bald selbstsliodigen , bald dem N. facialis, bald dem N. trigerainus angeschlossenen 
«latinus enthalten. Anstatt eines Ganglion sphenopalatinum findet «ich, wie auch noch bei vielen 
ten Reptilien und Vögeln, blos ein Geflecht — Mit Ausnahme des Ganglion ciliare, sind an den 
Aestcn des N. Irigeminus keinerlei peripherische Ganglien aufgefunden, welche etwa dem Gangbon 
, dem Ganglion nasopalatinuni, oder dem Ganglion oticum entsprechen 
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Sein oben erörtertes Verhältnis« zu dem N. facialis und dem Wurzelgangiion des N. palatinus ist 
besonders deshalb bemerkenswert*!, weil auch bei den beschuppten Reptilien die Elemente des N. facialis zum 
grössten Theile für den N. sympalhicus verwendet werden. Nur fehlt hier noch der Nachweis einer solchen 
eigenen Wurzel, wie sie die Fische, noch ausser der motorischen Wurzel des Facialis, besitzen. Es deutet 
ferner darauf hin, dass bei den Vögeln der N. facialis nicht sowol sympathische Elemente empfingt, als 
vielmehr solche abgibt. 



Die Thatsachen über den Mangel eines Kopfthcües des Grenzstranges, oder des Grenzstranges überhaupt 
führen natürlich zu der schon früher, namentlich von Müller gezogenen Schlußfolgerung, dass die sonst für 
den continuirlichen sympathischen Grenzstrang bestimmten Elemente aus den Cerebro - Spinalnerven auch 
direct, ohne von einem eigenen Collector aufgenommen zu werden, an die verschiedenen Organe herantreten 
können, und dass daher jenem Grenzstrange, als solchem , keine besondere physiologische Dignität beizumessen ist. 

So lange man das sympathische Nervensystem als ein ganz sclbstständiges betrachtete, glaubte 
man, andere Nerven könnten da, wo os mangelt, stellvertretend für dasselbe fungiren, wie dies z. B. 
| E. H. Weber') vom N. vagus der Ophidier annahm, zu einer Zeit, wo deren wirklicher Sympalhicus noch 
1 unbekannt war. Nachdem jetzt die Verbindungsstränge zwischen dem N. sympalhicus und den Üercbro- 
spinalnerven grossentheils als Wurzeln jenes Nerven von den Ccrcbrospinalnervcn erkannt sind, werden, 
! bei Hangel eines gesonderten N. sympalhicus, seine Aequivalcntc in jenen Wurzel - Elementen gefunden, die, 
ohne vorgangige Verbindung unter sich, bald einzeln, bald in ihren ursprünglichen Bahnen verlaufend, 
peripherisch an die sonst von ihm versorgten Gebilde sich vertheilen. So nimmt Müller an, dass bei den 
Myxinoiden und bei den Cyclostomen überhaupt die anderswo gesonderten sympathischen Elemente für den 
Tractus intestinalis in dem so auffallend langen und in seiner zweiten Hälfte unpaaren Truncus 
intestinalis N. vagi eingeschlossen sind. Von der gleichen Ansicht ausgehend , möchten auch wir 
wenigstens in einigen Aesten des mit dem N. facialis verbundenen N. palatinus [der Plagioslomcn, 
nämlich in denen, die zur Pseudobranchic , zur Schleimhaut der Mundhöhle und zu dem inneren häutigen 
Ueberzuge der Kiefer, so wie zu den Zähnen treten, sympathische Elemente erkennen. Ja selbst den ganzen 
N. palatinus aller Fische, die Rami recurrentes der Cyprinen und Elemente anderer Nerven wären wir 
geneigt, als solche anzusprechen. 

Leider mangelt uns jedoch noch immer ein bestimmtes scharfes Crilerium für das sympathische Nerven- 
system. Der Besitz schmaler Primitivröhren charaktcrisirt dasselbe durchaus nicht 
absolut Denn , abgesehen davon , dass im Sympatbicus auch breile Röhren vorkommen , sind schmale 
Röhren den breiten Röhren der Cerebrospinalnerven sehr gewöhnlich und oft in sehr reichem Maas» 
beigesellt; sie treten sogar in solche Theile, welche wir vorzugsweise als Taslorganc betrachten. Die 
Bartfäden von Silurus, Cyprinus, Cobitis, die fingerförmigen Organe der Trigten u. s. w. erhallen vorwaltend 
feine Primitivröhren , während gerade absondernde Gebilde des Hautsystemes , wie die Schleimfollikel der 
Plagioslomen und der Seitencanal der Knochenfische, nebst seinen Ausbreitungen am Kopfe, breite Primiliv- 
röhren empfangen. Desgleichen treten in das contractile Gaumenorgan der Cyprinen grosscjitheils schmale 
Primitivröhren, welche direct aus der Medulla oblongata und zwar aus einer eigentümlichen Anschwellung 
derselben: dem Lobus Vagi entspringen und in der Bahn des N. vagus das Cerehralsystem verlassen. 

') An»l. 'omp nrrr. sjmpnUi. p. 51. 
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System araprungtich breiter and ein System ursprünglich 6chmalcr Röhren zu unterscheiden; denn jede« 
dieser Systeme würzen bei dieser Thierdasse nachweisbar sehr häufig — und wahrscheinlich also immer 
■od iherall - in «ernoa Centralorganen , in besonderen Regionen der Mcdulla oblongnta. Diu breiten 
sensibelen Primilivröhren für den Schleim absondernden Apparat der Haut des Kopfes und Rumpfes, mögen 
sie in der Bahn des N. trigeminus, oder de« N. facialis, oder des N. vagus verlaufen, besitzen ihren Crnlralptinkt 
in den Lobi posteriores meduilae oblongatae bei den Knochenfischen, in den Corpora resüformi» heim Stör 
and den Plagiostoroiro. Die feinen sensibelen Primilivröhren treten zum Theil in (resonderten Strängen aus 
den Cenlralonranen : sind sie besonders reichlich fiir einen Nerven bestimmt, so wnrzeln sie in ei« e nett 
AnschweVangen. 9okhi sind: der Lobas impar mectnllae obtongatae der Cyprinen, die Lobi pares hei 
Silnrus und selbst die Lobi mednllae spinalis der Triglen. — Was für dir breiten and feinen sensibelen 

Srheint namentlich der Umstand zu sprechen, dnss die feinere« laoterisahirn Röhren der Cyprinen in einer 
eigenen Anschwellung: dem sogenannten Lobas vngi wurzeln, dessen Berührung jedesmal Auftreibvug de« 
rontraetilen Gaumenorganes bewirkt. «) 

Somit müssen wir nothwendig «wei Systeme von sensibelen — und ensoheinend auoh von motorischen — - 
Prirnitivröhren unlerseheiden. Wir bezeichnen sie kurz als breite und sclunale. Damit hallen wir uns un 
einem sinnlich wahrnehmliarcn Chnrakter. Schwert** druckt aber dieser das Wesentliche ihres l nterschiedes 
aus, der gewiss weniger in ihrer abweichenden Breitendimcnrion, als in der Verschieilonlieil ihre* centralen 
Ursprungs- oder Endpunktes zo suchen ist. 

Denn wäre die Breitendimension das Wesentliche, so wurden zunächst dieselben Elemente bei versciiiodenen 
Fischen keine so bedeutenden Schwankungen in Bezug auf ihre Breite darbieten, wie wir sie in der Tbat 
gewahren. Die schmalen Röhren der Cyprinen, des Silurus und anderer Knochenfische zeigen einen ungleich 
geringeren Durchmesser, als dieselben Röhren bei Accipenser und bei den Plsj.'iostomen. Ferner würden 
dann die motorischen Röhren bei ihrer Theilung keine Abnahme in ihrer Dimension erfahren, wie wir sie 
dorn in der Tliat immer, wenn auch bei der ersten Theilung oft in geringem Ilaaase , wahrnehmen. Endlich 

nicht bedeutend Afteriren, wie dies doch hftuflg, und zwar bei Fischen aller Ordnung, vorkömmt, kh habe 
dies nämlich Iwi Pelromyzon an allen Nerven als Regel, bei den Plagiastenien und bei Accipenser, so wie 
bei manchen Knochenfischen, z. B. bei Betone, Pleuronectes , Esox u. A. wenigstens oft gefunden, t Ich; 
komme somit, speciel aar Thalsachen aus der Anatomie der Fische gestutet, rückskhthch der breiten und 
feinen Primitivröbren zu dem nmnlichcn Resultate, wie Kölliker «) , wenn er behauptet, „daes dem 
physiologischen Gesichtspunkte nach, keine Thatsacho vorliegt, welche uns zwingt, den feinen Fasern an und 
ftx sich andere Kräfte und Encrgiecn zuzuschreiben , als den übrigen sensibelen und moteri«)he« Fasern; 
dass dagegen die dicken Fasern, insoweit, als ihre Centralorgano besondere Kräfte besitzen, doch andern 
Effecte hervorrufen helfen, als die dünnen Fasern." Die Verschiedenheit der Centraiorgane beider Fasersysteme 
ist nun gerade hei den Fischen oft anatomisch nachweisbar; 



" 1 ) Dien Aoftreibaar. d. b- J"-< H>r«xrtrtt(n eiaor Partie jenn Otfvntt beeeArlnkl iieb W dieeelUe Seite, wo der 
Lobt» Vagi gereist wird, kl dit Heining deaiclbeo stark, so itclll lieh eine Art krampfhaften Zittern« in de» Qaasaaa) ,.,„, <l«a 
■orh lange lach Eolferaong de« Reixei ankllt. Dorthaehaeidaag ilar Wanrlatraage de» Vagus brMMlifl di»J«n kraeipf aogleicb. 

») v. Siebold und Kü Mike r Zeitschrift für witirnck. Zoologie Bd. L IM«. 8. tUV i ,.h ü 
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der eigentlichen Cerebrospinalaxe, d. h. sowol in den Spinalnerven, als in den spinalartigen Hirnnerren, in 
einander geschoben and in den meisten peripherischen Aesten mit einander vormengt. Bald ist das Eine, 

das System der feinen Röhren vorherrschend ist. 

Soll der Nervus sympathicus nicht ganz und gar als ein Collector von Zweigen ans den Cerebrospinal- 
nerven angesehen «erden und dann seine Selbstständigkeit vollkommen verlieren — wie dies eine Zeit lang 
von Solchen angenommen wurde, die Valentinas Anschauungsweise folgten, - so ist zu postuliren, dass 
in seinem Bereiche Ursprünge von centripetalen oder auch zugleich toi centrifugalea 
Röhren . also nicht blos eine Vermehrung von Röhren durch Tbeüung solcher, die im Cerebrospinalsysteme 
wurzeln, nachgewiesen werden. 

oder den einseitigen Ursprung von Primitivröhren aus Ganglienkörpem innerhalb seines Bereiches nachwies. 
Von den verschiedensten Seiten her kamen Bestätigungen dieser Entdeckung. 

Dieselbe Entdeckung wurde aber kurze Zeit darauf als unvollständig bezeichnet Nachdem nämlich 
Robin, Wagner und Bidder bipolare Ganglieakörper, also solche, die zwei Nervenröhren entsenden, 
aufgefunden hatten, zogen Mehre, wie namentlich Bidder, Wagner nnd Lieberkühn *)» das Vorkommen 
eines einseitigen Ursprunges einer Nervenröhre von einem Ganglienkörper, wie ihn Kölliker beschrieben 

zufolge, die peripherischen Ganglien nicht mehr als Multiplicationsorgane für die Primitivfasern sich erweisen. 

Der gegenwärtige Stand der Frage nach der Existenz unipolarer Ganglienkörpcr ist, wenigstens für die 
Klasse der Fische, ein sehr misslicher. Thatsächlich steht fest, dass sowol breite, wie schmale Primitivröhren 

Röhren beständig nur als Pole bipolarer Ganglienkörper erkennt Nach emsiger, fortgesetzter Untersuchung 
der aus dem Lobus posterior medullae oblongatae entspringenden Wurzeln des N. trigeminus und des N. lateralis 
Vagi der meisten Knochenfische gelangt man zu der Ueberzeugung, dass im Bereiche derselben auch nicht 
ein einziger unipolarer Ganglienkörper vorkömmt Ferner findet man bei den Plagiostomcn und bei Petromyzon 
in allen verschiedenen Ganglien, — allenfalls mit Ausnahme des noch in der Schedelhohle gelegenen 
Ganglion der ersten Wurzel des N. trigeminus, wo die Verhältnisse unklarer sind — die bipolaren Ganglien- 
körper wenigstens in ausserordentlich überwiegender Menge und sieht sowol breite, als auch schmale 
Primitivröhren von ihnen ausgehen. 

In Erwägung dieser Umstände wird man natürlich sehr geneigt, die gleichfalls dem Auge sich dar- 
bietenden unipolaren und apolaren Ganglienkörper für verstümmelte bipolare Ganglicnkörper zu hallen, 

an einem sicher verstümmelten Ganglienkörper die Spuren der früh eres Pole nachzuweisen. Ich halte den 
Entscheid hierüber nicht immer für so leicht, als Kölliker ihn nimmt. 

Bedenken der entgegengesetzten Art erheben sich dagegen wieder, wenn man — und hisr ist es mir, 



■t Die SelfeMSadlffceU und Uaabhln<i ( kcit itt .jmpatfcBchei. Herreuj.le»« , durch imu.mi.cb. Boebuhtuaffta 
bevriewn. Zarirk 1844. 4. 

3 ) H. Llebcrkaba d« firaetura frtnftioram paailiori. BeraL 1849. 4. 
») HatfwArtcrbach der PhvnoL TU. 3, Abu.. 1. S. 3M. 
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namentlich auch bei Knochenfischen, ganz eben so, wie Kölliker '), gegangen — Ganglienkörper, die nur 
Eine Nervenröhre entsenden , mit aller nur möglichen Bestimmtheit in sehr vielen Fällen gesehen hat, wenn 
man, fuge ich hinzu, in einzelnen Partie en, ausser apolaren Ganglieakörpern, deren Vorkommen zu leugnen, 

apolaren Ganglienkörper besitzen gewöhnlich, wie auch Kölliker bemerkt, Scheidenfortsalze, und sind mit 
letzteren, deren Integrität zur Untersuchung der Pole notwendig ist, schwer zu isoliren. Man findet sie bei 
den Knochenfischen in allen spinalaru'gen Ganglien der Hirnnerven, In dem Ganglion der, feine Primi tivrökren 

und in den Ganglien des Sympathien*. 

Ungeachtet ich in allen diesen Ganglien meist nur unipolare und apolare Ganglienkörper habe entdecken 
können, glaube ich doch die Skepsis nicht zu weit zu treiben, wenn ich, namentlich in Hinblick auf die so 
viel klareren und deshalb am Beissigsten untersuchten Verhältnisse der Cycioslomcn und Plagiostomen, wo in 
der That an den meisten Stellen immer nur bipolare Ganglienkörper nachweisbar sind, das Vorkommen 
der unipolaren Ganglienkörper vorläufig noch für nicht zweifellos erkläre. 

Keinenfalls möchte ich aber, wie Wagner') zu thun geneigt scheint, die Selbstständigkeit eine« 
Theiles der im Sympatbicus enthaltenen Elemente nach den vorhandenen Vorlagen negiren. Zunächst ist 
wohl zu bedenken, dass gerade bei Pelromyron und bei den Plagiostomen, also bei denjenigen Fischen, wo 
anscheinend nur bipolare Ganglienkörper vorkommen, der Sympatbicus sehr abortiv ist oder gar fast zu 

nicht unbedingt in Abrede zu stellenden Vorkommen der unipolaren Ganglienkörper , hier noch zwei 
Verhältnisse in Betracht zu ziehen, und ehe sie unbedingt verworfen oder angenommen werden, der weiteren 

Einmal hat Bidder beobachtet, dass die Pole der bipolaren Ganglicnkörpcr zwei verschiedene 
Verhältnisse darbieten können. Entweder strebt nämlich, wie es in der unendlich grossen Mehrzahl der 
Fälle vorkömmt, der eine Pol nach dem Cenlrum und der andere nach der Peripherie. Oder aber sieht man, 

■nd zwar wahrscheinlich nach der Peripherie abgehen. Kommt dies letztere Verhältnis wirklich im Bereiche 
des Sympatbicus vor, so ist — auch abgesehen von den unipolaren Ganglienkörpem — schon bei blosser 
Annahme bipolarer Ganglienkörper, dessen partielle Selbstständigkeit erwiesen. 

Ich gestehe, lange Zeit an der Richtigkeit der Bidder'schen Beobachtung gezweifeil zu haben, besonders 
aus dem Grunde, weil man häufig wahrnimmt, dass die beiden Pole nicht sich gerade gegenüber liegen, 
sondern dicht neben einander, und daher von einander nicht entsprechenden Punkten der Ganglien zcUe 
abgehen, ohne dass doch darum die beiden Pole peripherisch die gleiche Richtung nehmen. Gleich wie bei 
Torpedo nach Wagner, gleich wie in vielen Fällen nach Bidder, ist mir dies besonders häufig vorge- 
kommen bei Accipenser, bei Silurus, so wie auch stellenweise bei Petromyzon und bei den Plagiostomen. 
Nachdem beide Pole ziemlich dicht neben einander von der Ganglienzelle abgetreten, verläuft bald einer oder 
es verlauten beide eine Strecke weit ooncen Irisch um dieselbe herum. Später aber erstreckt sich der ein« 
Pol nach der Peripherie, und der andere nach dem Centrum. 



>) Sitkold nä Kölliker 
•) H»dw«rt«rbuch dr, Phy^ol. Ta. S. 
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Je mobr zahlreiche Beobachtungen dieser Art geeignet waren, nieioe Zweifel an den Bid dar' sehen 
Angaben zn nähren, am so mehr war ich überrascht, in einem sicher sympathischen Ganglion, nämlich in 
dem an der Vereinigungsstellc der beiden Wurzeln vom N. oculorum motorius und N. trigeminus mit einem 

deren beide Schenkel oder Pole ganz so sich zu verhatten schienen, wie Bidder es angibt. Man sieht hier, 
dass zwei feine Röhren einen Bogen bilden, dessen Spitze durch einen sie verbindenden Ganglienkörper 
bezeichnet wird. Letzterer wird, gleich einer ziemlioh weiten Strecke der beiden Nervenpole, von einer 

austretenden Nerven selbst die gleiche, und zwar anscheinend eine peripherische, Richtung behaupten. 

Wagner 's Grunde gegen die Annahme einer einseitigen Richtung beider Norvenpole eines und 
desselben Ganglienkorpers sind thefls der Seltenheit ihres Vorkommens, theib der Schwierigkeit, die ihrer 
«ichern Beobachtung sich enlgegenstoiH, entnommen. Auf einem so neuen und so wenig durchforschte» 
Gebiete dürfte aber noch manches Unerwartete zu Tage kommen, und was jetzt als Ausnahme erscheint, könnte 
leicht später, wenigstens für einzelne Partteen des Nervensysteme«, als Regel sich darstellen. Indessen bin 
ich eben so wenig geneigt, als Wagner und K* Mike r, schon jeust Schlösse demur zu baue» ; nur der wieder- 
holten Prüfung mag dies Verhältniss empfohlen sein. 

Z w e i t e n s ist die Frage zu ventiliren, ob nicht Falle vorkommen, in welchen aus einem Ganglicnkörper mehr ulc 
zwei und zwar, wie es scheint, gewöhnlich drei Nervenpole oder Primitivröhren hervorgehen, von welchen etwa zwei 
eine peripherische nnd blos einer eine ventrale Richtung besitzt. Meines Wissens ist von dorn Vorkommen solcher 
muftipolaren Gnnglienkörper, wenigstens in den Ganglien der Wirbelthiere, niemeki die Rede gewesen. Und doch 
glaube Ich ihr Vorkonmicn wenigstens nicht unbedingt negiren zu dürfen. Ein kurzer Aufenthalt in Helgoland im 
Anfange dieses Sommers wurde von mir zu neurologischen Untersuchungen, vorzüglich über die der Ostsee fast tränt 
fehlenden Plagiostomcn , benutzt. Ich studirte die Verlmitnisse der GangHenkörper zu de« Primitivröhren 
besonders am Hai, und zwar untersuchte Ich vorzugsweise diejenigen Ganglien, welche an den Stämmen des 
N. trigeminus und N. facialis vorkommen. Ha boten sich mir am letzten Tage meiner Anwesenheit mehre 
Ganglienkörper dar, von denen mehr als zwei Pole auszugehen schienen, und nach meiner Rückkunft ersah 
ich aus einer vor rast zwei Jahren vorfasslcn Notiz, dass ich schon damals beim Dorsch emo ähnliche 
Beobachtung an einem Ganglicnkörper aus dem N. vagus gemacht halte. Hie Wichtigkeit des Gegenstandes 
erheischte neue Forschungen, die liei einem späteren Aufenthalte in Helgoland angestellt wurden, 

Die jetzt täglich vorgenommenen Untersuchungen ergaben mir, dass fast alle Gnnglienkörper der Haie 
Kwei Nervenpole besitzen, dass es bei nachlässiger Beobachtung oft den Anschein hat, als kämen ütnglien- 
körper mit mehr als zwei Ncrveiipolen vor, dass dagegen einzelne Fälle — im Ganzen vier oder fünf — 
übrig blieben, in welchen alle Mittel und alle Gründe, die dritte Nervenrohre wegzuschaffen oder weif zu- 
aemoiistriren, fruchtlos waren. Liegen viele Röhren und Ganglienkörper in emem Prfparato über und neben 
einander, so kann man einen multipolaren Ganglicnkörper zu sehen glauben, wem» eine einfache Primäavroh« 
an einein Punkte von einem bipolaren Ganglienkörper bedeckt wird, oder wenn das abgerissene Ende einet 
Prlniitivröhre an einem solchen Gnnglienkörper klebt. Solcherlei Fälle sind mir sehr oft vorgekommen; • die 
Quelle der Täuschung wurde dann aber nach Isolirtmg des Ganglienkörpere , bei angewehtem Druck *■* 
das Deckgläschen und dadurch bewirktem Verschieben und Umhcrrollen jenes Körpers, früher oder später 
erkannt. Wenn aber, nach vollständiger Isolirung eines anscheinend drciscbcnkcügcn Ganglienkörpers, alles 
Verschieben und Umhcrrollen, sowie auch die Anwendung von Druck die Entfernung der dritteu Röhre nicht 
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schienen, dann blieben am Ende, als ciizige Gründe, an dem wirklichen Vorkommen dreischenkeltger GingUon- 
körper zu zweifeln, ihre Seltenheit, so wie der Umstand übrig, dass dieselben noch keinem froheren Beobachter 
Yorgekomraen sind, und nur deshalb halte ich es für Pficht, dieser wenigen Fälle hier zu gedenken, denen 
ich keine späteren hinzuzufügen habe. Ick habe dem Dr. tob Aschen m Helgoland einen solchen drei- 
schenkeücrn Gangüenkörper, an dem ich schon Stundenlang nwnipalhrt hatte, gezeigt. Möge auch dies Ver- 
hältnis«, ehe es als wirklich vorkommend angenommen und zu Schlussfolgcrungen benutzt wird, der Prüfung 
geübler Fachgenossen empfohlen sein, denn Täuschungen sind auf diesem Gebiete sehr leicht möglich. 

Vorstehende Bemerkungen, deren weitere Ausführung einer Abhandlung über die histologischen Ver- 
hältnisse des Fisehnervensystemes vorbehalten bleibt, scheinen mir geeignet, Bedenken zu erregen vor einem 
aUzu raschen Hegiren der Selbstständigkeit eines Theiles des sympathischen Nervensystemcs. 

ii * f „ 

Ich wiH bei dieser Gelegenheit noch einen Funkt berühren. Wagner') wirft folgende Frage auf: 
»Treten alle Fibrillen im Körper nur einmal durch Ganglienkörper, d. h. legen sie sich an solche an, oder 
kann eine Fibrille, welche / B. an eine Gangbcnzellc getreten ist, und wo auf der anderen Seile wieder 

mit einem Ganglienkörper eingeben, so dass das Mark eines einfachen leitenden Elementes (des öligen Inhaltes 
einer Faser) zwei oder mehrmal vön der feinkörnigen Substanz einer Zeile, unbeschadet der Leitung selbst, 
antafbroeben wird?« 

> r Wagner stellt es als wahrscheinlich hin, dass diese Frage bejahend zu beantworten sein möchte, 
ich hin imstande, sie sicher bejahend zu beantworten. Ich sah bei Spinax acanlhias in der Ganglicnmasse 
an der Basis vom Stamme des N. m axillaris superior einen Ganghenkorper , aus welchem zwei irüUelbroito 
Frinutivrohreti hervorgingen. Die eine Röhre erschien lang und einfach; die zweite setzte sich sehr bald 
wieder in einen Ganglienkörper fort und ans dem ihrer Eintrittsstelle gegenüber liegenden Punkte ging 
abermals eine i'riniitivröhre hervor. Der Weg, den jene rrimitivröhre von ihrer Austrittsstctle aus dem 
einen Ganglienkorper bis zu ihrem Eintritte in den zweiten zurücklegte, war awsrrsi kurz; er war um dio 
Hälfte kürzer, als der Un^ndarchmesser eines Ganglienkörpers. — Diese Beobachtung war so rein und 
ungetrübt, wie nur Immer möglich; ich stehe daher, auf dies Eine Factum gestützt, nicht an, die Möglichkeit 
und Wahrscheinlichkeit jenes in Frage gestellten VerWltnisses auch für weitere Distanzen! anzugehen. .in a «.- 
!<v ::" » • ' • ' '• '-Vi - r i ' .» ' A ■' . ,f I.; t -mW) > ' . ■ , mV '' ' '< • 

n ' i. '• -..t v; : -. v »!,•• :.<':: t ■• ■ ••• , ■ • - • -. - • • . - . ■ i:." • ? . \ • 

i: .! . • \ - ••. ■•>'-'< \ !• •« I ' . i : ' . .1 1 tt'! m •* ,*' ' ., 

Von den Beziehungen der Nerven zur Wirbelsäule. 

Zum Vurständniss des Planes, der der allgemeinen Anordnung des peripherischen Nervensysteme» zu 
Grunde liegt, führt nur eine scharfe Berücksichtigung der ostenlogischen Verhältnisse. 

Es darf als bekannt und allgemein anerkannt vorausgesetzt werden, dass die Hippentragendtm Querfort- 

" 1 1 ■■ • .: .>.•>. , : »•••'• ft •.. : . h : » • ' 1 mu<I 

') I. e. S 3M. .» . ' ■ ; l.: 1 •. I Iii ! te ;v tj . Ii 
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Bogcnschenkcl, dass die Rippen accessorischc Verlängerungen dieser QuerfortsitK- sind and dass diese 
etztercn, mit oder ohne Rippen, gleich wie die ausgebildeten unteren Bogenschenkel der Schwanzgegend, den 



er Fische in ihrem Verhältnisse zu den Wirbeln , so erkennen wir in 
den Spinalnerven Vertebralnerven, indem in der Regel auf jeden Wirbel ein solcher Nerv kömmt. Dsss 
unter den Hirnnenren einige sind, welche ganz nach dem Typus der Spinalnerven gebildet erscheinen, 



Jeder Spinalnerv entsendet nun Interproccssual-Acste, welche einerseits dem oberen und andererseits dem 
unteren Bogenschenkel folgen : Rami i n terprocessualcs s uperiorcs und inferiores s. dorsales und 
ventrales. Beiderlei Aestc entsprechen einander da am vollständigsten, wo jene Wirbelschenkel sich ganz 

der Spinalnerven ausgeprägt bei solchen Fischen, wo jeder dieser beiden Aeste: der dorsale, wie der ventrle, 
discreten Wurzeln zusammengesetzt ist und wo auch die obere Wurzel des dorsalen Astes ihr 
Ganglion bildet, wie dies an einer grossen Anzahl von Spinalnerven der Gadoiden sich zeigt. Dann 



, rru aus jcut i »i uj tci tui niici vcicuiiguug Uli» uci mm , 

IndüTerenzpunkte , einerseits die Elemente für den oberen, andererseits die für den ui 
nerven abgehen, wie bei den Cyprinen, bei Accipcnser, bei Chunaera, bei den Haien. 



Verhältniss ihrer dorsalenAeste erscheint in so fern modificirt, als dieselben blos aus Elementen hinterer Wurzeln 
hervorgehen ; diese Elemente besitzen aber, gleich wie die dorsalen hinteren Wurzeln der Spinalnerven bei den Gadoiden, 
in der Regel — wenigstens am Vagus — ihr «genes sclbststandiges Ganglion, entstehen ausserdem sehr beständig 
nicht aus dem spinalartigcn Ganglion der ventralen Aeste, sondern sogleich aus den Wurzeln vor Bildung jenes 
Ganglion. Das Verhalten der ventralen Aestc aller spinalartigen Hirnnervcn aber weicht darin ab, dass 
sie nicht lur untere Wirbelbogenschenkel, oder Rippen und Intercostalriume, sondern für Visceralbogen oder 



Die genannten Aeste gliedern sich in den verschiedenen Gegenden des Körpers folgender- 
i: am Schwänze und am Rumpfe folgen die dorsalen Aeste wesentlich dem Verlaufe der oberen 
i Haut- und Flossen - Aeste ab. Die dorsalen Aeste des Kopfes sin< 
es Gehirns und für die Haut des Kopfe*. Der vorderste begibt sich in 
Augenhöhle, verschmilzt früher oder spater mit dem genuinen Ramus Ophthalmien* und ist für den 
der Stirngegend bis zur Nase hin bestimmt. — Die ventralen Aeste sind in der Schwanzgegend 

inferiores, in der Rumpfgegend Rami intertransversarii oder intercostales , am Kopfe Aestc der 



In der Rumpf- und Schwanzgegend verbinden sich sehr allgemein je zwei auf einander folgende 
dorsale Aeste der Spinalnerven durch Rami communicantes. Die Rami dorsales der Hirnnerven (heilen diese 
Eigenthumlichkeit; denn die des N. trigeminus und vagus pflegen fast regelmässig dann zusammenzutreten, 
wenn ein R. lateralis Trigemini vorhanden ist; aber auch ohne dies kann solche Verbindung Statt haben, 
wie die Cyprinen beweisen. Zwischen den ventralen Arsten der Spinalnerven fehlen zwar meist solche 
Rami communicantes; kommen aber wenigstens in der Schwanzgegend bei einigen Fischen, z. B. bei I»ta, 
bciRajau-A.vor; und ferner sind der Ramus recurrens N. trigemini adNervum spinalem primum der Cyprinen, 
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so wie dir Rami communkanle* Raroi lateralis Trigemini in den Nerven der Extremitäten bei den Gadoiden and 
bei Anguilla - also ni ventralen Aesten - wenigsten* partielle Wiederholungen jener gewöhnlichen 
BiUung der Dorsalaste, 

Die dorsalen Aeste aller Spinalnerven und spinalaitigen Hirnnerven, vom N. Irigemisiu an, pflegen 
häufig durch einen Längsstamm, in welchen Elemente eines jeden Astes eingehen, unter einander verbunden 
zu werden. Der gemeinsame LingssUmm, der dadurch entsteht, wird, weil er vom N. trigenünus ausgeht, 
als R. lateralis Trigemini bezeichnet. 

Mit dem Grenzstrange des N. sympathicus, womit ihn E. H. Weber und Valentin verglichen haben, 
hat er nur in so fern Aehnlichkeit, als beide Strange Coüectoren von Elementen aller oder vieler spinalen 
und spinalartigen Nerven sind. Er ist aber nicht für die dorsalen Aeste, was der Sympathicus für die 
ventralen Aeste ist, denn - selbst abgesehen von der charakteristischen GangUenbUdung an jenem Grenz- 
strange, die dem Laterans Trigemini fehlt, - wird jene Vergleichung noch dadurch gestört, dass Rami ventrales 
wie viele Gadoiden beweisen, bisweilen gleichfalls durch einen R. lateralis Trigemini, der ausser dem 
Sympathicus noch vorkommen kann, unter einander verbunden werden. 

Bei den meisten Knochenfischen ist der einfache, dorsale R. lateralis Trigemini nichts anderes, als ein 
sehr ausgebildetes, eigentümliches System von Rami communicantes der dorsalen Aeste der spinalartigen 
Hirnnerven und Spinalnerven. Nur sehr selten fallt ein Glied aus, wie bei Silurus der Ramus communicans 
dorsalis vom Vagus. 

oberen und unteren Ast mehr als ein bloss dorsaler Ast. Er enthält zugleich die Elemente eines ventralen 
R. communicans. Dabei verlässt er zwar bei den Gadoiden die Schedelhöhte an ihrer oberen Decke und 
charakterisirt sich auch durch Aufnahme eines dorsalen Astes vom Vagus vorwaltend als dorsal, zeigt sich 
aber bei A guüla , durch sein Austreten aus dem Os petrosum, durch seinen Verlauf hinter dem Hebemuskel 
des Operculum, durch die Aufnahme eines transversalen, also nicht dorsalen Verbindungszweiges vom Vagus, 
anfangs d. h. vor seiner Tbeilung in einen dorsalen und ventralen Ast, als indifferent, und weder vorwallend 

Es gibt also Fische, bei denen ein System ventraler Rami communicantes, vom N. trigenünus ausgebend, 
vorkömmt. Aber nur in der Schwanzgegend verhält sich dasselbe zu den Rami ventrales bisweilen ganz 
eben so, wie längs dem gesammten Rücken des Rumpfes und Schwanzes zu den Rami dorsales. 

Ein zweites System von Nerven kann, unter Berücksichtigung seines Verhaltens zur Wirbelsäule, als 
medianes bezeichnet werden. Es wird allein repräsentirt durch den Ramus lateralis vagi. Der eigentliche 
Stamm des Seilennerven vom N. vagus verläuft immer längs einer indifferenten Scheidelinie zwischen den 
oberen und den unteren Wirbelbogenschcnkeln. Wo er tief und dicht an die Wirbelsäule gedrängt liegt, 
wie bei den Plagioslomen , bei Anguilla, Tricbiurus u. A. , überzeugt man sich leicht, dass er am Rumpfe 
unmittelbar über den Rippen tragenden Qucrfortsätzcn und am Schwänze zwischen aufsteigenden und 

muskels, gelegen ist. Wo er oberfläclilicber oder ganz oberflächlich liegt, wie bei Gadus, Accipenser u. A., 
findet man, dass er genau die Grenzlinie einnimmt zwischen der Dorsalmasse und der Ventralmassc des 
Seitenmuskels. Da wir nun aber wissen, dass diese beiden Hälften des Seitcnmnskels — abgesehen von den 
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bestätigt um: Ii diese Lage des Nerven die Behauptung, das« er längs einer indifferenten Scheidelinie zwischen 
den oberen und den unteren Wirbelbogenschenkeln verläuft Bin Einschnitt gerade durch seine Lagerungs- 
sUUi« rur WirbMsäulo gefuhrt, trifft genaa jenen fedifferenzpunkt. - 1» «einem wesentliehen Verhältnisse ist 



oberflächlich gelegen ist. — Der ausgebildet« Stamm de« Seiten« erven kömmt nur bei solchen Wirbelthiercn 
vor, welche, sei es permanent, sei es transilorisch, am Rumpfe auch eine Ventralmawe UMaMU besitzen ; 
CT geht bei Metamorphosen, welche diese vVntralmasse des Seitenmuskels am Rumpfe vernichten, Verloren, 
wie die Babrachier beweisen: er wird bei solchen Fischen, bei denen die YentralaMssc 4cs Seitenmuskels am 
Rumpfe mangelhaft entwickelt ist, abortiv, wie Diodon nnd Ostracion zeige*. Es sei noch erwähnt, tlass 
der Stamm immer die mediane Lage behält, während «eine Acete sie nuuuuehfech vorlassen können. 

ClupeJden, und bei Polyptems abgibt und der gewissermaassen den mangelnden dorsalen Rumpfhcrven 
vom N. trigeminus compensirt. 

i i ■ 

II i . > . !i . . . • < . . ' - • . Tri . I •. . . : .. • . . 



rertebrales bezeichnet werden. Subvcrtebrale Nerven der Fische sind: der Grenzstrang dei 
N. sympathicus, die Rami intestinales N. vagi, die Nervi palalini, der Ast des ersten Spinalnerven zum 
bei der Gattung Trigl». - Was specH den N. palatinus anbetrifft, so durchbohrt er 




.... . i ■ .. . > 1 ■' • 

Em viertes System von Nerven, das in keine der bisher aufgeführten Kategorieen sich bringen lisst, 
der drei höheren Sinnesnerven und ihrer Hülfsnerven Zu letzteren rechne ich die drei Augenmashel- 
und einen Thcil des Ramus itphthalmicns Wiilisii, namentlich die CiKarnerven. — Ein anderer Thcil 
desselben Nerven, der auch bei Fischen jeder Ordnung durch grössere oder geringere Selbstständigkeit 

. • . • '• ■ • 
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Erklärung der Abbildungen. 



Erste TafeL 

Kopf von Chimarra (Calorhyochui) arcticn. 
Zur Erläuterung dos Verhaltens der grüsse- 

rco Acslc de» NctTiii trigemmu«. 
it. r. Musculus recluj externa«. 
It. i. Mi.-i-i.Iu. reclui superior. 
Jl. i. Musculus rcclo» inferior. 
/(. hl. Musculus t»ttat internus. 

0. i. Musculus oblii|uus superior. 
■". Musculus obliquus inferior. 

f. Hcbcmuskcl de« S.bullergürlrl*. 

f. ACHICNf Musculus roDstriclor der KicmenkOhlc, hier 

fleischig, 
r. Sein mittlerer sehniger Theil. 

s. Sein vorderer fleischiger Theil, von einem sehnigen 

Baude ausgebend, daa bei t. abgeschnitten ist. 
h. i». Kiefer- und Kaumuskeln, 
■v. Kleiner Muskel eines LakialknorpeU. 
x. Sehne zur Okerlippe absteigend. 
C. r. Cartilago roatti. 

1. Furaiaeo pro nervo optico. 

2. Nervus troclitearis , begibt «ich in den M. obliuuus 
superior. 

X Nervus ocalorum molorius und seine Muskelswclge. 
.4. Kamus Ophthalmien« superior N. trigemini. 
ft. f. R. f. Seine Hami 




F. 

C. 

//. Nervus Palatinos. 

/. /.'. Ae«le vom Kamus buccalia und Hamas maiillarU 
superior zur Haut und tu den Schleimrohren. 



des * 



L. 
M. 

iV. 

O. O. Acste \on den K. H. ophthalraici au den abson- 
dernden (.«bilden der Schnausc unter der Haut. 



Zweite TafeL. 

I. Stell! einen Theil 

Hedulla oblongaU des Dornkai (Spinat aeanthias), 
ncbsl den Urspraugrn melircr IJirnncrven dar und 
ist besonders bestimmt aur Erläuterung der Ver- 
ästelung des N. palattnua und des N. glosso- 
pharyngeus. 
/- n. Lobus opticus, 
t'er. Ccielicllnm. 
C r. Corpus resliforine. 
i. Nervös Iroehlearis. 

H. 1. Erste Wurtel des Nervus tritreminus, welche 
die motorischen 



gangliös all. 

A. 2. Sensibele Wurxel für den Nervus Irigraninus 
und Nervus facialis, aus dem Corpus realiforme 
stammend, breite Primilivrohreu enthaltend, welche 
Pole von i - irnkörpem sind. 

ii. 3. Sensibele Wurxcl des .V facialis und N. trige- 
oiiniu, schmalere Friniilivrohrrn enthaltend, tiefer 
als die vorige Wurzel entspringend. 

lt. 4. Motorische Wursel des N. facialis, dicht neben 
dem N. neustiel 

8. Wurxcl de« Nervus 

<l. Wuntel und Sun 

Jl. f. Wurxel des Nervus lateralis Vagi, au. dem 



10. 




x. Spritrloch. 

g. SpritxJochs-Ncbcnkicnic. 

.V. / Nervus hcialis, verUaft hinter dem Spriulocbe- 



151 



-V. ii. Nenn» palatinus, trennt «ich vom N. facialu. 
A. a. R. 6. A. e. Seine Zweige. Vgl. SeiteJ7. 
Klar. 9. Kopf des Urning (llupca liarcngu»" Vgl. 
Seile 76. 

G\ ü, Ganglion de» Nervus glossopharyugeus , au 
welche» der Truncu« branchialis |irimiu N. vagi 
herantritt, um durch (ein eigen» Ganglion mil 
jenem zu verschmelzen. 

G. y. Ganglion Nervi Vagi. 

L. f. Truociu laterali» Nervi Vagi. 

A. ■". Truncu» intestinalis Nervi vagi. 

R. b. 1. Hanau» branchiali» primus c Nervo glo»»o- 
pbaryngeo. 

A. Ii 1. Itamut branchialis »ccundiu e Nervo vago. 
Kl*. 8. Upeneu* waigenai». Vgl. Seite 103. 

A. ». Rnmuj »uperficialu desselben. 
JL y. Nenn» Laterali. Vagi an der Grenze der bei- 
den Portionen de» Seilennsu»kel« verlaufend. 
Kl». *. Betone longiro.tri». Vgl. Seite 104. 
L. f . Nervu» Lalernlü Vagi. 

A. t. Hämo« »uperficialu desselben, zu den Schuppen 
de* Scilencaiilei absteigend und aber denselben 
verlaufend. 

• 5. Belone longiroitri». Vgl. Seite IDi. 
i ', i '. Schuppen de» Scitcnctinale«. 
(' a. Vorderer aufsteigender Schenkel de» Scilen- 
ranale». 

JL. Stamm de» Nervus Laterali» Vagi. 

A. jr. Absteigender Ramna »uperficialu deaielben. 

* * * Absteigende Zweige demselben au drn Schup- 

pen de» Scilencenalcs. 
Kit. «. E»o« luL'iu» Ein Thcil de» Rumpfe». Vgl. 
Seite 102. 

C. Knorhrnriihrc de» Scilcncanale» in der Gegend 
de» O» »iipraacapulare. 

L. V. Stamm de» Laterali« Vagi in der Tiefe ver- 
laufend. 

A. S. Sein dünner Kamm »uperficialu, dem Ver- 
laufe de» Scilenranalc« folgend. 

♦ • » Rami rommunii'anle« aiu dem liefen Stamme 

de» Lateralis Vngi tu »einem oberflächlichen Aste. 

A. v. Rnmi ventrale» der Spinalnerven. 

A. i«. Rami medii der Spiaalncncn, welche mil dem 
Stamme de» «. Uterali» Va c i »ich kremen, um 
zw uchen l»or«»l - und Venlralmas.e de» Scitcn- 
mu.k.I, aufzusteigen. Sie verbinde» sieh nicht 
mit dem Stamme de« Seitcnnerven. 

Dritte Tafel 

Zur ErUuteraag de« Sc it ena er ve as y • lerne» 
de» N. trigcininu« und de» N. vagua. 

aVitj. I. Coltu» »corpiu». Vgl. Seite 102. 

I.. T. Der Nervus laterali» Irigcmini als einfacher 

Hiickrnkaiitcnast. 
L. F. Der Truncu» laterali» Nervi vagi, zwischen 



der Dorsal - und Vcntralmasae de» Seilenmuskcl» 
ziemlich lief verlaufend. 
A. i. Der Hamas superficialis desselben Nerven, 
ohcrlärhlich unter der Haut und zwar unter den 
knöcherne« Halbcanllcn des Seitencanalea ver- 
laufend. 

.v. l'ebcrgangtstcllc de» verjüngten R. superficial!« 
in den eigentlichen Stamm de» Seitcnnerven am 
Schwan». 

z. Tbcdung dea Stamme« in zwei Zweige für die 
Schwanzflosse. 
Klar, a. Gado* callaria». Vgl. Seite M und Seite 103. 
L. T. I. Ramus dorsali* des Nervus laterali» Tri- 
gemini. 

A p. A. r . Seine aufsteigenden Zweige für die 

/,. T. It. Absteigender Stamm de« Nervus lateralis 
Trigcmini. 

L. T. 5. L. T. 3. L T. S. Hanau» venlrali« de» 

Nervu» laterali» Trigemini. 
A. />. A. p. Seine absteigenden Zweige für die 

Afterflosse. 

L. T. 4, A«l de« Nervus laterali« Trigemini zw 

Vorderextremita t. 
h. T. It. Ast de« Nervus laterali« Trigemini zur 

Hintcrcxtrcmilat. 
/.. T. 0. Ilaulzweig desse lben znr Gegend vor der 

HintercitrcmiuH. 
L. y. Der 1 Hinein laterali« Nervi vagi an der Grenze 

zwischen der Dorsalinassc und Ventralmasse de« 

Srilrnmuskcl« oberflächlich unter der Haut set- 

laufeud. 

A. >. Ramus superficial!« deuclbcn Nerven, ober- 
flächlich unter der Haut und zwar unter den 
knöchernen Halbcaniilen de« Seilencnnale» »er- 
laufend. 

A. e. A. r. Rami communicantc» vom Stamme de« 
Nervu. laterali» Vagi zu »einem R. .uperücialij. 

.r. Uebergangtatelle de» verjüngten Ramn» «uprr- 
ficiali» in den eigentlichen Stamm de» Seitcn- 
nerven am Schwänze. 

z. Tbeilung de» Stammes in zwei Zweige ffu du 
Schwanzflosse. 
Klar, a. Anguill» flmiatili». Zur Erläuterung des 
K. lateralis Trigemini. Vgl. Seite 5t. 

C. KnOrhrrne Röhre des Scilenranalc». 

LFI. Zum Rücken aufilcigendcr dorsaler A»l 
dea Lateralis Trigemini. 

Nerven. 

S. Vorwirt» gerichteter Haiitzweig. 
I. Absteigender Haulzwcig. 
Klar. 4. Clupea haiengus. Vgl. Seite 107. 

JL. /'. Tinncus Laterali» Neni sagi, obciflachlah 

verlnufend «wischen deu beiden Portionen de» 

Seitcnmuskcls. 
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Vierte Tafel. 

Zur Erläuterung de* Verhallen) der Spinal- 
nerven dienen Fig. 1 — 7. 

ri«. 1. Vorderer Ab.rhnitt de» Rücke», einer Scholle : 



Wirbelsäule. 
P. t, Obere 
« FWcnttäger. 

A a. It. <. Rami anteriore! der Spinalnerven. 

A. r. A. e. Rami communicanlea dorsales. 

A. .' A. .( Kami dorsales. 
Vtff. 9. Theil des Rumple« vom Dorsch: Gadus 
callariai, zur Erläuterung dea Verhallen.« der 
Spinalnerven - Wuracln und der dornten Ae.te 
der Spinalnerven. Vgl. Seile 112. 113. 

T. m. T. «. Trunei auleriores der Spinalnerven. 
- G. a. G. 9. Ganglion spinale der hinleren ventralen 
Wurzel. 

G. I. G. t. Ganglion spinale de 
Wurzel. 

A. f. J. Radix posterior dorsalia. 
* * * Radix anlcrior dorsalis. 

H. m. Rami 



A. e. Rann 



T. I. 



lateralis Nervi trigemini, in welchen 

der dl 
Ursprung gibt, 
n«. 3. Ein 

Accipenser Stnrio, um die Austriltsstellcn der 
Spinalncrvcnwnrzetntudernoiislriren.Vgl Seile IIS. 
V. Scheide der Churria dorsalis. 
C. «. Vordere Wjrbclbogcnschcnkcl. 
C f. Hintere oder obere Wirbclbogcnschcnkel. 
.v. Dornfortsätze. 

* Knler Schallknorpcl. 
* * Zweiter Schallknorpel. 

Die Autlritts.tclJcn der Spinalnerven - Wurzeln sind 
durch schwarze Punkte bezeichnet. 
• ' I ■ ■•• Segment der Wirbelsäule von Spinax acanthiaa, 
um die Austritt! stellen der Splualncncn-Wiirziln 
tu demonslriren. Vgl. Seite 115. 
f. Eigentlicher oberer Bogcnschenkcl. Cartilago 

inti rrrunili». M ü 1 1 er. 
S. S.hultstuck. Cartilago erurali«. Müller. 
Die AuslnttMlellen der Spinalnerven- Worxcln lind 
durch dunkele Funkle bexelrhnet. 
Kl„. a, O ztztd 9 dienen zur Erläuterung de. Ver- 
wurzeln von 
einander, * 

Vgl. Seile 118. 
Fig. 5 und « betreffen den Stör. 
It. «. Vordere Wurzel. 
A. r . (liniere Wurzel. 



G. >. 

T. n. Tranen, anterior i venlralii dea Spinalnerven. 

T. d. Truncus posterior a. dorsalis desselben. 

A. e. Kanins communiean. von der vorderen Wnrzel 
zur Zusammensetzung de. Truncu. dursalis, der 
ausserdem einen Anthcil von Käsern der hinteren 
Wurzel dirert au. dem Ganglion empfingt. 

Fig. i .teilt einen Fall dar, wo ein einziger Tmncu« 
dorsalis entsteht, wie die. Regel isl; 

Fig. A dagegon isl gegeben, um die .eltenere lie- 
diogung de. Vorhandensein, zweier Ramidoriales 
darzustellen, wie ich «ie nur einmal beobachtete. 

Fig. 7. Von Spinax acanthia«. 

Die Bezeichnung i>t weaentlich dieselbe. 

A. m. bezeichnet einen direct aus der vordem Wurzel 
entspringenden Nerrcnasl für den SeilenmuskeL 
Klar. 8 dient zur Erläuterung dea Verhalten, des 
Ii »vmp.thicus beim SlAr (Accipenser Stnrio). 
Vgl. Seite 133. 

A. A. Nieren. 

A. A. Aorta. 

I. a. ff. 4. Venne branehiales. 

Die rechte gibt eine dünne 



A. e. Arteria 

T. I. Trimmt terminal.«: Grenzstrang de» N. »ym- 
paüiicna, liegt eingebcttcl in der Substanz der 
Niere. 

A. t, A. t. Wurzeln des M. splanchniciu. 

T. if. Tnineu» »planchnien«, der die Arteria coeliaro- 

mesenterica begleitet. 
A. b. Rami hrancbiale. vom Sympathien.. 
It. e. #'. H a ums communiean» com Nervo vego- 
l 'lg, 9 und lü, Thcilunsjen von br< 

priiuitivri'ihrrn in den Nenenrialcn. 
Fig. 9. Au» einem Aste de. N. oeulo 

dea Hcehtea. 
Fig. 10. Aua einem I 
I. Prirailiviiervcnrohre. 
*. S. Seeundäre Rühren. 
» tharahteristische, i 



»Flgr. II. GanglienkOrper aus dem Ganglion N. trigemini 
de. Hai, von welchem a n» e he inen d drei Primi- 
tlvrühren ausgehen Vgl. Seite 1*8—14«. 

rizj. IS. Zwei Ganglirnkörwee, i 
gelegen, welche in einer un 
rühre gcwi««ermaas»en eingebetlel liegen. Mit 
aller mügliehcn Sicherheit beobachtet im Ganglion 
N. trigemmi de» Hat (Spinax acanthiaa). Vgl. 



Fünfte Tafel. 

Zur ErUnlerung de» N. Sympathien». 

Piff. ■ . Srhedelbaai» von Cycloplerus lumpua mit den 
Kleuienveocn und dem Anfange der Aorta, so 
wie dem Kopflheilc des N. 

J0» 
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f. a. 3. Kit 
A. Aorta. 

A. €. Arleria coeliaco-meicntcrica. 

•V. I. deutet die AtulrHUalelle des Umw :i . : i i - 

cum faciali an. 



des Rami glosaopharyngeus. 




Wiircdn vun Uro 
sind dicht besonder! 
6. e. Ganglion coeliacus). 
X.tf . Nervi splanchnici, welche die Arlcria coelsaco- 

mesenlerica begleiten. 
T. t. Humpfthcil des Greustrange*. 
aVIfj. S. SrhcdelbaiU von Gadiu callarias mit den 
Kiemcnvenrn und dem Anfange der Aorta , so 
wie dem Kopfthcilo des N. Sympathien!. 
1.9.9. 4. Kiemenvenen. 
A. Aorta. 
A. «. Arteria axillaris. 
A. e. Arteria cocliaco-mewnlerira. 
.V. p. Aemis palalious. 
X. I. Nervus trigeminu* com faciali. 
iV g, Nervös glouopharyngcas. 
Jt. a. Sein Raavua anterior. 
V ii. Nervus vagus. 

T. b. I. Sein Truneus branchialis printu. 
Jt t •■. Ramua intestmali* Nervi vagi. 
iL *. 1. Km 

r. t. 

<:. e. 

.V % f . Nervi i 

•VI*. ». Theil der Scbedetbasis das Lach» (Salmo 

der Aorta und dem Kopflaeile des I 
VgL Seite 137. 
l.a.S. 4. Kit 
A. Aorta. 

A. r. Arterin cueliaco-meaenlerica. 
* Austritlsstelle des N. vagu*. 
* * Atutritlaslelle de» N. glossophar 
' * * Auslnttastelle des N. facialis. 
7'. I. lirrnxstrang des N. 

Aorta gelegen. 
.V. tjß. Nervi splanchnici. 
Jt ». i. Rami braoehialea sympalhici. 
g. ■*. Scbematitcbe Darstellung des Circulus ccpbali- 
rus und dcjAurten-Anlange» vonScomber scombrnj. 




C. r. Circnlns crphalrcua. 
t, a. 3. 4. Kiemcnvcnen. 
A. Aorta. 

A. e. Arleria coeliaeo - meaeutcrica. 
Ig. 5. Zur Erläuterung des Verhaltens des Sym- 
pathien* bei Scorabcr acomlinu. Seile 139. 

X. f. Austretender Nervus facialis. 

A. <j. Austretender Nervus glossupharyngcu*. 

jV. e. Austretender Nervus vagus. 

Ä. n. tf. Der Kopftheil des Nervus sympalhiru«. »I« 
Wund des Nervus splnnchnicu* sieb 



C. e. Ganglion 
C. f. Ganglion 



9. Ganglion des < 

nerven. 

Ramus eommunirans 
Ganglion coeliacum. 

t. Anfang des Rumpflheile* des Grrnutrangcs. 
**». Nervi splanchnici aus dem Ganglion coeliacum. 
0. Zur Krläulcrung der Ganglien dt:* Humus 
intestinalis Vagi und des Ganglion coeliacum bei 
Betone. Vgl. Seile 9t und Seite 139. 
Ramua intestinalis Nervi vagi der rechten und 
linken Seile. 

Ramus »plnnrhnicn* Nervi sympathici der rechti n 
und liuken Seile. 

Aufsteigender sympathischer Art mm hinteren 

Bogen des Cirrulua cephalieus. 
A. Rechlea und linke* Ganglion de* H. inleatinalii 

N. vagi. 

e. Zweige für den Magen aus dem Ganglion. 
Linke« Ganglion 




teatinalc Nervi vagi und i 

*. Ramua intestinal.* Vagi aus dem linken tlanglion 
ia dan rechten gemeinsamen Stamm übergehend. 

f. Ramus intestinalis der rechten Seile aus dem 
Ganglion hervortretend. 

m. Truneus splanchnieus communis. 

n. Gemeinsamer Eingewcidenrr\cn*lainm , hervor- 
gegangen aus der Verbindung des Truneus splanch- 
nicu* mit den Aciten des Vagus. 

x. Ramus eonimunicans swischen dem Ganglion coe- 
liacum und dem Ganglion de* Vagus. 

>. Ae*le au* dem linken Ganglion Vagi. 
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